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Zzu dieser Nummer

Das Gespräch 1St 1n der Geschichte der Täuferbewegung ine entscheidende
Form der Auseinandersetzung un Selbstfindung SCWECSCH. Vor 450 Jahren
wurden auf der zweıten Zürcher Dısputatıion 1mM Oktober 1523 die Span-
NUungscCn zwiıschen Zwingli un seinen vorpreschenden Schülern um

Mal für die Offentlichkeit sichtbar. In vielen weıteren Gesprächen hat INan

sıch dann voneiınander abgesetzt, 1St sich seiner eiıgenen osıtiıon bewußt g-
worden und hat SlCh Gleichgesinnten zusammengeschlossen. Sogar

diesen 1St wieder das Gespräch die Fkorm SCWCECSCH, 1n der s$1e ıhre Bru-
derschaft dem Wort unterstellten. Die Arbeiten VO'  - John VYoder haben
das besonders herausgestrichen.
Ebenfalls für die Erforschung der Täufergeschichte 1St das Gespräch wichtig.

sehe WEeIi Gründe dafür Zum eiınen braucht jede Geschichtsforschung
den ständıgen Austausch VO  } Meınungen, Entdeckungen un: Quellenmaterial
zwecks Ergänzung und Korrektur bisheriger Geschichtsbilder. Es xibt keine
abschließende Behandlung eınes historischen Themas. Jeder Aufsatz und
jedes Buch 1St DU ein Gesprächsbeitrag. Wer Endgültiges schreiben will,
wırd entweder anmafßend werden oder n1e Zu ruck kommen. Zum
andern äßt sıch Geschichte nıcht ohne ine geistige Perspektive schreiben.

diese 19888 der Philosophie oder der Theologie entnommen ist oder auch
unbewußt wirksam wird S1ie wechselt mit Ze:  it Ort und Person, daß
ın der Erörterung historischer Probleme immer auch ıne Auseinandersetzung
geistiger Perspektiven stattfindet. Be] der Behandlung kirchengeschichtlicher
Ereignisse stehr das besonders VOTr Augen So unvermeidlich 1St, wenn

konfessionelle Gesichtspunkte sich 1n die Interpretation einmischen, SC-
tfährlich ISt CS, dafß diesen Gesichtspunkten die Geschichte entstellt
wird Wenn INnan 1n den etzten Jahren ımmer häufiger 99  1e€ mennonitische
Täuferforschung“ Zzıtlert hat, WAar das wenıger 1ne Anerkennung ihrer Lei-
stungen als eine Kritik ;hren Vorurteiulen. Aus solcher Gefahr führt das
Gespräch mMit andern Positionen heraus. Es macht bewußt, die Geschichts-
schreibung den Boden interpretierenden Verstehens verliäßt und ihren Gegen-
stand dogmatisch vereinnahmt. Es zeigt aber vielleicht auch, da{fß die an
sprochene Einheit einer gruppenspezifischen (sprich: mennonitischen) Per-
spektive Da nıcht geschlossen 1STt.
Mehrere Beiträge dieser Nummer sınd in diesem Sınne Gesprächsbeiträge.
Meın Aufsatz über „die Täuferbewegung 1mM Lichte des Frankenthaler
Gespräches“ hat die Aufgabe, die Situation des Gespräches als den g..



meınsamen Nenner VO  3 damals un heute bestimmen. Er wurde VOTrSC-
tragen auf der Festveranstaltung, der 1mM Maı 1971 U, die Pfälzische
Landeskirche und die Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden
anläßlich des vierhunderten Jahrestages des Frankenthaler Gespräches e1n-
geladen hatten. ıne zentrale Frage Aaus der frühen Täufergeschichte wiırd
1n den beiden folgenden Beiträgen diskutiert. bın laus Deppermann
dankbar für se1in Eingehen auf den Versuch Yoders 1n der letzten Nummer,
den „Kristallisationspunkt des Täutfertums“ entdecken. Der anschließende
Briefwechsel bringt keine Lösung der Streitirage, sondern überläßt das
Urteil dem eser. Dıie Gedanken des Slavisten Rolf Fieguth, die auf der
Mitgliederversammlung des Mennonitischen Geschichtsvereins 1972 1n K re-
feld VOo:  en wurden, sind 1n einem doppelten Sınne als Gesprächsbei-
trag Wertien. An dem Beispiel der westpreußischen Mennonitengeschichte
reflektiert Fieguth über die Unmöglichkeit einer voraussetzungslosen (3
schichtsschreibung, leitet 1aber gerade daraus keine historische Resignation,
sondern ıne Aufgabenstellung ab Natürlich siınd ebenso die Buchbe-
sprechungen Teıle e1ines Gespräches. Wer wa die ausführliche Würdigung
des Buches VO'  - Claus-Peter Clasen durch James Stayer liest, wird IMeTt-

ken gerade durch die Kritik wird das Buch ernst SCHOMUIMNCN, W1e das
verdient. Wır haben 1n der 'Tat mit einem Standardwerk ZUr!r Geschichte
der Täufer tun, mıt einem außerordentlichen Gesprächsbeitrag.
Die andern Aufsätze sollen jedoch nıcht 1in den Hintergrund tLretfen. Unter
ıhnen nehmen die Selbstanzeigen 1ne eigene Stellung eın Es sind Zusam-
menfassungen VO'  - Promotions- oder Habilitationsarbeiten. Teıls habe ıch
S$1e den Dissertationsdrucken selber NtinNnOomMMmMeEN (Balke und Kadelbach),
teils SIn s1e zwecks Intormation über das Buch angefertigt (Seebaß
un Uhland) Es fehlt ıhnen natürlıch die kritische Note einer Besprechung.
Doch sind durchweg Arbeiten, die auf ihren Gebieten NEUEC Gesichtspunkte
autstecken un: ıhrerseits Kritik der jeweiligen Forschungstradıition üben,

stärksten sicher das überaus gründliche un umsıchtige Werk VO  w} (sott-
fried Seebaß ..  ber Hans Hut.
Zum Schluß möchte ıch den eser auf ıne Neuerscheinung hinweisen,; dıe
TST 1M nächsten ahrgang besprochen werden kann. Das bereits seit ein1ger
e1it angekündigte und durch Vorabdrucke vorgestellte Buch VO  3 Christoph
Bornhäuser ber Menno Simons ISt 1mM Neukirchener Verlag erschienen und
kann, W1e die Anzeıge auf der etzten Seite dieses Heftes meldet, VO'  3 Miıt-
gliedern uUNsSseCrI CS ereins einem Sonderpreis bezogen werden.

Heinold ASst
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Die Täuferbewegung
im ichte des Frankenthaler Gespräches, 1571

Als VO Maı bıs ZU 19 Juni 1571 1n dem kurpfälzischen Stäidtchen
Frankenthal fünfzehn Täufer den reformierten Theologen des Kurfürsten
Friedrich I11 VO  3 der Pfalz Rede und Antwort standen, hatte die Täufer-
bewegung ıne schon einahe fünfzigjährige Geschichte hinter sıch Sıe War

1523 und 1524 als wne radikale Rıchtung innerhalb der zwinglischen Retor-
matıon 1n Zürich entstanden und hatte sıch 1525 1mM Protest die
obrigkeitliche Unterdrückung verselbständigt. Bıs Ende 1527 hatte s1e siıch
über den ganzcecnh oberdeutschen Raum verbreitet und 1530 auch 1n Nieder-
deutschland Fu{fß gefaßt. Den meıst scharfen Verfolgungen VO  - Seiten der
altgläubigen un der evangelischen Obrigkeiten War zahlreiche
Täutfer ZuU Opfer gefallen ıhnen fast alle Täuferführer der ersten

Jahre doch hatte INa  - sich vielen Orten entweder eimlich der auf
Grund stillschweigender Duldung durch die weltlichen Behörden halten
können. Auch die verschiedenartigen innertäuferischen Entwicklungen, die
W1ıe das Täuferreich 1n Uunster 534/35 VO  =| großer Geftahr für die Täufer-
bewegung werden konnten, waren entweder überwunden worden oder hat-
ten sıch unterschiedlichen Gemeindegruppen- innerhalb der Täutferbewe-
SUunNng konsolidiert: die Mennoniten 1m Norden, die Hutterischen Brüder
1N Mähren und die Schweizer Brüder 1m Süden bis nach Hessen hinunter.

Das Überleben der Täufergemeinden in dieser oder jener Orm WAar nach
einem halben Jahrhundert den gegebenen Umständen jedenftalls e1in
Phänomen, das einıge gyrundsätzlıche Fragen aufwirtt. Wıe WAar möglıch
SCWESCH, daß iıne umstürzlerische Bewegung, die ihrer eit Jahr-
hunderte OTAaus SCWESCH sein scheint, sich bis 1n die zweıte und dritte
Generatıon hatte halten können? War si1e den wesentlichen Impulsen ;hrer
Anfänge Lreu geblieben oder hatte sie das Überleben MIit der Preisgabe der
VO  3 ihr entdeckten Wahrheit erkauten müuüssen”? Wıe verstand S1e nach füntf-
zZie Jahren der Trennung VO  - den anerkannten Kirchen ihre Sonderexistenz
un auf welche Weiıse kam sı1e dem darın möglicherweiıse eschlossenen Auf-
trag nach? Wenn schon alleın die Tatsache des Frankenthaler Gespräches
uns autf diese Fragen stößt, kann 1Nn€e Untersuchung der Umstände und
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einıger Inhalte des Gespräches u1ls vielleicht eiıner Antwort verhelten.
Die Antwort aber ware nıcht 1Ur VO  - hıstorischem Interesse, sondern
könnte VO  3 Belang sSe1in auch für diejenigen, die sıch fünfzehn Generationen
nach der Trennung, in Frankenthal oder anderswo, gegenüberstehen bzw
zusammenfinden.

Der täuferische Teilnehmerkreis

Das Ausschreiben des Kurfürsten zZzu Frankenthaler Gespräch richtete siıch
diejenıgen Täuter, die sıch 1im Kurfürstentum, 1n den enachbarten Für-

stentumern oder auch SONSLWO aufhielten, SOWI1e an alle, die schon einmal
1in kurpfälzischer aft CWESCH un daraus ausgebrochen oder ausgewı1esen
worden waren *. Die Einladung bezog also die BaNzZe täuferische Bruder-
schaft MITt e1n, und das ausdrücklicher Betonung, se1l „gleich, welcher
Opıinı10n, Meınung und Namens“ INa  w} se1 (Gemessen der darın Zu Aus-
druck kommenden Offenheit für jedwede täutferische Rıchtung, WAar der LAat-
sächliche Teilnehmerkreis der Täuter weitgehend homogen un: tTammte
fast ausnahmslos aUus der näheren oder weıteren Umgebung. Dıiese Fest-
stellung mu{ begründet werden: denn sS1e widerspricht der bisherigen Dar-
stellung
Sıieben der fünfzehn Täuter siınd durch ihren Herkunftsort als kurpfälzische
Untertanen bzw. Untertanen der Grafschaft Leiningen der des Herzogtums
Pfalz-Zweibrücken ausgewilesen. 4850{ die Ortschaften Freinsheim,
Heppenheim auf der 1ese, Hofheim, Dossenheim, Odernheim bei Alzey,
Kleinbockenheim und Sıiebeldingen ‚W €e1 weıtere Täuftfer AaUSs dem Elsaß,
nämlich Diebold Wınter un: Peter Walther, offensichtlich ebenfalls
im kurpfälzischen Gebiet ansässıg oder doch für die Täufer hier tätig
Selbst Peter Scherer, der fälschlicherweise MIt dem erühmten Führer der
Hutterischen Brüder in Mähren Peter Walpot ıdentifiziert worden 1St,
tammte nıcht W1e dieser AauUusSs Tirol; sondern aus Lauingen der Donau,
also Aaus der 5S0OS. Jungen Pfalz oder Pfalz-Neuburg un: WarTr damıiıt Unter-
Lan des Herzogs VO  3 Pfalz-Zweibrücken Von den fünf auswärtigen Täu-
fern gehörten die drei Württemberger Philipp Jößlin Aaus Großgartach bei
Heıilbronn, Hans Büchel AausS Murr der Murr zwischen Stuttgart und
Heilbronn un Leonhard Sommer 4aus Necklinsdorf bei Schorndorf offenbar
CNg und kamen nıcht VO  $ weıt her S0 lieben We1 Täufer,
einer Aaus Andernach un: einer Aaus Ravensburg. Beide ergriffen 1in Franken-



Dıie Täuferbewegung ım Lichte des Frankenthaler Gespräches
hal nıcht eın einz1ges Mal das Wort un sind auch außer dem Namen
nach unbekannt.
Wır sehen also im Frankenthaler Gespfäch eine geographisch nıcht weıt
auseinandergezogene ruppe VO' Täufern VOT uns Und Was noch wichtiger
ıst: Auch der geistlichen Eıinstellung nach WAar die Gruppe relatıv einheitlich.
Es keine Hutterer ihnen, auch keine Mennoniten aus dem Nor-
den ıcht einmal eine Unterscheidung zwiıschen den 5S0Os Schweizer Brüdern
un einer Sscparaten Gruppe suüddeutscher Täufer 1St möglich. Vielmehr SC-
hörte eın Mann WwW1e Hans Büchel eindeutig sowohl den Täutern
den bıs 1556 in Augsburg wirkenden Marpeckh W1€e auch den SOg
Schweizer Brüdern Ill'ld 1st eın Beispiel für die geistige ähe der Gemeinden
zueinander
Als anheitliche werden die Täuter deshalb auch VO'  3 iıhren retor-
mierten Gesprächspartnern angesprochen, obwohl für diese die errissen-
heit der Täuferbewegung als anzer eın wıillkommenes Argument
die Rechtmäßigkeit der täuferischen Kırche or Im Vorwort DU gedruckten
Protokaoll des Gespräches schreiben Je: „ Wenn INa  — euch gleich den Tıtel
und Namen der Kırche geben wollte und ıhr aber 1n viele Sekten ZeT1-

teilt un zerspalten seid, Wer sollte doch uch die Kirche cein?“ In
diesem Satz sınd dıe Täuter als Gesamtbewegung einschließlich der Men-
nonıten un: Hutterer angesprochen. Der nächste Satz eENgTt die Anrede
jedoch auf ıne bestimmte Gruppe ein: „Denn dafß ıhr die Kırche eın
solltet, werden die Hutterischen, die euch als Unchristen verbannen, nıcht
zugestehen. Dıie Mennonıiter vael wenıiger, deren etliche (denn auch s1e
sıch vielfältig zerteılt sind) auch dıe wiedertaufen, VO! euch getauft WOÖT-

den sınd. S50 INa  - den Tıtel der Kırche den Hutterischen geben wollte, das
werdet iıhr un die Mennoniıten nıcht leiden. Gleicher Gestalt werdet ıhr
und die Hutterischen niıcht zugeben, da{fß dıe Mennoniter die Kirche Christi
se1en. geschweige jetzt aller andern Sekten, die alle wiedertauten, deren
ıne jede die Kıiırche Christi se1n will“
Wır finden 1n diesem Zıtat zugleich en klares Wıssen die Haupt-
grupplerungen den Täutern w1ıe auch den Beweis dafür, dafß 1n ran-
enthal LUr die eine ZUgegCch WAarfr, diejenıge nämlıch, die weder mıiıt
den Hutterischen Brüdern 1n Mähren noch mit den Mennoniten 1m Norden
noch Mit kleineren Varıanten der Täuferbewegung verwechselt werden dart
Es 1St dıe ruppe, die damals 1mM anzcCcnh oberdeutschen Raum die
Schweizer Brüder annn

halte deshalb für unzutreffend, WenNnn eın Historiker des Ereignisses
gemeıint hat, wahrscheinlıch hätten siıch die meısten Täufer, die Gespräch
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teilnahmen, nıe vorher getroffen Es wird gerade umgekehrt sein.
Gezwungen, überall 1n der Diıaspora leben, die Täufer sehr be-
weglıch. Es yab keine Ortsgemeinden 1 landeskirchlichen Sınne. Auf ıhren
nächrtlichen Versammlungen 1n Wäldern oder andern eimlichen Orten
trat INnan sich A2US$S mehreren Ortschaften, und meıistens auch Täuter
VO weither (3aAst Auch WL diese Versammlungen mehrere hundert
Personen vereinıgten, herrschte eın persönlıcher, gvemeinschaftbildender Ton
Die eitenden Täufer, die häufig auf verschiedenen Versammlungen auf-
tauchten un dabei siıcher auch andere Täutfer mitherumführten,
jedenfalls weıt ekannt. Es 1St deshalb anzunehmen, dafß die meısten der
Täufer, die offizijell das Frankenthaler Gespräch besuchten, siıch kannten
un VO'  - gemeınsamen Überzeugungen AausSs 1n Abstimmung miteinander
dem Gespräch teilnahmen 1|
Die relatıve Geschlossenheit der 1n Frankenthal auftretenden Täufergruppe
1St bereits eın wesentliches Element bei ihrer Selbstbehauptung. Man brauchte
nıcht allein Rede un Antwort stehen. Man Wr auch nıcht 1Ur als
Einzelner dem Entschlu{fß gekommen, sıch dem Gespräch beteiligen.
Es gab eine Bruderschaft, die in  - VeriItT4Äat und die sıcher auch durch
Zuhörer 1mM Publikum ZUSCSHCH WAar. Die Unterschiede 7zwischen einzelnen
Täufern auf rund persönlicher Eıgenart, Begabung und Vorbildung ONnn-
ten sıch erganzen, WECNN INa  3 sich als Glied derselben Gemeinschaft fühlte.
Diese Gemeinschaft aber WAar keine platonische Größe, sondern ihrer
Zerstreutheit der Ort, dem ina  ; die Konkretion des Evangeliums e1-

fahren hatte, dessen Gültigkeit Ja auch auf dem Frankenthaler (3e-
spräch ZINg.

FF La:en gegen T’heologen
Man hat die täuferischen Teilnehmer des Gespräches auf rund der VOTI-

lıegenden Quellen als „durchweg einfache Leute, ‚ungebildete Handwerker
un Bauern‘, ‚Handwerksmänner und Taglöhner‘“ charakterisiert und VO  3

daher ihre schwerfällige oder Sar störrische Argumentationsweise während
des Gespräches erklärt 1 Mıt dem bayerischen Rat Viehauser, der schon
damals diese Beobachtung gemacht hat, kann In  w dann „ihr Gedächtnis,
ıhr hurtiges Zitieren VO:'  e} Bibelstellen und ihre sachverständigen und behut-

Reden“ bewundern, obwohl s1e doch, W1e be1 Viehauser heißt,
„lauter Idioten“ seien „Idioten“ heißt 1im Deutsch des Jahrhunderts

1e] W1€e „Nıchtfachleute“, „Laien“. Tatsächlich standen sich auf dem
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Gespräch Laıen und Theologen gegenüber, und da dies für den Gegensatz
zwischen Täuferbewegung und Landeskirche kein Zufall, sondern VO:  —} t1e-
ferer Bedeutung WAar, mussen WIr das Phänomen näher untersuchen.
Nur VO  - vier täuferischen Teilnehmern wI1issen WIr ıhren Beruf. Fei0x Fre-
derer Aaus Hofheim hatte früher Landbesitz 1in Weisenheim aut dem Sand
yehabt, den N seines täuferischen Glaubens hatte verlassen mussen
un der als Wiedertäufergut VO  - der Obrigkeit 1n Pacht vergeben wurde 13

Frederer Warlt also Landwirt SCWECSCIL. Raufft Bisch Aaus Odernheim bei Alzey,
hatte, bevor nach Odernheim gekommen WAar, B der Canzle Heidel-
berg geschrieben“, WTr also Kanzleibeamter SCW CSCH 1: Leonhard Sommer
AauUsSs Necklinsdorf bei Schorndorf wıird als Maurer bezeichnet un VO'  3

Peter Scherer können WIr annehmen, da{ß Metzger war 16 Metzger,
Maurer, Kanzleischreiber und Landwirt mit Grundbesitz: Mıt diesen vıer
Berutfen wird die Spannweıte angedeutet, iınnerhalb derer InNnan auch die-
jenıgen einordnen mußß, deren Beruf WIr nıcht kennen. Verständlich ISt,
dafß entsprechend der eruflichen Vorbildung auch die Beteiligung Ge-
spräch W drL. Wäihrend der Landwirt kein einz1ges Mal das Wort ergriff,
Wr der Kanzleischreiber der Hauptredner der Täutfer. Der Metzger hin-

außerte sıch dreimal; der Maurer 10224 NUuUr einmal und das auf ine
für ihn ohl typische Weıse Während die andern Täuter sıch scheuten
ZU ersten Disputationspunkt, ob nämlich das viel gelte Ww1e das NT,
ine vereinfachende Stellungnahme abzugeben, wollte Leonhard Sommer
nıcht w 1e die Katze den heißen Brei herumreden, sondern lehnte die
Meınung der Retormierten mi1t einem klaren Neıin aAb 1
Aber auch 1in der Stellung der einzelnen Täufer innerhalb ihrer Bruder-
schaft vab Unterschiede. In einer der u1ls überlieterten Teilnehmerlisten
werden s1e ın WEe€1 Gruppen eingeteilt, sechs „Lehrer“ und NCUN „Ver-
mahner oder Gefährten“ 1 Unter den sechs Lehrern efinden sich die drei
Hauptredner des Gespräches, aber auch solche, die 11LUI wen1g oder Sal
nıchts beitrugen. Dagegen haben VO'  - den Vermahnern oder Gefährten die
meısten ebentalls Gespräch teilgenommen, wenn auch in verschiedenem
Grade 1 Wır haben also ıne aı:engruppe VOT uns, die VO  3 den verschie-
densten persönlichen Voraussetzungen her, IM1t den verschiedensten Gaben,
siıch einer theologischer Bildung weıt überlegenen Theologengruppe stellt.
Dabei übernehmen einzelne ohl bestimmte Aufgaben WwW1€e Diebold Wınter,
der die Autoritätsperson den Täufern SCW ECSCH sSenin scheint, und
Rauff Bisch, der gewandtesten 1im Gespräch WAar. ber die andern sind
nıcht ausgeschlossen. Dagegen führt auf reformierter Seite Petrus Dathenus
tast Zanz allein das Wort Z Wiıe konnte_n die Täufer ;hm gegenüber be-
stehen?

11
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möchte als Beispiel für das Gegenüber VO Laıien und Theologen das
Gespräch über Artikel (Auferstehung des Fleisches) referieren, weıl sıch
hıer AUS täuferischer Sıcht nıcht einen wirklichen Streitpunkt handelte
un dıe ormale Seıite der Dısputation interessanter 1St als die inhaltliche.
Der Artıkel WAar zunächst Sal nıcht vorgesehen, wurde aber VO  — der Druck-
legung des Ausschreibens eingeschoben un galt nachher ga als der
„princıpal Artickel“ Al
Petrus Dathenus hatte, ohl noch unmittelbar VOTLT der Einberufung des SE
spräches bei der Lektüre eınes Brietes des nıederrheinischen Täuters Michael
Cervaes ıne Vorstellung VO!  w der Auferstehung der Toten gefunden, die
iıhm die Identität der Verstorbenen mit den Auterstandenen 1n Frage
stellen schien 2 Er veranlaßte darauthin sofort ein Verhör zweıer Täufer,
die ın Reichweite Hans Rannıch AaUsS Dossenheim, der sıch n
seines täuferischen Bekenntnisses 1n Heıidelberg 1im Gefängnis befand, wurde
dem Junker un Aut VO  3 Heidelberg vorgeführt, als dieser gerade bei
Tische safß Auf die Frage hın, ob er ylaube, daß der Junker S W1e da
S1tZze, AaUSSCNOMM die Kleider, auterstehen werde, kamen dem Täuter
Zweıfel, und fragte zurück, ob das einschließlich „aller Begierde un Art
des Fleisches“ yemeint €1. So hatte der Junker natürlıch nıcht verstanden:
der Leib musse vielmehr verwandelt und verklärt werden. Damıt konnte
Rannıch übereinstimmen, außerte sich aber UNSCHAU darüber, W1e
siıch die Verwandlung vorstelle Z Das kam für Petrus Dathenus einer Leug-
NUungs der Auferstehung gleich, weıl nıcht eindeutig ausgesprochen WAar, daß
der verwandelte Leib Aaus ebendemselben Fleisch, Beın, Haut und Gliedern
bestehen werde, W 1e S1e velebt hatten und Grabe worden
Als INan dieselbe Unklarheit auch bei Claus Sımmerer 2aus Sıebeldingen
tand, der ZuUur Feststellung dieses Tatbestandes nach Germersheim
zıtiert und verhört worden War S mußte der Artikel auf die Tagesordnung
des Frankenthaler Gespräches kommen.
urch die scharfsinnigen Fragen VO  5 Dathenus wurde bei der Diskussion
über diesen Punkt nıcht NUr deutlich, daß die Täuter den Definitionen des
Dathenus hre Zustimmung Dathenus trieb s1e ın die Enge,
dafß s1e sıch AÄußerungen hinreißen ließen, die Dathenus leicht wiederum
gegeneinander ausspielen konnte. Drei oder vIiıer verschiedene Lehren über
dıe Auferstehung wurden VO  3 den Täutfern während des Gespräches VeEeLr-

LretCcN, meıinte Dathenus und glaubte, schon durch den Aufweis dieser Wıder-
sprüche seine Gegner widerlegt haben Die Täuter hingegen empfanden
ihre verschiedenen AÄußerungen durchaus nıcht als widersprüchlich, sondern
betonten, sS1e seien einer einung, wollten sich gemeinsam die Formu-
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lıerungen ben Paulus halten und aut jede weıtere Beschreibung einer Heils-
gewißkeit, die siıch nıcht weıter beschreiben lasse, verzichten.
An dieser Stellungnahme der Täutfer 1St nıcht 1Ur bemerkenswert, daß s1e
ıhrem Inhalt nach spatere, 1n der Aufklärung entwickelte Gedankengänge
auf Grund baiblischer Betrachtung vorwegnahm, sondern da{fß S1e dem lau-
ben die rechte Lehre ein 1mM Gespräch praktiziertes Gemeindeverständnis
eNtTgeEZENSETZTE. Dathenus hatte recht, wenn dem Gesichtspunkt der
Orthodoxie die AÄußerungen der Täuter bemängelte. Wıe sollten siıch die
täuterischen alen Hans Rannich un Claus Sımmerer anders als theologisch
ungeschützt Z Frage der Auferstehung aufßern können? War doch Hans
Rannıch nıcht einmal VO  —$ seinen Brüdern dem Gespräch abgeordnet.
Es die Behörden S  CN, die ıhn Aaus dem Gefängnis auf das (G8-
spräch geschickt hatten. Trotzdem wurde VO!  - seinen Brüdern nıcht allein-
velassen. Dıie Basıs für die Gemeinsamkeıit der in ihren Worten nicht ganz
übereinstimmenden Täuter WAar, dafß sı1e sich auf den gemeinsamen Nenner
der Schrift beriefen Was darüber hinausging, wurde nıcht einfach geleugnet
oder für unchristlich erklärt. Vielmehr „Sagen WiE heißt 1mM Protokaoll,
„dafß WIr nıcht VO!l  - solchen hohen Dıngen pflegen reden, sondern SCrn
1n der Niıedrigkeit leiben wollen 2 Die Gemeinde der Täuter wurde
nıcht durch die richtige Theologie, sondern dadurch zusammengehalten, daß
INa  } sıch 1im Geiste der Brüderlichkeit der Schrift unterordnete. Hıer liegt
der Grund, Aaru die Täufergemeinde eine Gemeinde der Laıien WAafr, nıcht
der Theologen. Nıcht der Mangel Theologen machte die Täufergemeinde
Zu einer Laienkirche. Vielmehr begannen 1n der grundsätzlich als Laijen-
kirche konzipierten und organısıerten Täufergemeinde die Laien theolo-
o1sıeren, 1m Geist nämlı;ch der „Niedrigkeit“, Ww1e Rauff Bisch
Wenn ıch dies anhand der Diskussion u  e  ber die Auferstehung herausgearbeitet
habe, heißt das nıcht, dafß WIr nıcht auch andern Stellen des Gespräches
darauf stoßen würden. Be1 der Erörterung des dritten Artıiıkels über die
Art der Fleischwerdung Christi 7 ergeben sich ganz ÜAhnliche Gedanken-
gange. Zugleich wird deutlich, daß sich iın dieser Grundeimnstellung der Täu-
fer eine Jahrzehnte alte Erfahrung niedergeschlagen hat.
Bekanntlich War die Frage nach der Art der Menschwerdung Christıi, ob
un: 1ın welcher Form Christus nämlich Fleisch VO  - Marıa AangeENOMMEN
habe, eın heftiger Streitpunkt sowohl zwischen Menno Sımons un den
Reformierten 1mM niıederdeutschen Bereich als auch zwischen dem Täufer
Pilgram Marpeckh und dem Spiritualisten Caspar Schwenckfeld 1n Süd-
deutschland 2 Dabei nahmen Menno Sımons un Pılgram Marpeckh ıne€e
jeweıls eNtTgegeNgOSETZTLE Stellung e1n, W As 1n den fünfzıger Jahren des
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Jahrhunderts gefährlichen Spannungen innerhalhb des . Täufertums
tührte. Diese Spannungen tauchten wieder auf; als Dathenus die oberdeut-
schen Täutfer auf die Christologie Mennos hın ansprach. Wahrscheinlich gab

den 1n Frankenthal anwesenden Täutern ımmer noch ZeWI1SSE
Unterschiede 1n der Lehre VO  e der Menschwerdung Christi. Aber angesichts
der Bekenntnissituation VOTr den Theologen des Kurfürsten und Vor dem
Auditorium hielten die Täufer diesen Punkt der Tagesordnung nıcht für
wichtig Anstatt Haberman Aaus Freinsheim erinnerte sıch und seine
Brüder deshalb die Auseinandersetzungen ber diese Frage 1n den fünf-
zıger Jahren, bei denen selbst einıge ale zugegen SCWESCH WAar, erinnerte
auch daran, wıevıel Unfrieden durch diese Diskussion ın die Gemeinden g-
kommen War un folgerte Aus dieser Erfahrung, habe und werde sıch
in diesem Punkt weiterer Meinungsäußerungen enthalten E Damiıt bezog

sich auf die Lösung, die In  -} seinerzeıt 1n den Auseinandersetzungen
zwiıschen den Anhängern VO  3 Menno Sımons und den Schweizer Brüdern
gefunden hatte. Auf einer Täufersynode 1n Straßburg 1555 WAar INan nach
der Erörterung über die strıttige christologische Frage dem Schluß SCr
kommen, auf eine letztgültige Beantwortung verzichten, wel  ] sich hier

Geheimnisse (sottes handele, die Wwıssen für u1ll5 nıcht notwendig se1  128
Es 1St der Verzicht auf Orthodoxie ZUZUNSTIECN der Einheit der Gesamt-
bruderschaft. Das verbindende Band WAar nıcht die ınwandfreie Dogmatik,
die NUur VO  3 Theologen beherrscht werden konnte, sondern die Beteiligung
der Gesamtbruderschaft der Auslegung der Heıiligen Schrift. Dabei
konnte ohl besonders Begabte, Ausgebildete und Beauftragte geben.
ber die wesentliche usammenarbeit der Gesamtgemeinde sowohl dieser
Auslegung WwWIie auch der darauf gegründeten Praxıs machte den Unter-
chied zwischen Laıen un Theologen überflüssig. Es standen sich 1N Fran-
kenthal nıcht NUr La1ijen und Theologen gegenüber, sondern wel verschieden
strukturierte Kirchen

HE Die Kontinuitäat des Bekenntnisses

Diese Überschrift ist recht verstanden, Wenn mMan zwischen den beiden Be-
oriffen (Kontinuität und Bekenntnis) ıne Spannung sieht. Das Bekenntnis
als Konkretion des Evangelıums estimmtem Ort estimmter eit -
gesichts einer estimmten Gefährdung des Glaubens äßt sich nıcht beliebig
verlängern. Der Kontessionalismus iSst iıne Entstellung christlichen Beken-
NCNS, weıl die confess1i0 eingefroren hat Andererseits ebt auch die be-
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ennende Kirche auf Grund einer Überlieferung, einer tradıtio, die ine SCc-
WwIısse Kontinuiltät VOoraussetz Eıne evangelisch Jegıtime Kontinuität des
Bekenntnisses ware gegeben, WENN das 1im Bekenntnis bezeugte Evangelıum
die Gemeinde durch die Tradition hindurch Bekennen befreien
würde. Angewandt auf das Frankenthaler Gespräch: Welche Kraft des Be-
kennens hatte der täuferische Glaube nach einahe fünfzig Jahren?
hne dem Vortrag VO  - Herrn Professor Martın Schmidt über „Die theolo-
gischen Schwerpunkte des Frankenthaler Gespräches“ vorgreifen wollen Z
möchte ıch die Antwort auf meıine Frage erortern, indem iıch den zentralen
Punkt des Gespräches kurz die Lupe nehme: ıch meıiıne die Frage nach
der christologischen Deutung Iten Testamentes. Die rage WAar aufge-
worten durch den der VO  3 den kurpfälzischen Theologen aufgestellten
Artikel, ob nämliıch die Schrift des den Christen viel gvelte W1e die
des Die Auseinandersetzung zeigte, daß beide Partejen das NeTr-

kennen und daß beide Parteien das VO  - Christus her verstehen wollten.
Der Unterschied 7zwischen ıhnen Jag darın, daß die Täutfer das 1Ur ban

weıt gelten lassen wollten, als VO  3 Christus her erlaubt sel, während für
Dathenus das VO)  3 vornherein un ohne Einschränkung als Christus-
ZeUgNIS verstanden werden mußfßÖte. Die Täutfer gestanden dem einen NUr

relatiıven VWert (relatıv nämlich, sofern mMi1Lt dem übereinstimmt),
Dathenus wollte, daß alle Artikel des qQristlichen Glaubens un Wandels
Aaus dem bewiesen werden könnten
Der rund für die breite un mMIit oyroßer Zähigkeit geführte Debatte über
diesen Punkt War nıcht 1Ur die sachliche Dıfferenz, sondern die gesprächs-
taktische Abzweckung. Dathenus War sıch bewußt, da{fß bei einer pauschalen
Anerkennung des durch die Täuter alle weıteren Streitpunkte bereits
für iıhn entschieden Er konnte die Frage nach der rechten Kirche,
nach den rechten Sakramenten, nach der rechten Taufe, die Frage nach der
Eıdverweigerung, des Kriegführens W1€e auch das Problem der Obrigkeit
VO Aaus ohne weıteres 1n seiınem Sınne beantworten. Die Erörterung
des erstien Artıkels Wr deshalb 1Ur scheinbar eın Vorgeplänkel. In Wirk-
lıchkeit sollten hier schön die Würtel fallen.
Es 1St erstaunlich, miıt welchem Scharfblick die Täuter diese Absicht Cr -

kannten und mit welchem Standvermögen s1e ihr widerstanden. Wohl yaben
sı1e Dathenus schließlich recht, sofern die Dıinge des Glaubens betrat (wıe
ETW das Apostolikum). Was aber den Wandel un die VWerke, also die
Ethik, anlangte, wollten s1e siıch nıcht VO  - vornherein festlegen lassen.
Wır haben also eın halbes Jahrhundert nach Beginn der Täuferbewegung
eine Täufergruppe VOr UNsS, die eines der wichtigsten kontroverstheologischen
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Themen zwıschen den erstien Täutern un Zwinglı in siıcherer un: überzeu-
gender Weıse abzuhandeln ermMas. Nachdem Zwinglı schon 1525 die Kın-
dertaufe VO hergeleitet hatte 3 die Täuter ein erstes Mal 1m
Jahre 4527 Mit einer christologischen Begründung der Gültigkeit des
hervorgetreten D Wıe WAar möglıch, dafß dieser Topos täuferischer Theo-
logıe 1n unverfälschter Weıse die Jahrzehnte überstand?
Wır haben in der Frage des Verhältnisses VO Z nıcht NUu:  an

mıiıt irgendeiner täuterıschen Tradıition, sondern mit einer speziellen (7e-
sprächstradıtion TU die auf beiden Seiten, ben den Reformierten w1e
auch bei den Täufern ekannt SCWECSCH se1n MU: Bereıits 1 Jahre 1537
gehörte der VO  o Heinrich Bullinger begründeten Taktik des Zofinger
Gespräches, daß INa  w zunächst versuchte, die Täufer auf das festzu-
nageln, S$1€ damıiıt 1ın den Gritt ekommen 3ı Die Täuter wehrten sıch
geschickt un: mi1t Ertolg dagegen. Das Protokaoll des Gesprächs wurde a
druckt un wird nıcht 1LU!Tr bei den Reformierten, sondern auch be] den
Täutern als Material- und Argumentensammlung für künftige Gespräche
benutzt worden se1In. 15358 wiederholte INa  - dasselbe 1n Bern anläßlich
e1n€es Täufergesprächs, VO!]  3 dem INa  ; die Akten allerdings nıcht drucken
1eß 9 Es klingt W1e die Neuauflage solch früher Auseinandersetzungen,
WeNnNn an ın Frankenthal die alten Fallen noch einmal autstellte.
Die Tradıtion also ISt deutliıch nachzuzeichnen. War damit die Kontinuität
des Bekenntnisses bereits gewährleistet? Handelte sich 1Ur die gelun-
SCHNEC Verteidigung ınes ZuUL gelernten Katechismus oder wurde hiıer ein
Bekenntnis abgelegt, das notwendig War Ww1e 1m Jahre 1525 die Ver-
selbständigung der Täuferbewegung 1mM Protest SCHCH die obrigkeitliche
Unterdrückung?
Dıie Sıtuation des Frankenthaler Gespräches WAar geschaffen durch die
Obrigkeit d Sıe verfolgte mehrere Ziele mit der Einladung ZU)] Gespräch.
FEınerseits hatten die Täuter nach solch einem Gespräch verlangt und sıch
bereit erklärt, für den Fall einer begründeten Wıderlegung ihrer Lehre ZuUr

offiziellen Kırche zurückzukehren. Andererseits befürchtete der Kurfürst
1ne weıtere Zunahme der Täuferbewegung, WEeNN Man ıhnen nıcht ent-

gegENTFALT; und das durfte nıcht NUu  am durch Zwangsmafßnahmen geschehen,
sondern mußte auch durch das gemeinsame Messen der Glaubensüberzeu-

der Bibel versucht werden. Die großzügigen Bedingungen,
denen die Täufer nach Frankenthal kommen durften, ungewöhnlich.
icht NUuU  —$ wurde ıhnen vierzehn Tage vorher und nachher freies Geleit g..
währt, s1ie erhielten auch freies Unterkommen und freıe Verpflegung. Es
WAar ihnen freie Redezeit garantıert, der Kurfürst jeß sich das n Er-
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e1gN1s persönlıch angelegen se1n, erschien auf der Trsten Sıtzung, jeß sich
über die folgenden tzungen regelmäßig berichten, las die Protokolle und
nahm brieflich dazu Stellung. Man 1St gene1gt, angesichts dieser Großzügig-
keit VO:  3 Toleranz sprechen. Doch dart INnan sıch keine Ilusıon darüber
machen, daß diese Großzügigkeit VO  —_ vornherein 1U  va auf dıe Bekehrung
der Täutfer bedacht Wr (dıe Taktık des Dathenus 1ın der Frage un:
zeigt das besonders deutlich) und dafß dem Z weck gleich Anfang des
Gespräches mıiıt obrigkeitlicher Verfolgung gedroht wurde, falls die Täufer
sich nıcht bekehren würden $
Dıie Täuter kamen also nach Frankenthal; obwohl sS1e wußten, daß S1e S1CI  h
gerade durch ihre Beteiligung dem Gespräch der Gefahr ausSsetzten, nach
ihrer Rückkehr 1n aft e  TI und des Landes verwıesen werden.
Man wırd annehmen dürfen, daß ein1ge der Anwesenden dies Schicksal] be-
eIts erlitten hatten un:; eshalb Sar nıcht 4aus ihren Heimatorten, sondern

dem Fxil nach Frankenthal gekommen Diese Bedrohung SOWi1e
die damıt verbundene Art der Gesprächsführung machte die Sıtuation des
Gespräches einer Bekenntnissituation für die Tiäuter. Wer diesen
Umständen nıcht kollaborierte, legte damıit nıcht eine Katechismusprüfung
aAb Er mußte Grund haben, einer Sache wiıllen sıch exponıeren. Dıie
Sache aber der Täuter War gerade der Protest den Zwangscharakter
des territorjalkirchlichen Systems. Indem S1E sich exponierten, iındem s1e€ sıch
weigerten, der unevangelıschen Logik des Dathenus folgen, legten s$1e
ein damals iın Frankenrthal solchen Umständen notwendiges Bekennt-
N1S aAb 3 Da die damıt dokumentierte Unabhängigkeit VO  3 der Obrigkeit
un das zugleich bezeugte Bekenntnis Jesus Christus als dem eigentlichen
Herrn sıch auch 1m Inhalt der VO'  —$ den Täufern vertretenen Glaubenspunkte
nıederschlug, gehört nıcht mehr ın meinen Vortrag

FrankenthalE

Dhe vierhundert Jahre haben die Situation beider Kirchen gyründlich VOIr-

andert. Für die Täufergemeinschaft wurde nach 1571 die Kontinuität des
Bekenntnisses durch mehrere Faktoren 1n Frage gestellt. Erstens begann be-
reits damals der Umschlag der VO'  ; missionarıschem Geist getragenen (7@e-
meinde 1n eine Famıilienkirche 3! Z weitens wurden die Täuter in der Pftalz
durch den Dreißigjährigen Krieg bis auf verschwindende Reste dezimiert
Drittens siedelten siıch spater „Mennonıiten“ der Schweiz auf Grund VO  >;

Privilegien, das heißt auf Grund eiıner obrigkeitlich gewährten Narrenfrei-

FA
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heit, Das besondere Bekenntnis konnte NUur durch einen Kompromiß mi1t
der Gesellschatt erhalten werden und wurde damit unwirksam. Das Beson-
dere Jag bald mehr auf kulturellem Gebiet, 1n der Leistungsfähigkeit iıhrer
Landwirtschaft oder 1n der Genügsamkeit der Lebensführung. Als InNnan

spater den Verlust christlicher Substanz wieder aufholen wollte, mußte
InNnan sıch andern Strömungen W1€e dem Pıetismus anschließen oder versuchte,
sich der Landeskirche anzugleichen. Die noch beibehaltenen kirchlichen Son-
dermerkmale W1e Bekenntnistaufe, Eidverweigerung, Ablehnung des Kriegs-
dienstes wurden Anhängseln, mi1t denen INa  3 11UTr mühsam die Sonder-
ex1istenz rechtfertigte. Der Katechismus der Ptälzer Mennonıiıten Aaus dem
letzten Jahrhundert 1St ein Beispiel dafür Er 1sSt 1mM wesentlichen iıdentisch
mit dem Heidelberger Katechismus, bringt entsprechender Stelle dann
allerdings dıe mennoniıtischen Sonderlehren. Feiern WI1r also nach vier-
hundert Jahren einträchtig ZUSAMMECN, weıl die Nachkommen der ehe-
malıgen Täuter ausgelaugt sind, dafß ıhnen SOW1€SO nıcht viel mehr übrig-
eibt, als MIt den ehemalıgen Gegnern gemeinsame Sache machen?
Hıer werden WIr bedenken mussen, daß auch die Siıtuation dieser Gegner
nach vierhundert Jahren ıne andere 1st. Dıie Entwicklung der politischen
Verhältnisse hat die Landeskirchen einer Erkenntnis yebracht, die mMan

eigentlıch schon durch das Evangelıum hätte haben können, da{fß nämlıch
der Bund mit dem Staat die Kirche ihren Auftrag bringen kann Die
Landeskirchen sind deshalb heute auch weitgehend unabhängig VO Staat,
aber noch längst nıcht N dafß sie als Kırchen (nıcht 1Ur als Kırchenleitungen
bzw. Ööffentliche Kammern) ein fruchtbares un dynamisches Gegenüber 63Rg

Gesellschaft iıldeten Hıer 1STt der Punkt, dem die ewulste Zusammen-
arbeit VO  3 Mennoniten un: Landeskıirchen sinnvoll 1St. Es zibt starke
Kräfte 1ın der Landeskırche, die klarer als die meılsten Nachkommen der
Taäuter sehen, wo heute das Bekenntnis der Christen nötig 1St, das gerade
durch seine kritische Dıstanz ZU. Denken der allgemeinen Gesellschaft
dieser größerer Menschlichkeit verhelfen könnte. Wır haben ein Recht
diesem Jubiläum, WwWenn WIr 1n dieser Rıichtung NSCIC gemeinsame Aufgabe
sehen, und WIr würden das Bekenntnis der Täuter VO  w} Frankenthal -
NOUCIN, W CI WITr dieser Aufgabe nachkämen.

Das Ausschreiben 1sSt 1n reıi Versionen erhalten: a) Eıne Abschrift des Ent-
wurtes mMIit U zwolt Disputationspunkten Quellen AA Geschichte der Täuter

FO]; Band Baden und Pfalz, hrsg. VO Manfred Krebs Gütersloh 195%,

15
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Nr. 1/4, 174—178). Der Originaldruck, erhalten 1mM Stadtarchiv Amberg
und 1n Faksimile wiedergegeben 1in der Bildbeilage diesem Heft vermıit-
telt durch F. G. Goeters) C) Dıie Wiedergabe 1n der gedruckten Ausgabe des
Frankenthaler Protokalls (Protocoll, das 1St alle handlung des gesprechs
Franckenthal 1Inn der Churtürstlichen Pfaltz MI1t denen 139018  - widertäuffer
ennet Heıdelberg FAı tol

Vgl Rudolt Wolkan, Die Lieder der Wiedertäufer, Berlin 1903, 51—5/;
Christian Hege, Die Täuter 1n der Kurpfalz, Franktfurt 1908, 113—118;
Mennonitisches Lexikon, L, 676 (Hege); Gerhard Heın, Das Verhältnis
zwischen den Täutern bzw Mennoniten und der Evangelıschen Landeskirche 1n
der Pftalz (Blätter für Ptälzische Kirchengeschichte und Religiöse Volkskunde,
1735, 75—92, bes 81); Ernst Güß, Dıie Kurpfälzische Regierung und das
Täutertum bis ZU Dreifsigjährigen Krıeg, Stuttgart 1960, /7—79; Jesse Yoder,
The Frankenthal Debate wıth the Anabaptists 1n 1571 (The Mennonıite Quar-
terly Revıew 36, 1962, 14—35 und 116—146, bes George

Williams, The Radical Reformation, Philadelphia 1962; 806; Gerhard Heın,
Frankenthaler Gespräch 1571 und 1971 (Mennonitisches Jahrbuch An 41—44,
bes

Is Quellen für die Herkunftt der Täuter kommen 1n Betracht: a) Das Proto-
coll; 65 enthält verschiedentlich Bemerkungen über die Herkunft; die Liste aut

705 allerdings Nur den Heımatort VO Peter Walther. Das Verzeichnis
1n Baden und Pfalz Nr I, 182 C) Die Liste 1mMm Bericht VO  - Ott VO

Höfeln, eb Nr 189, 198;5 {t Dıie Liste ISt MIit großer Vorsicht
verwertie Eın Vergleich miıt a) und zeıgt viele grobe Fehler, daß 1im

Fall des Widerspruchs 4) und der Vorzug geben 1ST. Im Einzelnen:
Aus der Kurpfalz

Nstatt Haberman aAaus Freinsheim (Protocoll 135 1/4 E: 299)
2. Hans Greicker 2 US5 Heppenheim auf der Wıese (Protocoll 5/—61, 64 f;

402—404); vgl Baden und Ptalz 161 „Johan Grecker, türsteher
Heppenheim utf der Wiıesen“ (August
Feiox Frederer A4US Hotheim, vormals Weisenheim Sand (vgl Anm 13)

4. Hans Ranniıch 2uUS$ Dossenheim (Protokoll 305—309, 398—400, 409 f‚ 413,
416 e 421 f’ 433 t‚ 4237 455—457, 507 f’ 511—513, 51 f) 576 p 530,
583, 595 601, 606, 610 f, 647
Rauff Bisch aus Odernheim bei Alzey (mıt 527 Wortmeldungen der Haupt-
redner der Täufer).

Gratschaft Leiningen
Peter Hut A4U5 Kleinbockenheim. Nach Josef Beck, Die Geschichtsbücher der
Wiedertäutfer 1n Osterreich-Ungarn, Wıen 1883, Br  9 und Wolkan, OY

5) soll eın Hutterer gEeEWESCH se1n; doch 1St die Identitikation mıiıt dem
Peter Huter, der 31 1n den hutterischen Chroniken erwähnt wird,
unmöglich.
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Herzogtum Pfalz-Zweibrücken
7. Claus Sımmerer aus Sıebeldingen (Protocoll 508 E 323 noch 15972 dort

ansässıg Baden und Pfalz 9 f{f.) Der 1602 gemeldete Sımon Clau-
SCIHl MUu dem Alter und Namen nach seın Sohn seın ebd. tf.) Ob
Claus Sıiımmerer MmMI1t dem 1553 miıt Diebold Wınter gemeldeten
Vorsteher Claus Mölsheim ;dentisch ISt, 1St möglıich, aber nıcht beweisen.

Zum SaNzZCN vgl Gerhard Heın, Täuter 1 Raum Frankenthal-Worms die
eıt des Frankenthaler Gesprächs 1571 (Frankenthal FEınst und Jetzt, IF,
Heftt n 11—14).

Diebold Wınter wiırd 11U ın der unzuverlässigen Liste VO Ott VO Höfeln
vgl Anm C) als „Aaus Weißenburg“ bezeichnet (TQ Baden und Ptalz

Nach den besseren Quellen kommt 9  O Münchhoten“ ebd
und 18937 das allerdings nıcht mıiıt Sicherheit lokalisieren 1St ebd m f
„Münchhof, Mittelfranken?“). Jedenfalls Walt schon 1552/53 einer der führen-
den Täuter 1n der Pfalz, Worms daheim, 1aber auch bei Kreuzna: tätig ebd
9ff und {f.) Für 1556 wird das durch das hutterische Geschichtsbuch
bestätigt, das ıh mit Farwendel den 508 Schweizer Brüdern zurechnet

Zieglschmid, Die alteste Chronik der Hutterischen Brüder, Ithaka, New
York, 1943, 258 155/ nımmt Pfeddersheimer Gespräch tei] (Proto-
coll 8 1563 rechnet 183808  - iıhn den Täutern 1n Heppenheim und Pfeddersheim
(TQ Baden und Ptalz 161,32). Auf dem Frankenthaler Gespräch ergriff 142
Mal das Wort, nach Rauff isch Iso häufigsten den Täufern. Peter
Walther (Protocoll 687) WIr. zuverlässig als Aus Schlettstadt stammend bezeich-
net (TQ Baden und Pfalz 182,6:; 198,7; Protocoll /705) Wenn ber „Peter Wal-
thers Weib“ Margaretha Samt ihren Schwestern 1mM Jahre 1589 ın Nufßloch bei
Heidelberg als Täufer gemeldet wird, ISt fragen, ob sich nıcht 1Sern

Peter Walther handelt, der War Aaus Schlettstadt STAMMCT, sich ber annn doch
1 Gebiet der Kurpfalz nıedergelassen hatte (TQ Baden und Pfalz 21L510.42:

Peter Walpot, ZENANNET Scherer, der Leiter der hutterischen Gemeinden 1n
Mähren 55—1  „ War 1n Tirol geboren (ML 460), der Peter Scherer, der
autf dem Frankenthaler Gespräch ZuUugegen WAar, STLamMMLTE jedoch [0) Laugingen“
(TQ Baden und Pfalz 9: und WAarTr miıt 5Symon Hueber
Führer der dortigen Täufergemeinde (Claus-Peter Clasen, The Anabaptists
Lauingen: Forgotten Congregation, MQR 42, 1968, 144—148, bes 147) Peter
Scherer 4us Lauingen gehörte den Schweizer Brüdern A rgriff 1n Frankenthal
dreimal das Wort (Protocoll 298, 534, 683) und versicherte dabei keiner
den Anwesenden die Gütergemeinschaft, Iso das Hauptkennzeichen der
hutterischen Gemeinde

Über Leonhard Sommer (Protocoll 44), der nıcht 4aus Nikolsburg FL Baden
und Pfalz 198,11), sondern au Necklingsberg SLaAMMLTLE ebd und auch kein
Hutterer (Beck 271), sondern eın Schweizer Bruder WAar (TQ Württemberg

Y berichtet zuverlässig Heın 1mM 202 Seine Auseinandersetzun-
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gCH mıiıt dem Hutterer Paul Jlock 1mM Gefängnis aut Schloß Hohenwittlingen bei
rach sınd Gegenstand der Untersuchung VO  - Leonhard Gro(dß, Dialogue between

Hutterite and SwI1Sss Brother 1573 (MQR +  9 45—
Eın Briet VO Hans Bichel VO Januar 1555 A4U5S Waiblingen Sophia VO  -

Bubenhofen, veb Marschallin VO Pappenheim, findet sich 1im „Kunstbuch“ und
deutet dıe Beziehung : Marpeckh-Kreis (ARG 4/, 19756, 216, Nr 36) Die

Württemberg zeıgen ıhn als Führer der SOß. Schweizer Brüder.
Protocoll, Vorrede, $ol brf
Jesse Yoder, 0 9

10 Von daher 1St auch erklären, da{fß die Taäuter sıch VO Begınn des Ge-
spräches, nämlich ar Maı 1571 einer Vorbesprechung und einem gemeın-
S$S4mnenN Abendmahl 1n der Näiähe VO Lambsheim trafen (Protocoll 671
11 Güß,
IC} Baden und Pfalz 200,10—15
13 Ebd
14 Ebd
15 Württemberg
16 Herr Ptarrer Altfred Kuby, Enkenbach, machte mich miıt einem Beleg dafür
bekannt. Auf seıne Anfrage hın konnte ihm Herr Dr. Gernot Ludwig, Lauingen,
einen Peter Scherer, Bürger und Metzger in Lauingen, nachweisen, dessen Sohn
Mathes Scherer, ebentalls Bürger un Metzger 1n Lauıingen, Anfang der achtziger
Jahre des Jahrhunderts eine Margret Fröhlich heiratete. Der Vater, Peter
Scherer, WAar selber MIt einer Frau NamneMns Anna [Kölblin?] verheiıiratet. Er muf(ß
ı88  3 1571 herum 1mM besten Mannesalter SCWESCH seın (Blätter des Bayerischen
Landesvereins für Familienkunde, Verlag Lassleben, Kallmünz, Postverlagsort
Regensburg, o I962; Nr 3! 119

Protocall Der Beruf auch VO  - Hans Büchel 1St wahrscheinlich be-
stıiımmen. Nach dem Akrostichon eines Liedes, das selber geschrieben hat,;, mu{
C eın Schuhmacher SCWESCH sein (Wolkan 145)
18 Baden und Pfalz 1852

Eıne Tabelle, 1n der registrıert ISt, Ww1e häufig sich die einzelnen Gesprächs-
Partner Gespräch beteiligten, tindet sich bei esse Yoder, O.,,

Neben Dathenus, der 54/ Mal das Wort führte, sprach meisten der Jurist
Wentzel Zuleger, weıl während der längsten Zeıt Gesprächsleiter WAar. Dıe
neben Dathenus anwesenden Theologen Verstegius und Colonius sprachen Nnu Je
dreimal.
27 Protocaoll 5272 DDer in Anm erwähnte Entwurf des Ausschreibens (Ver-
S10N a) enthält den Artıkel über die Auferstehung des Fleisches noch nıcht
Z Protocall 506
23 Ebd 511

Ebd 508 und 525
25 Ebd B

21
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Hans oachım Schoeps, Vom himmlischen Fleisch Christi, Tübingen 1951
William Echard Keeney, The Development of utch Anabaptist Thought aın
Practice ftrom 9—15 Nieuwkoop 1968, ff und 207 tt. Orsten Berg-
STtEN, Pılgram Marbeck un: seine Auseinandersetzung MIt Caspar Schwenckftfeld
(Sonderdruck aus Kyrkohistorisk Ärsskrift 1957 un! 1958, Uppsala 1958 bes
116—121).
27 Protocaoll 174
28 Über die Synode vgl 255: der Text des Übereinkommens ‚x 1in
Bibliotheca Retormatoria Neerlandica 7) 1210, 226-— 228

Der Vortrag wurde 1n überarbeiteter Form gedruckt 1n der „Zeitschrift für
Religions- und Geistesgeschichte“, 25: 1973, 583 —64 Das Frankenthaler Religions-
gespräch 1571 und die Gegenwart.

Hıerzu und zu folgenden vgl meılınen Autsatz über „Dıie Frage nach der
Autorität der Bibel auf dem Frankenthaler Täufergespräch (MGbI. 28,
9713 28—38
31 Huldrych Zwingli, Sämtliche Werke (Corpus Retormatorum 71) 630 tt.
32 Zürich 237
33 Fast un!| Yoder, How eal wıth Anabaptists (MQR S 1955
m

Handlung der Acta gehaltener Dısputation und Gespräch Zofingen,
Zürich 1532 Das Protokoll wırd jetzt ne  s gedruckt 1n der „Quellen ZUuUr

Geschichte der Täutfer 1n der Schweiz“.
35 Auch dieses Protokall wiırd 1n der „Quellen ZuUuUr Geschichte der Täau-
ter ın der Schweiz“ gedruckt.

Hıerzu und.zum folgenden vgl Güß, Ol 73—75
5/ „Und achten ıhre Churf naden unvonnoten se1n, euch der grewlichen
straffen wıder diejenigen, so siıch mutwillig der erkanten warheit zuwider sertzen

understehen, erinnern“ (Protocoll 5
38 Beı1 der Feier des Abendmahls, das 1n Anm erwähnt Ist. wurde VOT allem
auf den „Nutzen“* des Leidens un Sterbens Christiı hingewiesen. Man War sıch
der zugespitzten Sıtuation bewufßt un versprach sich, beim täuferis:  en Bekennt-
Nn1s bleiben, auch wenn das Kreuz bedeuten sollte (Protocoll 672
39 In den Akten SIn die VO Frankenthal her bekannten Täuter über lange
Jahre der Sar Jahrzehnte hin verfolgen: nNnstatt Haberman Jahre lang
(1551—1571), Claus Siımmerer 40 Fe lang (1552—1592), Hans Greicker
Jahre lang (1553—1571), Diebold Wınter re lang (1552—1571), Hans
Bichel 28 Jahre lang (1555—1583), Leonhart Sommer Jahre lang (1556—1573).
Wenn 190018  - die Familien mitrechnet, ergeben sıch noch längere Zeiträume: Philipp
Jößlin 51 Jahre lang (1570—1621), Hans Büchel 43 Jahre lang (1555—1598).
Dabei schlägt sich die Dauer der Zugehörigkeit ZzZu Täufertum 1n den Akten
selbstverständlich Au bruchstückhafrt nıeder. In Wirklichkeit müßten höhere
Jahreszahlen ZeNANNLT werden. Schlußfolgerung: Der täuterische Glaube wiıird

27
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durch die Jahrzehnte durch das berleben der Täuter selber. Das 1SEt
zunächst noch keine Aussage über den Inhalt des Glaubens, sondern über die
Einstellung der Behörden den Tautern. Es oibt kaum noch Märtyrer. Man
annn sich, WEeNN auch schwierigen Umständen und manchmal großen
Gefahren, halten. Sicher werden auch noch NEeEUE Mitglieder> die durch
Konversion in die Täufergemeinschaft übertreten. ber eın wesentliches Element
iSt bereits der Glaube als Familienerbe (andererseits MU: eın Leonhard Sommer
seınen Glauben seıne Frau durchsetzen).

Gerhard Heın, Die Täuferbewegung 1mM mittelrheinischen Raum VO der
Reformation bis ZU Dreißigjährigen Krieg (Blätter für Pfälzische Kırchenge-
schichte und Religiöse Volkskunde, 4 9 1973 97—115, bes. 114
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Die Straßburger Reformatoren und die Krise
des oberdeutschen Täufertums 1 Jahre 527

FKine Antwort auf John H. Yoder „Der Kristalliısationspunkt des Täufertums“

Im Gegensatz ur bisherigen Forschung über die Entstehung der „Schleit-
heimer Artikel“ vertritt John Yoder 1n seinem Aufsatz „Der Kristalli-
sationspunkt des Täufertums“ (Mennonitische Geschichtsblätter Nr 2 $ 1972,;

35—47 die Ansicht, daß S$1@e nıcht das Ergebnis einer Krise innerhalb des
Täufertums ZeWOSCH sind, hervorgerufen durch das Eindringen spiritualisti-
scher Tendenzen, sondern Jafß S1C die Absage Michael Sattlers und seiner
Gleichgesinnten N 1nNe volkskirchliche Reformation Straßburger Art dar-
etellen Nicht Denck, Hubmaier oder die St Galler Antinomıier, sondern
Capıto und Bucer seı1en die „falschen Brüder“ 4  9 denen inNnan sich
in Schleitheim habe abgrenzen wollen Kr geht dabei der Voraussetzung
99 daß das Täufertum und das evangelische südwestdeutsche Landes-
kirchentum bis 527 noch keine fest abgegrenzten geistigen Größen
sind. Vielmehr sl VO beiden Seiten die Möglichkeit einer Zusammenarbeit
gegeben SCW CSCH, Ja, habe die Hoffnung hegen dürfen, dafß sıch 1n
Straßburg die volkskirchliche Reformationsbewegung nach Waldshuter Vor-
buld ruchlos ZU Anabaptısmus entwickeln würde. Sattler habe sich bıs
1527 nıcht als Vorsteher einer besonderen konfessionellen Gruppe, sondern
als das radıkale eWw1ssen einer ökumenisch ausgerichteten, schweizerisch-
süddeutschen Reformationsbewegung empfunden,
Anders als Zwanglı hätten die Straßburger Reformatoren nıcht die Einheit
VO' Staat un Kirche erstrebt. Eıne selbständige kirchliche Entwicklung miıt
eigener Verwaltung ohne Glaubenszwang habe ihnen als Ziel vorgeschwebt.
Deshalb sel attler als „mitberechtigter Gesprächsteilnehmer“ nach Straßburg
CRYaNgCH, INa  - ıhn K3 Mitarbeit innerhalb der offiziellen Refor-
matıon“ eingeladen habe. Dieses Angebot habe Sattler schließlich ZUru  s  ck-
weıisen müussen, da VON ıhm Kompromisse und die Anerkennung eines
Pluralismus 1m Namen der Freiheit und Liebe forderte.
Es sol] hier die Haltbarkeit dieser Thesen anhand VO  - drei Problemkreisen
1ın rrage vestellt werden:
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Berechtigte das Verhältnis zwiıschen den Täutfern und den Straßburger
Reformatoren VON 1525 bıs um Abschied Sattlers der Stadt Januar
1324 Annahme, daß CS hier Zu eiınem Ausgleich zwischen einem 11-

gelischen Landeskirchentum und einer „freikirchlichen Bewegung“ kommen
würde? Wıe weıt gıng die Straßburger Toleranz und WO lagen die bereits
VO 1527 erkennbaren (grenzen der Kompromifsbereitschaft?

Waren die ekklesiologischen und sozialethischen Ideen Sartlers SO IC -
schaffen, daß S1C 1Nne Chance boten für die Verwirklichung einer volks.
kirchlichen Reformation, welche die Spaltung on „Sekte“ und „Kirche“
vermijed? annn D NIt Recht unterstellen, dafß Sattler 11 Straßburg ın
„Waldshut 17N zroßen Maßstabe“ verwirklichen wollte?

Bestehr Yoders Behauptung Zzu Recht, dafß Hans Dencks Ideen „INIt-
nıchten 1n Schleitheim erwähnt“ wurden und eine Distanzierung Spir1-
tualistischen Flügel des Täufertums nıcht ın der Absicht der Verfasser der
„Brüderlichen Vereinigung“ gelegen hat?

Die Toleranzgrenzen der Straßburger Reformatoren
In der Frage der Taufe wWaren dıe Straßburger Reformatoren siıcherlich bis
531 Zz.u einem Entgegenkommen bereit. In seiner 1mMmM Dezember 1524 -
schienenen Schrift „‚Grund un ursachDie Straßburger Reformatoren und die Krise des Täufertums  1. Berechtigte das Verhältnis zwischen den Täufern und den Straßburger  Reformatoren von 1525 bis zum Abschied Sattlers von der Stadt (Januar  1527) zur Annahme, daß es hier zu einem Ausgleich zwischen einem evan-  gelischen Landeskirchentum und einer „freikirchlichen Bewegung“ kommen  würde? Wie weit ging die Straßburger Toleranz und wo lagen die bereits  vor 1527 erkennbaren Grenzen der Kompromißbereitschaft?  2. Waren die ekklesiologischen und sozialethischen Ideen Sattlers so be-  schaffen, daß sie eine Chance boten für die Verwirklichung einer volks-  kirchlichen Reformation, welche die Spaltung von „Sekte“ und „Kirche“  vermied? Kann man mit Recht unterstellen, daß Sattler in Straßburg ein  „Waldshut im großen Maßstabe“ verwirklichen wollte?  3. Besteht Yoders Behauptung zu Recht, daß Hans Dencks Ideen „mit-  nichten in Schleitheim erwähnt“ wurden und eine Distanzierung vom spiri-  tualistischen Flügel des Täufertums nicht in der Absicht der Verfasser der  „Brüderlichen Vereinigung“ gelegen hat?  1, Die Toleranzgrenzen der Straßburger Reformatoren  In der Frage der Taufe waren die Straßburger Reformatoren sicherlich bis  1531 zu einem Entgegenkommen bereit. In seiner im Dezember 1524 er-  schienenen Schrift „Grund und ursach ... der neüwerungen  auff das  wort gottes zu Straßburg fürgenommen“ erklärte Bucer, man bleibe zwar  bei der Kindertaufe, da sie an die Stelle der Beschneidung getreten sei und  auch die Apostel ganze Hausgemeinschaften getauft hätten, aber die Spät-  oder Erwachsenentaufe solle man denen gewähren, die unbedingt darauf  bestünden — sofern dies nicht zur Spaltung der Gemeinde führe. „Wo aber  jemant mit dem tauff je wollte harren und möchten solichs, bey denen er  wonet, on zerstörung der lieb und einigkeit erhalten, wolten wir darumb  mit im nit zweyen, noch in verdammen, ein jeder sey seines sins gewiß, das  reich gottes ist wie nit essen und trincken, also auch nit der wassertauff,  sondern gerechtigkeit und fried und freud im heiligen geist“ %,  Hinter dieser Großzügigkeit in der Tauffrage steht die spiritualistische Ab-  wertung der Taufe zu einem „äußeren Zeichen“, das für das Heil des Men-  schen belanglos ist. Bucer unterscheidet zwischen der Wassertaufe des Jo-  hannes, die von uns Menschen erteilt wird, und der Geisttaufe, die ein Ge-  25der neuwerungen auff das
WOrt Cs Straßburg fürgenommen“ erklärte Bucer, INa  - bleibe War
ben der Kındertaufe, da sS1C die Stelle der Beschneidung se1 und
auch dıe Apostel Nn Hausgemeinschaften getauft hätten, aber die Spät-
oder Erwachsenentaufe solle INa  - denen gewähren, die unbedingt darauft
bestünden sofern dies nıcht Zzur Spaltung der Gemeinde führe „Wo aber
jemant MIt dem tauft Je wollte harren un möchten solichs, bey denen
e  ‚y zerstörung der 1eb un einigkeit erhalten, wolten WIr darumb
mit 1mM NITt ZWEVECN, noch 1n verdammen, eın jeder SCY se1ınes S1NSs gzewiß, das
reich 1St wıe nıt und trincken, also auch Nıt der wassertauff,
sondern gerechtigkeit un: fried un freud 1im heiligen geist“
Hınter dieser Großzügigkeit 1n der Tauffrage steht die spirıtualıstische Ab-
Wwertung der Taufe einem „Außeren Zeichen“, das für das eıil des Men-
schen belanglos 1St. Bucer unterscheidet 7zwischen der Woassertaute des Jo-
hannes, die VO uns Menschen erteilt wird, un der Geisttaufe, die ein Cze-
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schenk Christi 1St Allein die Geisttaute ewirkt die Vergebung der Sünden
und reinıgt den inneren Menschen. Die Wassertaufe hingegen ISt 1U  ar eın
zußeres Zeichen der inneren Taute, auf das sıch nıiemand verlassen kann.
Ob dieses Zeichen der inneren Realität der Getauften jeweıls entsprochen
hat oder entsprechen wiırd, kann kein Mensch Mit Sicherheit d  308 Da Gott
die Menschen ohne ıhr Zutun ZU) eil oder ZUr Verdammnıis vorherbe-
stimmt, 1St damıt rechnen, dafß WIr Auch „etliche Böcke, die Christus
mMit S81n eM Geist nıemals tautfen wird“, MILTt Wasser besprengen aber das
1St auch ke  ın großer Verlust Für den Streit zwischen Karlstadt un
Luther bzw zwischen Grebel und Zwingli die Kınder- oder Erwach-
senentautfe tehlt den Straßburgern jedes Verständnis. Sıe halten ıhn 1n der
Sache für überflüssig und 1n Anbetracht seiner Folgen für die christliche
Einheit tür schädlich. Die Züricher Wi;edertäuter Samı«t Hubmaier werden
abgelehnt, weıl S1E dem irdischen Akt der Wassertaufe e1mM erwachsenen
Gläubigen Heilsbedeutung zuzuschreiben scheinen Die Wiedertaufe des
erwachsenen Gläubigen 1St unnötig.
Das Zugeständnis der Erwachsenentaufe knüpfen die Straßburger Reforma-

STETIS die Bedingung, daß s1e praktiziert wird „Ohn zerstörung der
1eb un einigkeit“, also nıcht Zur Absonderung führt Von Anfang hat
Bucer die Stadt als eın unteilbares „christliches Gemeim wesen“ betrachtet,
als eın „COTrDUuUSs Christianum“ im kleinen, 1n dem keiner siıch dem anderen
MIt seinen geistlichen oder leiblichen Gaben entziehen darft Von daher ISt
seine Echik bestimmt, deren Grundsatz lautet, daß sıch gyemäß der Schöp-
fungsordnung alle W esen 1n gegenseitigem Dıiıenst begegnen sollen „Also
hat Ott) seine geschöpf und cCreaturen wöllen SAn und nützlich haben,
Nnıt inen selbs, sondern anderen Dann 1n der schrift 11UTX Zut heißt, das
andern ZULTS bringt“, heißt 1in Bucers Erstlingsschrnift VO!  } 1523 - Das
selbs nıemand, sondern anderen leben soll, und w1ıe der mensch dahyn
kummen mög Der Ungläubige ebt eın eitles Leben für sich selbst. urch
den Glauben wırd wıeder 1n die ursprüngliche Schöpfungsordnung -
rückgeführt, nämlich für „des anderen NUu freud und seligkeit“ wıirken.
Bucer mißt den Glauben Ma{i des FEınsatzes für den anderen Die
Rangordnung innerhalb der Gesellschaft 1St ann gerechtfertigt, Wenn

eistlichkeit und Magıstrat 1n höherem aße auf das Allgemeinwohl AauUusSs-

gerichtet sind als der „Nährstand“ Bucer bedauert, daß viele Eltern iıhre
Kinder azu drängen, Geistliche oder Kaufleute werden, damit s$1e ohne
harte ühe ein bequemes Leben führen können. Fleißige Handwerker und
Bauern sand VOT Gott und den Menschen mehr wert als ıne parasıtäre
Geistlichkeit un): eın gewinnsüchtiger Kaufmannsstand, die ohne nützliche
Arbeit reich werden wollen ıcht 1n der Absonderung VO' der Weltr VeI-
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bringt der Heılıge seiıne Tage, sondern 1N der Hıngabe aller seiner Kräftte
dıe konkrete, weltliche Lebensgemeinschaft. In der selbstlosen, autf das

Allgemeinwohl ausgerichteten Liebe vollendet sich der christliche Glaube.
Diıeses Verständnis der Stadt als einer unteilbaren, sakralen Lebensgemein-
schaft, in der sıch der Glaube des Christen durch gemeinnützıge Arbeit
bewähren hat, findet sıch bei den meısten südwestdeutschen Reformatoren
Eıne solche Ethik WAar A, tiefgegründet 1n der hochdifferenzierten Arbeıits-
teilung ın der Stadt, die ohne Störung DUr tunktionierte, wenn 1n allen
Gliedern der Sınn für die Wohlfahrt des Ganzen lebendig Wr Gestritten
wurde den Strafßburger Retormatoren 11UTX über die Form, 1in der
Geistlichkeit un: Magıstrat in diesem 192804 Christianum zusammenarbei-

sollten, welche spezifischen Aufgaben diese Institutionen hatten un: mıit
welchen Miıtteln Ina  ; die Glaubens- und Lebenseinheit der Stadt aufrecht-
erhalten sollte.
Bucer hat Anfang die Meıinung vertreten, dafß i1LAan die Aufgaben
des Magıstrates nıcht auf die Durchsetzung des weltlichen Rechtes eschrän-
ken dürfe Neben der Friedens- un Rechtswahrung se1 die Pflicht der
Obrigkeit, „die Frommen beschützen, die Unfrommen VO  3 der Beleidi-
ung der Frommen durch Strafe abzuhalten“ un datfür SOTSCH, „dafß das
Lob Gottes aufgehe“, also für den rechten Glauben wen nötıg auch
Mit den Mıtteln der Gewalt SOTSCN. „Dann n1ıt (Gott erkannt un
se1n gehorsam VOT allem uffgerichtet wurt, 1St der frıd kein frıd, das recht
kein recht, und bringt schaden alles, das da nutzlich seın solt“ 1 Im gleichen
Siınne wI1ie hıer (1523) heißt Jahre spater 1mM Straßburger Glaubens-
bekenntnis VO  ' 1533 (Artıkel 14), daß die weltliche Obrigkeit die Pflicht
hat, dafür SOTSCH, „das der 11A. ZOoLLES geheyliget, sein rel erweıteret,
un: nach seinem wiıllen uff erden also w1e 1mM himmel gelebt werde“. Bucers
Ideal WAar der alttestamentliche Gottesstaat, iın dem Könige, Priester un
Propheten gemeınsam für die Einhaltung des göttlichen (Gesetzes sorgten 11

Im Gegensatz Bucer wollte senin Amtsbruder Wolfgang Capıto bıs 1531
der Obrigkeit NUur die acht geben, „äußerliche un bürgerliche Verbrechen“

bestrafen, WOZU freilich auch dıe „Öffentliche Gotteslästerung“
zählte 12 Dıie erstrebenswerte geistlıche Finheit der Stadt sollte mi1t den
geistlichen Mıtteln der Belehrung un Ermahnung erreicht werden. Dıie
Pfarrer Anton Engelbrecht un Wolfgang Schultheiß plädierten ebentalls
tür Gewissens- un: Religionsfreiheit, soOWwelt s1e die Verkündigung VO

Lehren betraf 1 Jedoch konnte sich Bucer 1in einem langen Kampf, darın
NUur unterstutzt VO  ' Hedio, gegenüber seinen Kollegen durchsetzen. Capıto
unterwart sich 531/32 Bucers Anschauungen über das Verhältnis 7Zzwıschen
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Staat un Kırche Engelbrecht un Schulthei1f, die autf ihrem Standpunkt
beharrten, wurden 1534 bzw 1538 ıhres Amtes enthoben L
Alle offiziellen evangelischen Prädikanten aber sıch 1ın dem Punkt
eIn1g, daflß die Glaubens- und Gewissensfreiheit e1in Mitglied der Stadt-
gemeıinde nıemals VO seinen staatsbürgerlichen Verpflichtungen efreien
könne, also VO der Ablegung des Treueeijdes gegenüber der Obrigkeit, VO  >;

Kriegs- un Wachdiensten un der Annahme VO Ööffenrtlichen Ämtern 1n
Rechtsprechung un Verwaltung. S0 wurden deswegen 1mM Dezember 1526
VOT Sattlers Abschied VO  - der Stadt die Taäaufer Jörg Tucher, Jakob
Groß, Wılhelm Echsel, Matthıs Hıller un Jörg Ziegler ohne vorhergehende
Ermahnung 1n den urm geworfen. Sıe zählten der schweizerisch-zürcher
Rıchtung, also Sattlers Anhänger !®, Die Hauptfrage in dem VO  e}
Bucer geleiteten Verhör betraf das Problem, ob S1Ce die Obrigkeit als iıne
christliche Institution anerkennen wollten. Darauf lieben S1e die Antwort
schuldig. Groß erwiderte autf die entsprechende Frage: „Dagt, der Butzer
wolle 1ime die hende 1im Sack erwischen: solches stand nıcht by ıme, doch

stellt er solches urthel OTL dem herrn heim“. Trotz aller Konzessionen,
die Groß für sıch persönlich machte darın weitergehend als seine (Ge-
N1O0Ssen nämlich, daß bereit sel, den Wachdienst auft der Mauer ab-
zuleisten, den Harniısch anzulegen un 1nen Spiefß 1n die and nehmen,
nıcht aber einen Feind HA  töten, kannte Bucer 1n diesem Punkte keine
Gnade Im Protokoll des Verhörs heißt markant: „Daruff der Butzer in
dem teuffel befolen.“ Er soOrgte dafür, dafß die gesamte Gruppe 1m Januar
527 die Stadt verlassen mußte. Der Magistrat schloß sich 1n diesem Fall
ohne Bedenken und Zögern dem harten Kurs Bucers In der ersten Strafß(ßi-
burger Ratsverordnung die Täufer, die INa  ; 1mM Zusammenhang mMi1t
diesen Ereignissen beschloß, wurde den Anabaptisten der Aufenthalt in der

Nıt bekennen“Stadt verboten, „weıl sıe die oberkeit christlich sein
Ul'\d Finwände machen Verpflichtungen und Einrichtungen „
Unterhaltung gemeınen u  9 lıeb, Frid und einigkeit dienstlich SCIeNHN ;
sOomıit als „ZErtreNNer und beleydiger e1InNes christlichen und einhelligen
wesens“ die Stadt verderben 1

Capıtos Haltung gegenüber den Täufern WAar 1n den Fragen, die die AtSs-

bürgerlichen Verpflichtungen betreffen, nıcht grundsätzlıch verschieden. Am
11 Juna 1526 verurteilte die Täutfer als „verderbliche Menschen“ („DEer
N1C10Si homines“), weil S1e den Magıstrat als nichtchristliche Institution a

sahen, dadurch die bürgerliche Verfassung untergruben un 19088 wıederge-
taufte Christen als Brüder anerkannten 1: Selbst auf dem Höhepunkt seiner
durch Cellarıus ewirkten Agnäherung das Täufertum (Capıto hielt ZUuU
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der eıit die Taute 19008  _ als Glaubenstaufe tür berechtigt), nämlıch bei der
Abfassung des Hosea-Kommentars 1M Jahre 1328; verurteılt Capıto den
Pazıfismus der Täufer als Akt des Ungehorsams gegenüber der Obrigkeit.
Das Gebot, dem bel nıcht gewaltsam widerstehen, ilt NUu  — für den
Christen als Privatperson. Iie Obrigkeit hat die Pflicht, Wehrlose VOI-

teidigen un die (suten außere un: innere Feinde schützen. Alle
Christen mussen iıhr dabei helfen 1 1531 bemühte sıch intens1v darum,
die Täuter Straßburgs Zzur Leistung des Treueeides gegenüber der Obrigkeit

bewegen Z
Ergebnis: Wenn INa beurteilen will, Wwıe offen die Straßburger Retftorma-

für das freikirchliche Anlıegen des Täufertums ZeCWESCHN sind, dann
wırd INn  - nach Personen un Problemkreisen dıfferenzieren mussen (Stadt
als geistige Einheit Verhältnis 7zwıischen Kirche un Staat staatsbür-
gerliche Verpflichtungen der Christen). Je nach Problem un Person O1

geben sıch andere Antworten. In der entscheidenden praktischen Frage aber,
nämliıch der Anerkennung der Stadt als eines unteilbaren christlichen (3e-
meın wesens und der daraus folgenden Verpflichtung für alle Bürger, s1€e
auch Mit der Waffe verteidigen, sich alle Straßburger Reforma-

einig. 1er hat n1ıe auch NU  — den Ansatz einer Verständigung Z W1-
schen den Täutern Zürcher Prägung un ihnen gegeben. Im zentralen Punkt
der „Absonderung“ WAaren die Gegensatze 7zwischen Täufern un Straf{ßß-
burger Reformatoren VO  - Anfang unüberbrückbar.
Wenn Straßburg sich VO den umliegenden Gebieten 1M Mafß der Straten
wohltuend unterschied, wWar das nıicht begründet 1n der geistigen Haltung
Bucers, denn bekämpfte unentTwWwegt diese Milde seıner Obrigkeıit. Die
Mäßigung des Magıistrates (nur Zzweı Todesurteile zwischen 1525 un 1550
1n religiösen Angelegenheiten: Gegen Thomas Salzmann 1527 Wegen Leug-
NUunNng der Göttlichkeit Christı un 1534 Claus Frey relig1ös
motivierter Unzucht) erklärt sich Aaus folgenden Ursachen:

Die Stabilität der soz1alen un politischen Lage der Stadt, deren Ver-
fassung unverändert VO:  - 1450 bis 1681 alle großen Stürme (Reformation,
Bauernkrieg, Dreißigjähriger Krıeg) überstand. Während des Bauernauft-
standes 524/25 hatte keine bedrohliche Sympathiebewegung 1n der
städtischen Unterschicht MiIt den elsässischen Bauern gegeben. Dıie unruhige
Gruppe ın der Stadt, die Gärtner 1ın den Vorstädten, besonders in der
Ruprechtsau, War mit den kirchlichen un soz1alen uständen auch
nach der Einführung der Retormatıon nıcht einverstanden, aber iıhr Führer,
der La:enprediger Clemens Zıegler, schreckte VOT der Anwendung VO (6-
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walt zurück 21 Er hatte sıch zunächst dem Bauernautstand angeschlossen,
sıch dann aber zurückgezogen, als den ersten Ausschreitungen gekom-
inen WAar. Ziegler stand einem spirıtualıstischen Täutfertum nahe, hatte aber
den tormellen Anschluß dıe Täufergemeinschaft abgelehnt, „die wıl s1€e
die andern, halb inen verdamlich urdeildten, WAas (es) MIr ZU  ®

wıider“ Z Dıie meısten Täuter Straßburgs als Flüchtlinge VO  3 aus-

Wwarts 1in die Stadt gekommen un hatten Unterschlupf be] den kleinen
Handwerkern und den Gärtnern gefunden. Dıie ihnen heraus-
ragenden Gestalten Jakob roß AaUs Waldshut und Hans Woltff aus enn-
teld Elsafs) konnten beweisen, dafß sıie die Gewaltätigkeit der Bauern m1(-
bıllıgt hatten. Jakob roß hatte 10224 Waldshut verlassen mussen, als
Hubmaier die Gefolgschaft 1mM Bauernkrieg verweıigerte 2 Eıne harte Ver-
folgung dieser friedlichen Flüchtlinge hätte den Widerstand der Mi1t iıhnen
sympathisierenden Unterschichten der Stadt wachgerufen, die 1mM großen un
AaNnZCH sıch ansonsten loyal Zu städtischen Regiment verhielten. Solange
sıch die Täuferbewegung 1ın überschaubaren renzen hielt un: nicht als
milıtante soz1ale Protestbewegung auftrat und das War bas 1531 der
Fall WAar für den Straßburger Magiıstrat ein Gebot praktıischer polıti-
scher Vernuntit, nach dem Grundsatz andeln: quieta 1O  - INOVETEC

Das Täufertum profitierte VO Widerstand der katholischen Mıiınorität
1mM Magıstrat die offizijelle Abschaffung der katholischen Messe. Das
städtische Patriziat hatte dem Drängen der Zünftte aut Einführung der
Reftformatıion 1Ur langsam und zögernd Folge geleistet. Bıs 1529 konnten
die katholischen Ratsmitglieder das Verbot der Messe 1n der Stadt verhin-
dern. Sie hielten iıhre and schützend auch über die Täutfer, da S1e ıhre
eigene Verfolgung befürchteten, falls die Stadt strenge Maßnahmen SCHCH
die linken nebenreformatorischen Strömungen ergriff. SO kam einer
gyegenseıtigen geheimen Begünstigung der beiden Flügel 2

Vor allem aber legte der Magistrat der Führung VO Jakob Sturm
oroßen Wert darauf, nıcht ZUuU Ausführungsorgan der evangelischen Prädi-
kanten werden. Er verweıgerte den Pfarrern die Banngewalt in der
Kirche. Das ET 1534 eingesetzte Inquisitionsgericht 411: Untersuchung VO  —

Glaubensdifferenzen wurde mit Z W el Ratsmitgliedern un drei weltlichen
Kirchspielpflegern besetzt E, Ihm gehörten 11UTr z wWwie1 Ptarrer als Sachver-
ständige ohne Stimmrecht Selbst der Ausschlufß VO Abendmahl sollte
keine zıivilen Konsequenzen nach sıch zı1ehen Dem humanıistisch gebil-
deten Protestanten Jakob Sturm, Schüler Wimpfelings und Freund des
Erasmus, die innerevangelischen Streitigkeiten 1n der Seele zuwider.
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Ebensowenig blieb ıhm verborgen, W1e schwankend, unsıiıcher un wechsel-
hafrt die dogmatischen Positionen seiner Straßburger Theologen WAaren Eır
tolgte ihren Beschlüssen deshalb 1LLULr zögernd un: dilatorisch, in der ott-
NUunNngs, da{fß viele der VO  3 ihnen empfohlenen Zwangsmafßnahmen sich eines
Tages VO selbst erledigten. Eın Teıl des ates zeigte überdies offen ine
erstaunliche relig1öse Indifferenz: Statt die Predigt besuchen,
zing Inan lieber spazıeren oder trank 1n den Trinkstuben der Züntfte einen
Schoppen elsässıschen Weın 2 Warum hätten s1e sıch >  201 die Täuter
als eifrige Zionswächter aufspielen sollen?
Immer aber, Wenn das Täufertum in Straßburg einer Massenbewegung

werden drohte, reagıerte der Rat mit der Ausweıisung der Führer (Denck
1526, Reublin un Kautz 1529, Marbeck Als 533/34 das An-
schwellen der täuferischen Gemeinschaften bedrohliche Formen annahm,
wurde die Stadt durch d1e Junisynode VO: 1533 auf die sechzehn Iau-
bensartikel un auf die „Tetrapolitana“ festgelegt. Hartnäckige Häretiker
mu{fßten die Stadt verlassen. Melchior Hoffman, den INa  3 für den gefähr-
iıchsten Ketzer aufgrund seiner apokalyptischen Erwartungen hielt, wurde
bis zu Ende se1nes Lebens 1543 1n den Kerker geworfen.
Die beiden Pfarrer Anton Engelbrecht und Wolfgang Schultheif, die
diese Methode des Glaubenszwanges protestierten, verloren ihr Amt Bei
Strafe der Ausweisung wurde die Kındertaufe ZU verpflichtenden Gebot
zemacht 2 Am 1538 sertztie der Rat eine Skala VO  3 Strafen C die
Wıedertäufer fest, die VO  3 der einfachen Vertreibung über Einkerkerung,
Verstümmelung (Abhacken der Eidesfinger beım Bruch des Versprechens,
die Stadt meıden), Brandmarkung bis Z Todesstrafe reichte A Yoders
Sätz: daß die Stadt nıe die Gewalt der Regierung hinter die Sache einer
CrZWUNgCNCH Glaubenseinheit ZEeSETZLT hat (d (D 38), trifft nıcht
Auch Straßburg bildet keine Ausnahme VO)]  a der Regel über die Toleranz,
die Max Frisch formulhiert: „Toleranz 1St ımmer das Zeichen, daß sıch
1ne Herrschaft als gesichert betrachtet; s1e sıch gefährdet sieht, erhebt
sıch immer auch der Anspruch, unbedingt se1ın s

Michael Sattlers ekklesiologische un soztialethische Ideen

Im Gegensatz den Straßburger Reformatoren hielt Sattler die Glaubens-
taute für einen heilsnotwendigen Akt, der den Gläubigen 1n den Leib Christi
eingliedert. Zugleich vollzieht der Täuflıng damıt seine Trennung VO der
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Welt. Da der Satan der Fürst dieser Welr ISt, oubt zwischen der „Welrt“
und dem „Reıich Gottes“ NUur eın Entweder-Oder. SIn a‘% 1St nıchts
yemeın Christo un: Belıal.“ 31 Daraus erg1ıbt sıch als praktische Konsequenz
für den Christen, dafß nach der Taute ” alle üserliche un: weltliche
rüstung“ ebt Er verweıigert die Erfüllung der staatsbürgerlichen Pflichten,
SOWEeEILt s1e Kriegsdienst, Rechtssprechung und Verwaltung betreffen. Im
„Schleitheimer Bekenntnis“ nın Sattler Schwert un Harnisch „teuflische
Wafifen“, diıe dem Gebot Christi: widerstehet nıcht dem Übel! widerspre-
chen 32

Der Grundgedanke Sattlers War die Verwirklichung der fleckenlosen (Ge-
meınde der siıchtbaren Heılıgen durch die Absonderung VO der Welt. Zur
„Welt“ gehören tür ihn auch die Volkskirche mMit ıhren Scheinchristen und
die staatlıche Ordnung, die das Recht auch mit Gewalt durchsetzt.
Dieses kıirchliche Idea] jeß sıch ebensoweni1g mıiıt der Vorstellung eiınes
christlichen Gemeim wesens der Straßburger Reformatoren W1€ mit Hub-
maıers wehrhafter Täuterkirche vereinbaren. Eın „Waldshut 1m großen“ hat
Sattler n1ıe beabsıichtigt, und deshalb konnte auch keine Kooperatıon ZW1-
schen ıhm un den Straßburgern geben. Sattler lebte WwW1e Hans Wolft
un Hans Hut 1n der Vorstellung, dafß der Jüngste Tag unmittelbar be-
vorstand. Deshalb WAar ıhm die Ordnung der Welt etzten Endes gleich-
gültig Mochten andere damıt ihre Hände un Herzen beflecken, für iıhn
kam 1B dieser etzten eit  C DUr darauf A die auserwählten Knechte
un Mägde Gottes 1n der reinen Endgemeinde versammeln i
Sicherlich bewıiesen die Straßburger Reformatoren Sattler gyegenüber eine
größere Sympathıie als gegenüber Hans Denck, dessen Ausweisung S1Ee nach
der Öffentlichen Disputation VO' 15726 bewirkten. Sattler bekannte
sıch 1m Gegensatz Hans enck eindeutig Zu Sühneopfer Christi und
ZuUur lutherischen Rechtfertigungslehre stellte nıcht WwW1€e enck das
„innere Wort“ des Heıiligen (e1istes hoch .  ber das „Aäußere Wort“ der He1-
lıgen Schrift 35 und Vertrat muti1g, hne Spitzfindigkeiten und Hınter-
türchen, auch darın verschieden VO  3 Denck, das, W as glaubte. In der S1tt-
lıchen Energie der Persönlichkeit Sattlers, die ıne heilige Gemeinde 1ın der
Welt schaffen wollte, ohne damıiıt das Zentraldogma der Reformation VO  ;

der Rechtfertigung des Sünders aufzugeben, erkannten s1e einen verwandten
Geist, der freilich die alschen Miıttel wählte, sein Ziel erreichen.
Aber die Hochschätzung des Menschen und Christen Sattler kannte auch
hre renzen. Von einer Eınladung Sattlers Zur Mitarbeit der Strafiß-
burger Reformation 1St nırgends die Rede. Im Gegenteıl, die Inıtiative g f

dem Gespräch zwiıischen ıhm un: Bucer/Capıto INg VO  - attler Aaus, der
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seıne gefangenen Glaubensgenossen Hıller, Tucher, Groß un Echsel Aaus

dem Kerker befreien wollte Uun« diesem Zweck diıe Rechtmäßigkeit seiner
Lehre darlegte S Die Bıtte Barmherzigkeit wurde ıhm aber nıcht be-
willigt. Seine Anhänger mu{fßten die Stadt verlassen. Dafß selbst nıcht
verhaftet und ausgewiesen wurde, erklärt sıch erster Linie seiınem
vornehmen Stand Als Akademiker und ehemaliger Prior des Klosters
Sankt eter 1mM Breisgau WAar „eEIn Herr dem Fleische nach“, der wen1g-

ın Straßburg auf eın höheres Ma{ Schonung Anspruch hatte als
die (GGenossen Kürschner un Töpfer. Da attler die Stadt schließlich trei-
williıg verlief, ın der seine Glaubensbrüder ZzZuerst eingekerkert, dann dem
Satan übergeben und VO  - der S1e schließlich 1Ns Flend verjagt wurden, WAar

eigentlıch nıcht mehr als ein Akt menschlicher Anständigkeit. Nach dem
entsetzlichen Märtyrertod Sattlers 1n Rottenburg gelang ‚apıto nıcht,
die Unterschrift seiner Straßburger Amtskollegen den Bittbrief
erhalten, den den Rat VO]  ; orb WCB! Freilassung der übrigen An-
hänger Sattlers richtete. Die VO:  - Capıto verfaßte Petition sollte ursprung-
lıch unterzeichnet werden VO  3 „Matthıs Zell (dem Senıi0r der Straßburger
Reformatoren) und die anderen diener des WOFTS und predikanten
Straßburg“. Da diese aber ıhre Unterschrift verweigerten, mu{ßte Capıto
se1in Schreiben abschicken 1im weıit wenıger eindrucksvollen Namen VO!  3

D„Wolfgang Capıto und etlichen christlichen brüdern Straßburg
Capıto hat in den folgenden Jahren seıne Sympathien mit dem Täufertum
teuer bezahlen mussen. Er verlor rapıide Einfluß, und Bucer übernahm
die Führung des geistlichen Regimentes SOWwelt der Rat das zuließ

Gegen WWen die Schleitheimer Artıkel gerichtet®
Es soll nıcht bestritten werden, dafß sıch attler un: seine Glaubensgenossen
ın der „Brüderlichen Vereinigung“ auch abgrenzen wollten VO  3 den nach
ihrer Meıinung alschen Ordnungen der Straßburger Landeskirche. Darauf
weısen die wörtlichen Übereinstimmungen hın, die zwischen einıgen Formu-
herungen 1n Sattlers Abschiedsbriet Capıto und Bucer und den „Schleit-
heimer Artikel“ bestehen 3 ber diese Spitze SCcCHCN die Straßburger Refor-
atforen schließt nıcht AausS, daß die Artikel 1n ihrer Substanz VOor allem

enck und Hubmaier gerichtet sind. Dıie meısten sroßen Bekenntnisse
sınd Abgrenzungsakte nach mehreren Seiten hın
Für 1ne Auseinandersetzung innerhalb des Täutfertums spricht schon der
Anfang des pastoralen Begleitbriefes den Beschlüssen der „Brüderlichen
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Vereinigung“ : „Uns lıegt ZUEeTSLT und VOTr allem daran, Euch roösten und
Euer Gewissen, das eine Weile verwirrt WAar, stärken, damit Ihr nıcht
immer als Heiden VO!  a} uns abgesondert un mMit Recht fast SlaNzZ AausSsge-
schlossen werdet, sondern FEuch wieder den wahren eingepflanzten Glhliedern
Christi, die mMıiıt Geduld un Erkenntnis Christi ausgerustet werden,
wendet und wiıieder Mit uns vereinigt werdet in der Kraft ines gOtt-
lıchen, christlichen Geıistes und Eıters Gott Es 1St VO  3 einıgen falschen
Brüdern uns eın schr gyroßes Ärgerni1s CITERL worden. Es haben S1CH
einıge VO Glauben abgewandt, ındem s1e meınten, s1e übten un: gebrauch-
ten die Freiheit des (Geistes un: Christa.“ Dıiıeser Eıngang deutlich
die Exıstenz einer rechtgläubigen Gemeinschaft OFraus, die durch spater ein-
gedrungene alsche Lehren 1n Unordnung gebracht worden iSt. Wenn
VOT Schleitheim (Februar keine olche 1n Südwestdeutschland
vegeben hätte, die als Insel der Wahrheit AUS dem Meer des Irtums heraus-
a  9 Wenn also die Grenzen 7zwischen Landeskirche und Täuferbewegung
noch völlig otffen SCWCSCH waren, WI1Ie hätte ann die „ Verwirrten“
einladen können, sich „wıeder den wahren eingepflanzten Gliedern
Christi“ zuzuwenden? Dann hätte Sattler dazu aufrufen mussen, ine
echte christliche Gemeinschaft erst einmal gründen. Er 11l aber doch
offenbar die bestehende, gefährdete Gemeinschaft 1n der schon früher ein-
mal ANSCHOMMCNECN und erkannten Wahrheit bewahren.
Nun behauptet Yoder, daß Hans Dencks Lehren (über die Geltung des (5@€-
SELZECS, Erbsünde, Willensfreiheit, Christologie und Allversöhnung) 1m „Schleit-
heimer Bekenntnis“ nıcht erwähnt werden. Abgesehen davon, da der Hınweis
auf die unvergebbare Sünde wider den Heıiligen Geist rAU: Schlufß des Briefes
in Widerspruch Dencks Lehre VO  } der Allversöhnung steht 4 wollen die
„Schleitheimer Artikel“ doch nıchts anderes als die Herrschaft der gOLtt-
lıchen Ordnung 1ın der christlichen Gemeinde aufrichten. Die „falschen
Brüder“ aber wollen eben diese Ordnung aufheben, indem sS1e verkünden,
„der Glaube un die Liebe könnten alles tun un: dulden un: nıchts könne
ihnen schaden, weıl S1e doch gläubig sei1en“. Genau das War dıe Botschaftt
Hans Dencks, WeNn ım „Gesetz Gottes“* lehrt erschienen, 4lso VOTL

der Veröffentlichung des „Schleitheimer Bekenntnisses“): „Alle yebott, siıtten
un recht, soterr > schrıiftlich verfasset seind im alten und LESTAMENT,
seint S eınem schüler Christi auffgehoben, das Gott allein ieb
ha  %y darnach weif al sein thun und lassen richten, ob denn niıchts
geschriıbens hett.“ 41 Im einzelnen lassen sich Dencks spiritualistische Auf-
lösung der konkreten „Ordnung Gottes“ un die dagegen gerichteten Arti-
kel des „Schleitheimer Bekenntnisses“ mühelos auteinander beziehen:
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Taute Hınsıichtlich der Taute ehrt Denck, dafß die Glaubenstaufe der
Kıindertaufe vorzuziehen 1St. Aber schadet keinem Gläubigen, wenn

als ınd getauft worden 1St. Die zußere Woassertaufe 1St nıcht nötig ZUrFL

Seligkeit 4: Dem widerspricht das „Schleitheimer Bekenntnis“ un verbietet
jede Kındertaufe „als des Papstes Ööchster un erster Greuel“, durch den
die Christenheit korrumpiert worden ISt. Die Taute darf 11UT denen erteılt
werden, „die über die Buße un: Änderung des Lebens elehrt worden sind
un wahrhaftig ylauben, da{ß ihre Sünden durch Christus hinweggenommen
snd“

un Artikel des „Schleitheimer Bekenntnisses“: annn un Abendmahl
Dencks Posıition 1St hier, daß die Abendmahlsfeier nützliıch un tröstlich
seın kann, da 1n ıhr das Opfer Christi und SOmMIt die Liebe Gottes
erinnert wird Jedoch Wer Christus nachfolgt Uun: den alten dam in sich
totet, der trinkt 2US dem unsichtbaren elch den unsichtbaren Weın des
Blutes Christıa. Er kann geist1g eben auch ohne die sichtbaren, außerem
Elemente des „Nachtmahls Christi“ 4; Das Abendmahl als Feier der Ge-
meıinde, die einem Leib Christiı verein1gt worden IStE spielt be enck
keine zentrale Rolle Da aber die siıchtbaren Zeremonıen keine Heilsbedeu-
Cung besitzen, enttällt bei ıhm die Lehre VO: Bann als Ausschlufß VO'

Ausdruck einer el VO  a Gläubigen, „  1e€ Trunk
triınken wollen AT Gedächtnis des veErgOsSsCHNCH Blutes Christi“. Deshalb
darf ZU Tisch des Herrn 1LLUT zugelassen werden, Wer wirklich Glied dieser
Gemeinschaft Kr „Alle, die Gemeinschaft haben miıt den LtOtTeN Werken der
Fiınsternis“ mussen VO]  ; iıhm ausgeschlossen werden. ann un Abendmahl
siınd konstitutiv für die wahre christliche Gemeinde un damıt auch f1.11' das
Leben des einzelnen Christen.

Absonderung. enck trennt S1C] V  e demjenigen, „der mich mit gewalt
VO meınem glauben drıingen 11 un dem seinen zwıngen will, Gott
zeb, se1 recht oder nıt  « A 7 weck der Absonderung ISt hier die Bewahrung
der Gewissensfreiheit, nıcht die Schaffung der fleckenlosen Gemeinde: denn
enck 1St der Überzeugung, dafß auch der Gläubige 1im angespanntesten
Streben nach Vollkommenheit eın Mensch bleibt, der sich ırrt. Eıne untehl-
bare, siıchtbare Gemeinde 1St eshalb für ihn ıne Illusıon. „Gott 1St meın
Zeuge, daß ich Ar einer Sekte angehören möchte, nämlich der Kırche der
Heiligen, immer s1e auch sel: denn iıch ylaube nicht, daß S1e 1Ur be1 uns

1ST 45 Sattler bzw die „Schleitheimer Artikel“ wollen Licht un Finster-
N1S, die Söhne Gottes un: dıe des Teufels klar vöneinander scheiden. Pflicht
des Christen 1St CS, „Babylon un: das iırdische AÄgypten verlassen“ und

35
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sıch einer VO  3 der Welt „gesonderten“ christlichen Gemeinschaft NZU-

Predigtamt un ıußeres Wort. Den „Schleitheimer Artikeln“ gemäiß for-
dert dıe „Ordnung Gottes“, dafß eın Hırte der Spitze der Gemeinde
steht, der lehrt, mahnt und bannt. Nach enck 1St die Selıgkeit weder

1ne sıchtbare, geordnete Kirche, noch die Heilige Schrift gebunden.
Entscheidend für das el des Menschen 1St allein das Hören aut das
„innere Wort“ Gottes 1mM Gewissen. Der Mensch kann auch ohne Predigt,
Hırten un Biıbel selig werden A

Obrigkeıt. Hypothetisch aßt enck die Möglichkeit gelten, daß jemand
„1N der wahren Liebe“ MIi1t dem Schwert herrscht un den Bösen totet, »”
WIrS blofß rache un eygengesuch thun möchten W 1€e Gott”; ßr dann
aber doch diese Erwagung fallen, weıl Christus kein Beispiel dafür gegeben
hat 4 Dıie „Schleitheimer Artikel“ bezeichnen dagegen das Schwert“
eindeutig als eine „Gottesordnung außerhalb der Vollkommenheit Christi
1Nem Christen 1St allen Umständen die Übernahme eınes welrtlichen
Amtes, dem Zwang ausübt, UNterSagt.

Fıd VWer die Wahrheit redet, der mMag nach Denck dıes un Anrufung
Gottes als Zeugen un und die and ZzZuUum Schwur erheben, WECNN damıit
NUuU  a die Tatsächlichkeit 1nes VErSaANSCHNEN Ereignisses bekräftigen 111 4:
Die „Schleitheimer Artıkel“ verbieten „alles Schwören, sowohl recht als
auch falsch, sowohl beim Hımmel als beim Erdreich
Alle Wiıdersprüche zwischen enck und attler lassen sich auf einen rund-
widerspruch zurückführen: Für Denck 1St die außere Kirche mit iıhrer VeI-

faßten Ordnung nıcht heilsnotwendig. Für Sattler oibt kein christliches
Leben außerhalb einer durch (esetz geordneten, konkreten Gemeinschaft
der Heıilıgen Gottes
Hatte enck schon iımmer die unıversale, unsichtbare Kirche der ‚wahren
Liebhaber Gottes“ über die konkreten, siıchtbaren relig1ösen Gemeinschaften
gestellt, wurden se1ne spirıtualistischen endenzen UINSsSo stärker, Je 180 0U 7 Ba

bittlicher die Glaubenskämpfe 1n eutschland sich zuspitzten. Angesichts
der Katastrophen se1nes Lebens Vertreibung Aaus Nürnberg, Augsburg,
Straßburg und Worms un den scheinbar geringen Früchten seines Wır-
kens, die nach seiner Überzeugung 1n keinem Verhältnis dem erfahrenen
Leid standen, beschloß Mıtte 15 D die Praxıs der Erwachsenentaufe e1N-
zustellen. SE begehre eine andere F@&t Gott weiß als daß
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viel Menschen w 1ıe möglıch Gott, den Vater Herren Jesu Christi,
verherrlichen, gleichgültig, ob s1e 198808  w} beschnitten oder getauft oder weder
das ıne noch das andere sind. Sattler sah 1ın dıesem Spiritualismus
ıne „List des Fleisches“, dem Kreuz und der Verfolgung entgehen.
So schreibt 1n seiınem Abschiedsbrief die Gemeinde orb „Lassent
euch nymand das z11 verrucken, w1e bißher etlicher eschehen iSt;, sondern
farend für, steift und onabgeweltzt, in aller gedult, damıt ıhr euch selbs
das CFreuUTZ, welchs Got euch auft gelegt hat, Nıt afhebent un abland (ab
legt), wıder Gottes ehr un: preiß, A2Zzu auch Mit brechung un aufflösung
seiner ew1gen, wahrhaftigen, gerechten un lebendig machende botten.
M Geboten)“ o In diesem Zusammenhang bekämpft Sattler ausdrücklich
den Glauben encks unmittelbare Offenbarungen, die den Erleuchteten
über den Buchstaben der Schrift erheben „Lasset euch nıemant das 711 VeI-

rucken, welches gelegt 1St durch den uchstaben der heilıgen geschrifft,
welcher versigelt 1St mit dem blut Christı un vıler SCh Jesu Hörent
nıt, SYC VO  3 ihrem vVvater sa dann 1St lügenhaftig, gylaubend nıt
hren zelst, ann 1St 1n das fleisch versenckt. « 51

Da Sattler Dencks Ansıchten kannte, ISt gewiß. Beide hielten sıch ZUrr

selben Zeıt (November bis Dezember in Straßburg auf. enck hatte
seine Hauptthesen in der öffentlichen Dısputation VO 1526 VOI-

encks Freund, Ludwig Hätzer, dem während dieser Zeıt bei
der Übersetzung des Propheten JesaJja behilflich WAaTr, distanzıerte siıch
öftentlich VO)]  3 Sattler. Er „schalt Michel Sattler CYMN lystigen boesen
lauren, VO  3 dem WIr bessers hofften, obet Gott, das WwIir den tauff fry
lıessen“, berichten die Straßburger Prädikanten in der Warnschrift SegCcHh
enck un: Kautz VO 1527 5:

Der Wınter 526/27 War 1n der Tat die eıit ınes Kristallısatiıonsprozesses
ın der Geschichte des Täufertums. In ıhr schıieden siıch (wae bereits schon
einmal im Warnbriet der Zürcher Täufer Thomas üuntzer VO

die biblizistische un die spirıtualistische Rıchtung iınnerhalb des
linken Flügels der Reformation voneinander. Angesichts des deutlich abseh-
baren konfessionellen Elends, das 1mM assenmoOrTr endete, weil das
Dogma über diıe Liebe erhob, rief enck seine Anhänger dazu auf, den
Rückzug ın en inneres, „unparteisches“ Christentum anzutreten Sattler
hingegen sah 1n der herannahenden verschärften Verfolgung die entsche1i-
dende Bewährungsprobe der Gläubigen, und gebot ıhnen eshalb, ohne
Abstriche der erkannten „Ordnung Gottes  “ festzuhalten. Hınftfort gab

1n Straßburg W e1 eutlich VO  ; einander geschiedene Täufergemein-
schaften, die Anhänger Kautz, dem Jünger Hans Dencks, und dıe VO  -
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Reublın gestiftete Gemeinschaft der „Schweizerbrüder“, die sıch die
Artikel Miıchael Sattlers hıelten 9i Später kam noch ıne dritte rupPpe, die
Anhänger des Apokalyptikers Melchior Hoffman, hinzu. In len Vertol-
SuUuNSCH durch die Obrigkeit un 1n allen Verwirrungen, die ausgelöst WUu[I-

den durch wılde apokalyptische Phantasien, vermochten sich alleın die
„Schweizerbrüder“ behaupten, dank der festen Ordnung, die ihnen
attler gegeben hatte. In Onzentrierter und präzıser Form nahmen die
„Schleitheimer Artikel“ die Gemeindeordnung OrWC#, die sich nach der
Katastrophe VO  - unster (1535) als Rettungsanker des Täufertums
weıisen sollte

Dıie Zusammenfassung der bisherigen Forschung bei H. W. Meihuizen: Who
WeIEC the „False Brethren“ Mentioned 1n the Schleitheim Artıcles? 1ın Mennonite
Quarterly Review 1967 A un 72}

Martın Bucers Deutsche Schriften, Hg VO Robert Stupperich, 1960,
262 Ferner: Briet der Straßburger Reformatoren Martın Luther VO'

1 1524, Weımarer Luther-Ausgabe, Briefe, IIL, Nr F7 2383 In
diesem Privatbrief geben die Straßburger Reformatoren Z£, da die Glau-
benstaufe der Heiligen Schrift un: dem Brauch der Urkirche mehr entspricht als
die Kindertaute. Damıt eın alsches Vertrauen auf die Säuglingstaufe als eın
ODUS entstehe, musse 8CHB  - ıne Zeıt festsetzen tür die Einführung der
Kinder 1n die christliche Glaubenslehre.

Martın Bucer: Deutsche Schriften, C 254—9757
Martın Bucer: Deutsche Schriften, O‚ 260
Capıto Bugenhagen 132 1n Quellen ‚Ahe Geschichte der Täuter
VIIL,; Elsafß, erster Teıil, hg VO  3 Mantred Krebs und Hans Georg Rott, Güters-

Iloh 1959, Nr 3 9 48 Die Täuterakten Elsa{f® werden 1m folgenden abge-
kürzt mIi1t der Sigle Elsafß bzw FElsaß 11 Capıto Osiander, 11
F525; Elsaß I) Nr. 3 9 ders. Ambrosius Blaurer, 11 I925,
Elsaß Nr 3 9

Martın Bucer: Deutsche Schriften, o, I)
Martın Bucer: Deutsche Schriften, O
Martın Bucer: Deutsche Schriften, O,
Vgl dazu Bernd Möller: Reichsstadt und Retormation. Gütersloh 1962

Schriften des ereıins für Reformationsgeschichte Nr. 180
Martın Bucer: Deutsche Schriften, O3

11 Vgl Glaubensartikel Nr der Straßburger Kirche VD  - 1533, Elsaß IL  9
Nr 3741 29 —30 Zu Bucers Staatslehre siıehe: Schultz: Butzers An-
schauung VO der christlichen Obrigkeit. 1932 Pauck Martın Bucer’s Con-



Die Straßburger Reformatoren und die Krıse des Täufertums

ception of Christian State. In Princeton Theological Review, 1928, f.;
Pauck DDas eich Gottes autf Erden Utopie und Wirklichkeit. Eıne Unter-

spater aAb 1538 MIt dem Gedanken einer Lockerung der n Bindung
VO Staat und Kirche in Straßburg spielte, und das abenteuerliche Projekt
9 die evangelısche Kirche Strafßburgs dem Regiment des katholischen
Bischofs Wi;ilhelm VO Honsteın wieder unterwertfen, falls Priesterehe und
evangelische Abendmahlsftfeiern gewähren würde, geschah 1€e5 4aus Enttäuschung
über das laue landesherrliche Kirchenregiment des Magıstrates, das die Vorschläge
der evangelischen Prädikanten hinsichtlich einer charfen Kirchenzucht nıcht
durchführen wollte. Au der 1ın den Jahren G: NntiernomMMeENE Versuch,
ine Kerngemeinde der wahrhafrt Gläubigen chaffen die sıch freiwillig einer
ärferen gegenseıtigen Kontrolle und Kritik unterwarf, WAaTtr erst die Reaktion
aut die Weigerung des Rates, Straßburg 1n eine Theokratie nach Zürcher und
Genter Muster verwandeln. Die „christliche Gemeinschaftt“ wurde VO' Ma-
gistrat unterdrückt. Vgl azu:! Mırıam Christman: Strasbourg and the Reform.
New Haven London,: 1967, 257 ‚; Werner Bellardı: Die Geschichte der
christlichen Gemeinschaft 1n Straßburg —1: Leipz1g 1934
12 Capıto den Rat Worms, 31 IDn Elsafß Nr 83, 8ZLLZ8O6.
13 Vgl AVYIF? Wolfgang Schultheiß Gedicht „Ermahnung Zu geistlichen Ur-
te1l“, 1n Elsa{ß I? Nr. 236a0, 291—297; fterner Anton Engelbrechts FEın-
wände SCSCH die Artikel und 15 des Straßburger Glaubensbekenntnisses,
Elsaß IEE Nr 373 und 5/4, besonders 43—45; 55—63

Über Anton Engelbrecht erscheint 1m „Archiv für Reformationsgeschichte“
1973 eın Artikel VO Bellardı. Capıtos Übergang ZuUr!r Position Bucers
kommt deutlichsten Uum Ausdruck In seiner 1535 verfaßten, 1537/ iın erstier

Auflage veröffentlichten Schrift „Respons1io de m1sSa, matrımon10 Jure
Zistratus 1n religionem“. Eıne knappe Zusammenfassung des Standpunktes
Hedios bietet seine „Ratspredigt“ VOIN 1534, FElsaß IL, Nr. 492, 262
264 Nach anderen Quellen scheint Schultheifß TST 1538 se1nes Amites enthoben
worden n se1n, vgl 1/S 6 $ Anm
15 Matrthis Hiller wurde am 71 1527 miıt Sattler 1ın Rottenburg

Neckar enthauptet.
Verhör Dezember 1526, Elsaß Nr 6 9 64,
Das Mandat wurde beschlossen 41 1526, verkündet ESZ7Z
Elsaß I) Nr 68 und 9 9 und 122

18 Capıto Zwingli, DE 1526, Flsafß { 58/, 7 tt (nicht abgedruckt
in der Ausgabe der Gesammelten Werke Zwinglıs, Corpus Reformatorum

95}
In Hoseam prophetam W. F. Capıton1s commentarıus. Straßburg 1528, BL

18a 18b, 133
Elsafß Il Nr. 238, 299

. Elsafß I’ Nr 2 5} 38
2 Elsafß I, Nr 346, 573
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23 Zu Jakob rofß vgl Elsa{iß L, Nr 6/7, 63;, Zu Hans Wolt£t£
Capıto Zwinglı 1526 In Zwingli: Gesammelte Werk 8) Nr. 481,

596 Corpus Reformatorum 95
Capıto Zwinglıi. 11 1526 Zwinglıis Gesammelte Werke, 87 623,

1618 Corpus Reformatorum 95
25 Elsaß 1L, Nr S L 358
76 Elsafß L} Nr R 260

Elsafß 1L, Nr. S 354; Nr 69%1, 415 B G FE
28 Elsafß En Nr 621 K d B 15—20; Nr. 69 AD C) (Taufzwang

427); Nr. 638, B S
Vgl Timotheus Röhrig: Zur Geschichte der Straßburgischen Wiedertäu-

ter 1n den Jahren 1715 In Zeıitschritt für historische Theologie. Jg 1860,
109-—1 12

Max Frisch Tagebuch 6—1 1965, 133 Knaurs aschenbuch Nr
100 Zum Toleranzproblem 1n Strafßburg siehe auch Philippe Dollinger: La
tolerance Strasbourg X VIe siecle. In Hommage Lucien Febvre. 2, 1953

s TE
31 Abschiedsbrief Sattlers die Straißburger Reformatoren, Januar 1527
Elsaß B Nr /0, 68—69, insbesondere Thesen 4! 6’ 8’ 1 9 1 9 1 E}

Vgl die moderne Fassung der „Schleitheimer Artikel“ 1n : Der linke Flügel
der Reformation. Hg VO  «5} Heinold Fast. 1962, 65 Klassiker des Protestan-
t1SMUS Bd
33 Vgl den Briet Sattlers die Gemeinde VO Horb, Aprıl/Mai 1527 In
Flugschriften 2Us den ersten Jahren der Reformation. 2) Hefrt 3) hg. VO

Walcher Köhler, Leipzig 1908, , A E N
Vgl die „Getrewe WArNunNng der prediger des evangelı] Straßburg VOrFr

Kautz und enck“, 1527 In Elsafß I) Nr 8 9 110. „Doch der erloe-
Sung Christi Jesu halb, daran alles ligt, haben WIr kein sollıch irrtum bey
diesem Miıchel Sattler gefunden.“
35 Vgl Sattlers Brieft die Gemeinde Horb, ©: CF AB

Vgl Sattlers Abschiedsbrieft die Straßburger Retormatoren. In Elsafß
I’ Nr 7 9 68, „Wıe iıch nechst mi1ıt üch geredt hab 1n bruderlicher ücht
und fruntlichkeit VO ettlichen articklen, ıch MItt P minen brüdern und
schwestern verstanden der schrifft 1r aber als die gefragten miıt glicher
ucht und fruntlichkeit über solliche SCEANLWOFLEL Sindt ingedenck, bitt iıch
üch, 1n barmherzigkeit, derer die gefangen sınd und londt nıcht fürhangen für
das barmhertzig eın blindt, frevel,; ungütıig urteil. Dıiıe ırrenden (ob sıe das weren)
sınd nıcht zwingen, sondern nach der andern INHADNUNS (nach der zweıten Er-
mahnung) meyden. Dıie risten straften vüttiglıch aus mittleiden und uß
erbermbdt der sündıgen, und zwıngen ıcht gesetzlıch hın und her.

Darauf hat bereits Hans Stricker iın seinem Autsatz „Miıchael Sattler als Ver-
tasser der Schleitheimer Artıkel“ aufmerksam gemacht. In Mennonitische Ge-
schichtsblätter. AAE Jg., 1964, BT
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Vgl „Brüderliche Vereinigung tlicher Kınder Gottes, sieben Artikel be-
treffend.“ In Heinold Fast (Hg.) Der linke Flügel der Retormation, BED

6061 Eıne historisch-kritische Ausgabe der „Schleitheimer Artikel“ befindet
sich 1n Beatrice Jenny: Das Schleitheimer Täuterbekenntnis 1527 In Schaffhauser
Beiträge ZuUuUr vaterländischen Geschichte. 28,; 1951, 918

Sıehe das Begleitschreiben den „Schleitheimer Artikeln“: SIAF wißt wohl,
W 45 dem Knecht Lohn gehört, der wissentli sündigt.“ Heinold Fast (Hg.),

41 Hans enck Vom Gesetz Gottes. 1526 In Schriften. Hg VO Walter
Fellmann. 1956 63 Quellen und Forschungen ZuUuUr Reformationsgeschichte

SE
47 Hans enck Bekenntnis für den Rat Zu Nürnberg. 1525 In Schriften.

T) O Desgl 1mM „Widerruf“. IS 27 O 9 109
43 Hans Denck Schriftften. E D OÄ N
44 Hans enck „Wıderruf“, I2 in Schriften, I 108
45 Hans enck Oecolampad, Oktober POZI: 1ın Schriften, T) 134
46 Hans Denck „Widerruf“. 1527 In Schritten. T, B 106

Hans enck Von der wahren Liebe Gottes. In Schritten. 4 RO
54—85

45 Hans enck Von der wahren Liebe Gottes, T) ä a O S „Wider-
Fürs a O» LO

Hans enck Oecolampad. Oktober 1527/- T7 OS 134
„Flugschriften der Reformation“, IL, 3! 319

51 „Flugschriften der Reformation“, 41 e 3721
Elsafß I‚ Nr 8 9 114

53 Elsafß IL, Nr 4I 299
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John oder und Aaus Deppermann

kın Brietwechsel
über die Bedeutung des Schleitheimer Bekenntnisses

Z.. Bienenberg bei Liestal BL Jul: 1973

Sehr verehrter Herr Dr Deppermann!
bin schr dankbar für die Aufmerksamkeit, die Sıe meınem Votum in

der etzten Nummer der Mennonitischen Geschichtsblätter mMIit dem VOTanNn-

gehenden Autsatz gewidmet haben sehe darin ZeEW1SSE Korrekturen 1m
leinen und ıne Bestatigung meıner These 1m ZaNZCNH. Ihre Ausführungen
darüber, wW1€e S1e mich verstanden haben, ermöglichen ıne ZEWNSSE Klärung
dessen, was ıch n wollte. Gerne also greite iıch die Gelegenheit auf,
durch ein weniıger ftormelles Schreiben die Fragen weıter verfolgen. Es
LU mMI1r leid, dafß ıch ohne Bibliothek schreiben muß, und also ZeW1sse
Einzelheiten nıcht kontrollieren annn fange MIt den Klärungen dar-
über, W1€ Sıe mich verstanden haben
Ihre Charakterisierung beginnt: „Im Gegensatz ZUT bisherigen Forschung

sehe ıcht den Gegensatz. habe die Frage der Entstehung einer kıirch-
lıchen Bewegung (besonders eıner freikirchlichen) differenzierter stellen wol-
len als bisher. Was „Entstehung“ bedeutet, unterliegt vielen Detinitionen
un: daher vielen Datıierungen. habe 1mM Auftakt meıines Textes mehrere
solche Definitionen namhafrt gemacht un: jeweils 1mM Blick aut die besondere
Fragestellung ın ıhrem Recht vyeze1gt. Darüber hinaus suchte ich aber ine
Erhellung der weıiteren Stuten aut der Skala bis hın ZUuUr lebenstähigen frei-
kırchlichen Gemeinschaft. urch diese Dıfferenzierung der Fragestellung
wollte ıch die bisherige Forschung nıcht verwerfen, sondern SCELZES s$ie OTaus

Wer auf ein Haus ein Stockwerk baut, steht nıcht 1im Gegensatz
den rüheren Bauherren.

wollte ohl 1ne methodologische Frage aufdecken, die INnan bisher —-

genügend eachtet hat, ob nämlıch volks- und freikirchliche Modelle im
Hinblick aut Entstehung un Struktur überhaupt miteinander vergleichbar
siınd. Diese Methodenfrage haben Sıe 1s solche nıcht behandelt, sondern
haben Sachfragen, über die WIr u11l eiN1g sınd, weıter ausgeführt. Für Ihre
Beschreibung VO  e Bucers volkskirchlicher Zielrichtung un Capıtos Offten-
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heit bın iıch dankbar. Um mir aber auf der Ebene der VO  3 mir gestellten
Frage begegnen, hätten Sıe zeigen müussen, ın welchem Sınne INa  - VO  3

„einer besonderen kontessionellen Vor Schleitheim reden könnte,
als deren Führer Sattler betrachtet werden kann. Prüfstein einer solchen
Behauptung ware der Nachweıis SCWESCH, da{fß eLItwa2 Denck oder Hubmaier
sich als Mitglied einer solchen konfessionell verfaßten Richtung betrachtet
un deren Verfassung W1e auch Sattlers Führung anerkannt hätten,
dann versuchen, die anz „konftessionelle Gruppe“” 1n die eigene Rıch-
Cung zıiehen oder s$1e Öörmlıch spalten. Stattdessen lietfern Sı1e ein durch
Bucer VO:  - Hätzer berichtetes Wort, 1n dem sıch Hätzer mMit Bucer SCcHCH
attler stellt, un bestätigen damıt meıine These (solche Aussagen VO  - Hätzer
begegnen auch früher 1n Zürich)
Daher 1St C5 vaelleicht verständlıch, da{fß ich den Zzweıten Teil Ihres ersten
summarıschen Satzes als präzıs Abweisen MuUu: Das Entweder-Oder VO  ;

' „Krise innerhalb des Täufertums“ und „Absage 1ne volkskirchliche Re-
ftormation“ ware 1Ur sinnvoll, WEeNN „das Täutertum“ schon deutlich \A Da

taßr SCWESEN wäre, Was eben ZUr Debatte steht. Von Sattlers Warte RN

gesehen, standen Bucer und enck näher beieinander als bei ıhm beide
relatıvierten die konkreten Einzelgebote des SOWI1e dıe sichtbar VO  e der

Umwelt unterscheidende Bekenntnisgemeinde ZUguNstenN e1nes allge-
meınen Begriffes der „Liebe“. Von Bucer aus gesehen WAar anders, weil
tür ıhn die dogmatischen Themen „Menschwerdung“ un: „Rechtfertigung“
das Wichtigste Es leuchtet MIr deshalb nıcht ein, WenNnn Sıe SCNH, dafß
ein S5atz wI1e 1e Liebe 1St die Auflösung aller Gebote“ 1n Sattlers Brief

die Straßburger sıch aut Bucer beziehe und nıcht aut Denck, während
der Sanz parallele Ausdruck 1mM Begleitbrief den VII Artıkeln enck
meinte und nıcht Bucer. Für Sattler OSCnN beide gleichen Seil Solche
Verschiedenheit 1n der Wahrnehmung derselben Sachlage entspricht dem Je
verschiedenen Selbstverständnis beider Männer. Für Sattler 1St die Spannung
Liebe/Konkrertheit wichtig; dann stehen enck un Hubmaier bei Bucer.
Für Bucer 1st orthodoxe Dogmatik wichtig; daher 1STt Sattler seıin (obwohl
ırrender) Bruder und enck ein Ketzer.
5ogar 1in der rage der Christologie würde attler sich nıcht ganz mi1t Bucer
einıg gesehen haben: denn die Verneinung der Maisgeblichkeit der Gebote
un: des Exempels Christi bedeutete für ıhn die praktische Infragestellung
der Inkarnation selbst, w1e eutlich 1n beiden Briefen ([  b>3 wird. S0 wird
das Entweder-Oder einem Sowohl-Als-auch.
Dasselbe könnte weıter dargelegt werden anhand der Denckschen Posıtionen,
die S1e parallel Schleitheim auslegen. Durchgehend könnten Ühnliche
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Äußerungen VO  3 Bucer oder Capıto danebengereıiht werden. Diejenigen
Denckschen Lehren, die 1n Schleitheim verworten wurden, sınd solche, dıe
enck un Bucer gemeinsam hielten, und nıcht solche (Allversöhnung,
Christologie), über die Sattler und Bucer sıch Denck ein1g
Als Ausnahme sehen Sıe einen Wiıderspruch 7zwischen der Bestrafung der
wissentlichen Sünde und der Allversöhnung; olch en Wiıderspruch 1Sst
möglıch als Schlufsfolgerung Aaus dem allgemeinen Begriff, aber wird
nıcht ausdrücklich 1n den Texten behandelt.
Drittens 1St „Absage ıne volkskirchliche Reformation Straßburger Art“
nıcht die SCNAUECSTE Formulierung für das VO'  w mM1r Gemeıinnte. Zunächst wei]
dıe orm der Straßburger Reformation 1mM Januar FES27 noch nıcht test-
gelegt Wa  $ Sıe War toleranter un pluralistischer als damals 1n Zürich oder
Wıttenberg un sollte jahrelang bleiben. Es Wr damals inem Sattler
weniıger klar, als 18333 Jetzt 1St, dafß Capıtos Offenheit wenıger die Fiis
kunft bestimmen sollte als Bucers theokratische Sıcht. Worauf Sattler nach
seiıner eigenen Meınung verzichtet, 1st 1n dem Brief deutlich: verzichtet
auf ine weıtere Wirkung ın Straßburg. Er verzichtet darauf nıcht WESCH
obrigkeitlichen Druckes Dıie Verbannung Dencks hat ıhn nıcht erschrocken:
das Sing ih: nıchts Die Bıtte Freilassung seiner gegenwärtig g...
fangenen Brüder War ine ganz vernünftige Bıtte, der tatsächlich auch t-
vegeben wurde. Er verliäißt Straßburg freiwillig und schreitet ZUr Bıldung
des selbständigen Freikirchentums weıter, weıl ylaubt testgestellt
haben, daß Bucers Liebesmonismus kein Gespräch mehr u  S®  ber die konkrete
Form der Reformation erlaubte. Darın sınd WIr UuILS einig. Was pre1Ss-
o1bt, oder worauf die Hoffnung verliert, 1St also nıcht eın estimmtes
Reformationsmodell, sondern das weıtere Gespräch mit Bucer, der sıch für
ein solches Gespräch nıcht mehr offen gezelgt hatte.
Soweılt die Klärung meıiner These durch die ritik der Formulierung
Ihres esüuümes. Eıne weıtere methodologische rage 1St die des Zeitver-
ständnisses. Will iInNnan sehen, WwW1e AUS einer Bewegung We€1 wurden oder
WI1e eiIne Person iıhre Überzeugungen entwickelt un andert, mu{ mna  3

berücksichtigen, daß siıch die Blöcke „Volkskirchentum“ und „ Täufertum“
noch nıcht voll ausgebildet hatten un: einander gegenüberstanden.
Da AB der Bucer VO  - 1524, W1€ Sıe ausführen, fraglos VOraussetZte,
daß die Obrigkeit für den rechten Glauben OTrg habe, besagt sıch
noch nıcht viel. War ıne fraglos beibehaltene vorreformatorische Selhbst-
verständlichkeit, oder ine NEeu durch Schriftstudium oder Dialog CWONNECNE
Erkenntnis? Wenn letzteres, durch Dıalog Mit wem” Setzt sie ine Vor-
machtstellung des Reformators OTrTaus oder hat Bucer die Lage der vVan-
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gelısch Gesinnten un der katholischen Obrigkeiten mitbedacht? Man kann
solche grundsätzlıchen Positionen nıcht abstrahieren VO  - der Lage, 1n der
s1e artıkuliert wurden. Zur yleichen e1it billıgte die „Protestation und
chutzschrift“ VO  - Felix Mantz den Herren VO Zürich Ühnliche Befugnisse
ZU; 11UTr verlangte ıne offene Debatte. Eın anderes Beispiel Zu IThema
„Zeıitlosigkeit“ Hans Dencks Haltung darzustellen, zıiıtieren Sıe er-

schiedslos seine Aussagen 1m Verhör 1n Nürnberg un seinen „Wider-
ruf“ (1527) Wenn aber nıcht blofß 1ne Einzelfigur gehen sollte, SOI-

dern, W1e Sıe behaupten, ıne Dencksche Richtung VO  $ Täufern, dann
mü{fßte In  — Zıtate AUS der (kurzen) eıit bringen, als enck Täuter und Täu-
ferführer WAar.

11 keineswegs ihren ersten substantiellen Teıl verwerten. Strafßburg
hatte sıch nıcht grundsätzlich für tolerant erklärt. Man War dort aber be-
eutend milder als anderswo, un Toleranz 1St ein relatıver Begriff. Die
größere Offenheit hatte, W1e Sıe d  J1, verschiedene Gründe U.l'ld hatte auch
renzen. Das wollte ıch nıcht leugnen. Doch hieß die Grenze meistens Aus-
weısung Hinrichtung. Sie traf nıcht alle Täufer. Auch nach den Aus-
wüchsen VO  ; üunster wurde Hotmann nıcht hingerichtet, sondern bloß DC-
tangen gehalten, W as angesichts der Politik anderer Länder fast als Schutz-
haft anzusehen ware. Dıie Todesstrafe wurde erst 1538 angewandt (1n Zürich
schon und wurde nıcht Nn Täufertum Täutfern vollstreckt, SON-

dern WERCH Bıgamie und Gotteslästerung.
S1e haben völlig recht, WENN Sıe ausführen, W1e viele Gründe diese relatıve
Offenheit hatte. habe Ja nıcht VO  - einer grundsätzlıchen un: einheit-
liıchen Toleranz-Politik gesprochen, sondern VO  - einer tatsächlich be-
obachtenden Offenheit, eben weil dıe Praxıs einer obrigkeitlichen Retor-
matıon noch nıcht festgelegt W3  - Sattler hatte die Grenze der Ausweisung
nicht erreicht. Er meinte, er könnte bleiben. S1e schreiben: „Von einer Eın-
ladung ZUuUr Miıtarbeit 1St niırgends die Rede.“ Buchstäblich 1St das richtig;
aber damit haben Sie den Duktus des Abschiedsbriefes nıcht erklärt. Er
besagt, das Bleiben ware möglıch, würde aber auf Kosten der Verletzung
seiner „Conscıientz“ geschehen. Daß frei blieb, während einiıge Gleichge-
sinnte auf Bucers Inıtiatıve eingekerkert wurden un während enck AUS-

vew1esen wurde, erklärt sich ohl nıcht VO  3 selbst. Sie erklären die Bevor-
ZUguNg Sattlers auf Grund seines Standes, un: seinen egzug als Anstän-
digkeit“. Die Vermutung entbehrt jeden alt ın den Quellen. Denck
War auch Akademiker; Capıtos Schriften Sattlers (sunsten ı8! nıcht,
daß INan ıhn Ssch se1nes trüheren Standes geehrt hätte. Die Zzweıte bleibt
unklar. Wenn wußte, werde bald ausgewl1esen werden, W arTUuIll betont
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die Freiwilligkeit? Wen 111 solche „Anständigkeıit“ schonen? Soll S1e dıe
Straßburger VO  3 dem Vorwurf befreien, S1E ließen den Glauben nıcht frei?
Wenn Ja, scheint solch 1ne Vermutung eher meine Hypothese Ntier-

stutzen; auch WenNnn nıcht mehr gegenwWärt1g, 111 nıcht einen vollen Bruch
provozlieren. Der Hauptwortführer eines schon völlıg getrennten, aut Jau-
benskampf gerichteten Täufertums ware kaum besorgt eW CSCH, Strafß-
burgs Ruf schonen, da{fß ıne Bewegungsfreiheit vorzutäuschen miıtge-
holten hätte, die nıcht da WT,

Die These einer „Einladung“ ware also nıcht gSanz abwegiıg. Solch eine
Möglichkeit hat Hubmaier einmal kurz ZUuU „Widerruf“ bewegt, auch auf
Grund der „Liebe“ Doch wollte und 11 ıch nıcht viel behaupten, SO11-

dern NUTL, dafß Sattler, WEenNnn weıter 1n Straßburg gyeblieben ware, den
Schritt nach Schleitheim nıcht gemacht hätte. hne diesen ware aber
nıcht der iıchtbaren „rechtgläubigen Gemeinschatt“ gekommen, die Sıe
schon als viel früher dagewesen VOoraussetzen.

Wohl hat siıch Sattler geirrt 1n seiner Eınschätzung der Lage 1n Straßburg.
Das wıssen WIr besser als f denn WIr Ww1ssen Capıtos Neuorıientierung
15397 und die Synode 1533 Besonders wırd solch nachträgliches Besser-
WwI1ssen erhärtet, WeNnNn na  3 logisch zeıgen kann, dafß ıne estimmte Frage,

die der Beteiligung des Christen Schwert, yrundsätzlich unlösbar
W  — behaupte aber, da{flß solche, nachträglich aus den Konsequenzen g..

Urteile nıcht vorherrschen dürfen, WeEeNn iNnan den lebendigen
Dialog verstehen 111 Sıe würden heute das ökumenische Gespräch S  —$

vornherein für unmöglich erklären: S1e erschweren auch die sachliche Wahr-
nehmung einer VvVErSaNSCHNCN Trennung, ındem S1€e diese als entschieden be-
trachten, bevor s1ie geschehen 11. Da INa  } nachträglich zeigen kann,
daß die geschehene Geschichte geschehen muüßte, da eine ZEW1SSE
Kirchenspaltung VO  3 vornherein grundsätzlich unvermeidlich WAafrT, 1St die
Beleuchtung der Kontroverstheologie, die ıhr estimmtes Recht hat Diese
Beleuchtung darf aber den Historiker nıcht blenden, der auch MLUt der TAaft-
sache arbeiten hat, dafß die damaligen Teilnehmer noch nıcht ZC-
scheiterten Gespräch noch nıcht VO'  3 dessen Hoffnungslosigkeit unterrichtet
s

Meın Aufsatz behandelte das Selbstverständnis Michael Sattlers 1m Januar
S Je tiefer sıch geirrt haben INnas, Je mehr die Gesprächsbereitschaft
und Bewegungsfreiheit Bucers überschätzt haben May, desto deutlicher wiırd
meıine These bestätigt. Da Sattler sich getäuscht hat, da{ß Offenheiten
festgestellt haben ylaubte, die (wıe WIr besser wissen) nıcht da N,
bestätigt 1U die prinzıpiell offene Haltung Sattlers innerhalb des esamt-
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reformatorischen Gespräches. Eın Müntzer, ein Hofmann, eın Wolfgang
(Jlıiman würden sıch nıcht getäuscht haben Dafß den offeneren Capıto
wichtiger nahm als den gewichtigeren Bucer, beleuchtet nochmals se1ine Ne1-
Sung, die Gespräche jetzt 1n Straßburg für sıch selbst nehmen,
S1e 1m Namen e1ıner schon 15724 oder 1525 gefallenen Entscheidung
jedwelche Form obrigkeitlichen Kırchenregiments gerundsätzlich abzuweisen,
W1e hätte geschehen mussen, Wenn der Begriff e1nes schon 1525 test-
stehenden völlig separaten Täufertums gelten sollte, das überall die Refor-
Aatforen 1mM Lichte der schon in Zürich abgeschlossenen Entscheidung Ver-

urteilt hatte.
FEıne Kleinigkeit: Sie legen das Wörtchen ‚wıeder“ 1m Schleitheimer Beglei.t—
schreiben aus als Evidenz dafür, daß alle Angeschriebenen schon Täuter
\g > ber 1m yleichen Passus wird VO  3 den gleichen Adressaten 1n An-
lehnung Epheser daß s1e vorher „Heıiden und Fremdlinge“
Wafr'  9 die Bılder widersprechen siıch un dürten nıcht werden.
Auch WeNn das „wieder“ buchstäblich nehmen wäre, braucht nicht
bedeuten, daß die Adressaten alle früher Täuter aIrch, könnte sich autf
dıie ungestOörte Weggenossenschaft der R eformatıon bıs 1525 eziehen. ber
damıt gebe ich den Anschein, ine Behauptung unterstutzen, die ıch nicht
autzustellen beabsichtigte. Sagt' nıcht, daß das Täufertum, das sıch ın
Schleitheim „kristallisiıerte“, keine Vorgeschichte hatte. Natürlich kamen
nach Schleitheim hauptsächlich Getaufte, un ist der Brief solche ZC-
richtet. Sıe aber 1in Verwirrung über viele Dınge; 1ine Unsicherheit,

‚ welche gerade der offenen Tür YA3Re Gesamtretormatıion entsprach. Dıie
Themen, über welche die Getauften sıch verschiedener Meıinung 1,

die gleichen Themen, die sie mit der restlichen Reformation be-
sprachen. Solange die Tür SA Gesamtreformatıon offenblieb, yab nıcht
die Voraussetzungen dafür, 1n€ Meinungseinheit den Getauften
erzielen. YSt nachdem die Tur 1n Straßburg ZUg1ng, hatte Sattler Möglichi/keit un Anlaß, die Getautten Zu Täufertum zusammenzuraffen.

John Yoder

Freiburg, August 1973
Sehr verehrter Herr Protessor VYoder!
In Ihrer Antwort bemängeln Sıe, daß ich autf die VO  - Ihnen aufgeworfenen
methodischen Fragen ZUT Entstehung des Täufertums als einer abgesonder-
ten Kontession nıcht eingegangen bın, sondern Jlediglich „Sachfragen“ weıter
ausgeführt habe FEıne solche Geggnüberstellung VO  3 „Sachfragen“ un
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„Methodenfragen“ halte iıch eshalb für unzulässıg, weıl ıch miıch be1 der
Entscheidung für ıne Methode immer auch iragen mu trefte ıch mit iıhr
ein Randphänomen, die Oberfläche oder den Kern der Sache. Sıcherlich hat
der Ablöseprozeiß des Täutertums VO  3 der werdenden evangelischen Landes-
kırche verschiedene Entwicklungsstufen un Aspekte, ideelle, polıtische,
soziale un ökonomische, die Mi1t den entsprechenden Methoden angegriffen
werden mussen. Ihr Hınvweıis darauf 1St richtig und mMeiıne Kritik wandte
sıch auch nıcht den ersten Teil Ihres Aufsatzes. Der berechtigte etho-
denpluralısmus Zur Erfassung eines vielschichtigen und über mehrere Jahre
sich hinziehenden TOZESSE enthebt unls5 aber nıcht der Frage nach dem
entscheidenden rund des Konfliktes zwiıschen dem oberdeutschen Täutfer-
Cu un den evangelischen Landeskirchen. Je nachdem, 1114A1 ıhn lokalı-
sıert, dürfte auch der Kristallisationspunkt der Täufer-Bewegung suchen
seIn.

Eben 1n diesem Punkt, 1n der Frage der entscheidenden Diftfferenz zwischen
Täufertum un evangelischen Landeskirchen, sind WIr verschiedener Me -
NUunNnS Alles übrige, 7 m auch die Einordnung der „Schleitheimer Artikel“,
folgt daraus. Sıe behaupten: Der Bruch zwiıischen werdender evangelischer
Landeskirche un: den Täufern, der sıch in Zürich ereignete, War noch nıcht
unheilbar. Es bestanden noch weiterhin Gesprächsmöglichkeiten, VOTL allem
in Strafßburg, Sıe O die Chance einer Kooperatıon VO  3 Täutfern und
offiziellen Reformatoren erblicken. Als Gründe führen Sıe Straßburg
habe n1ıe die Gewalrt der Regierung hınter die Sache der EerzWUNgCNCNH Jlau-
benseinheit ZESETZT un se1 keine Filiale Zürichs « Bucer habe ıne
Kirche MI1t eigener Verwaltung un Disziplin erstrebt und se1 deshalb für
das Anliegen der Taäuter aufgeschlossen SCWESCH. Der endgültige Bruch

ghabe sich hier nıcht der Frage des Verhält:nissé VO'  - Kirche und Staat,
sondern Problem einer VO  ; den Straßburger Prädikanten proklamierten
Liebesethik entzündet, die die konkrete „Ordnung Gottes“, Ww1€ S$1e Michael
attler konzıpierte, aufhob
Demgegenüber meıine ich, dafß das Problem der V  - den Straßburger Retfor-
ren verkündeten Liebesethik, die nıcht VO'  3 der Bergpredigt, sondern
von Luthers Zwei-Reiche-Lehre her qualifiziert wiırd, ihren brisanten
Sprengstoff TYTST entwickelt 1m Hınblick auf das Verhältnis des Christen A

Staat und Gesellschaft. Im Namen der „Liebe“ verlangen die evangelischen
Prädikanten Straßburgs un War alle, ohne Ausnahme, allen Zei-
ten VO  — ihren Gläubigen, da{fß S1e den Bürgereid schwören, obrigkeitliche
Ämter annehmen, Waffen tragen, den Nächsten SCSCH den Landesteind

schützen, die eigene Obrigkeit als christlich anerkennen, 1n den S-
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kırchen bleiben, des Bewußtseins, da{fß sich unzählige Böcke wenı!-
SC gyuten Schafen befinden. Daran ändert auch nıchts der Umstand, dafß S1€
siıch das Verhältnis VO' Staat und Kirche anders vorgestellt haben als
sich tatsächlich entwickelte. Natürlich wollten s1e, dafß der Staat 1im Dienst
der Kirche tätıg se1 und nıcht die Kirche 1mM Dienst des Staates. Die K oope-
ration beider Institutionen un noch wichtiger die staatsbürgerlichen
Verpflichtungen des Christen standen bei iıhnen nıemals Z Debatte.
Bei Sattler dagegen 1St das Postulat des Einhaltens einer konkreten „Ord-
Nung Gottes“ unlösbar verknüpft mit der Forderung der Absonderung des
Christen VO  3 Staat und Gesellschaft, und ZWAar 1im Namen einer VO der
Bergpredigt alleın her qualifizierten Liebesidee. Für Sattler und seine An-
hänger valt weıter die Konzeption, die 1ın der Geburtsstunde des Zürcher
Täufertums entwickelt wurde: Sammlung ıner reinen, sichtbaren Gemeinde
der Gläubigen, die bereıt 1St, als „‚Schafe unfer den Wölfen“ leiden und

sterben, ohne Je das weltliche Schwert für sıch oder andere gebrau-
chen, denn „bei ıhnen 1ST. das 'Töten Zanz abgeschafft“ (vgl den Brief der
Züricher Täufer Thomas üuntzer VO Für ıne solche Kon-
zeption christlicher Gemeinde und christlichen Lebens hat bei den Straß-
burger Retormatoren nıemals und bei niemandem ine Spur VO)  a} Zustimmung
gegeben. Insofern wiederholt sich in Straßburg 1Ur die bereits 1n Türich SC
tallene Entscheidung. In Straßburg vollendete sich nıcht en AuSs anderen
Ursachen 1n Zürich begonnener Ablösungsprozeßß, sondern kam h:  1er ZUTr:

Trennung VO'  3 den Täufgrn wesentlich den yleichen Gründen W1e 1n der
Stadt Zwinglıis.
Sıe werten mir sodann ıne unhistorische Betrachtungsweise VOVT. Meın
Hınvweis auf estimmte unverändert durchgehaltene Positionen be] Bucer
un Capıto 1St kein unhistorischer Aspekt, sondern entspricht dem gyeschicht-
lıchen Tatbestand. Capıtos Stellung den Täufern verläuft VO  - einer ent-

schiedenen Absage 1n den Jahren 1525 und 1526 (vgl die Briefe Capıtos
Zwingli VO Sa 11 6., 1526 und VO!] > über 1ne

Periode der Annäherung (1527—1531), bewirkt VOT allem durch Cellarıus,
ZUr r1gorosen Ablehnung Berner Synodus “ Diese Schwan-
kungen sind m1r bewußt, und iıch habe keineswegs den Capıto des Jahres
15397 in den des Jahres 1526 vorverlegt, beweısen, daß VO]  - VOTN-

herein nıcht möglich WAar, wW4sSs siıch TST spater als unmöglich herausstellte.
Im entscheidenden Punkt 1St aber immer gleicher Ansıcht geblieben, nam-
lıch in der Frage der staatsbürgerlichen Verpflichtungen des Christen (vgl
dazu Capıtos AIn Hoseam Prophetam commentarıus“, geschrieben 1328
auf dem Höhepunkt seiner Sympathien MIt dem Täufertum).

Ä  Ä
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Sıe ordern mich auf, die historischen Gründe für 1ese Haltung der Stra{fi-
burger Reformatoren CN Ich sehe sS1e 1in der Drohung des Kaisers
un der altgläubigen Landesherren, die Reformation gewaltsam wieder —

nichte machen, ausgesprochen bereits 1m Wormser Edikt VO S5721 Seit-
dem stand fest, da{ß sich die Sache Luthers 1Ur behaupten konnte,
einige Landesherren un Magıstrate der Freien Reichsstädte sıch hınter 1E
stellten. Politisch gesehen War undenkbar, VO  - der politischen Schutz-
macht einerse1lts die Verteidigung des Glaubens verlangen, anderer-
se1its aber dem Staat keinen Einfluß auf die Gestaltung der Kirche
einzuräumen und den evangelıschen Gläubigen das Privileg der Befreiung
VO'  3 ihren staatsbürgerlichen Pflichten geben. Hınzu kommt noch eın
spezieller außenpolitischer Grund In den Jahren vollzieht sıch
ine tiete Entfremdung 7zwischen Straßburg un Wittenberg 1n der Abend-
mahlsfrage. Straßburg fühlt siıch aut die Seite Zürichs gedrängt. Jede Be-
vünstigung der Täutfer hätte die Freundschaft mMit Zürich sofort in Frage
gestellt un die Stadt Straßburg völlig isoliert. ber diese Dinge sind 11UTr

zusätzlıche, verstärkende omente SCWESCNH. Grundlegend für dıe Straß-
burger Retormatoren bleibt die 1mMm Mittelalter entwickelte Konzeption der
Stadt als einer unteilbaren, sakralen Einheit un diese drohte das 'Täu-
fertum zerstoren.
In Anbetracht dieser Tatsachen halte ıch für unwahrscheinlich, dafß sıch
die „Schleitheimer Artikel“ 1in erster Linıe die Straßburger Refor-
MaAatoren wandten. Bucers un Capıtos ablehnende Haltung gegenüber dem
Täufertum Zürcher Prägung WT viel klar, als da{fß sS1e Verwirrung
den „Brüdern“ hätten stiften können. Verwirrung drohte vielmehr durch
einıge führende Fıguren der Täuferbewegung selbst, die nach Sattlers Me1-
NUung die ethische Substanz des wahren christlichen Glaubens aushöhlten.

— Hans enck hob die konkreten Gebote, als da snd: Verweigerung des
Eıdes, Absonderung VO  - der Welt, Sammlung un Dıisziplinierung der
reinen Gemeinde durch Taufe und Bann, Festhalten Buchstaben der
Bibel und die Notwendigkeit eines gyeordneten Predigtamtes durch seinen
Spiritualismus un seine Liebesethik AaUS den Angeln. Die entscheidenden
Satze Dencks über die Aufhebung aller konkreten Gebote iM Namen der
Liebe befinden sıch 1n der Schrift VO „Gesetz Gottes“, vertafißt
In einer Zeıt, 1n der 7zweifelsohne Führer eiıner täuterischen Gemeinschaft
WAarT. Hubmaier scheute SlCh nıcht, den weltlichen Arm Z Verteidigung der
Täufergemeinden in Anspruch nehmen. Hans Hut bereitete seine An
hänger auf den STag des Herrn“ VOTr, dem die Täuter das Schwert 47in
rauchen un: mMi1t ihren Verfolgern gyründlich abrechnen würden. Wer der
Vısıon Konrad Grebels VO  3 eiınem Menschen un einer I}CUC'II (3e-
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meıiınde Lreu leiben wollte, der mußte sıch diese Bestrebungen ab-
SCLZEN CGGenau diese Funktion ertüllten die „Schleitheimer Artikel“
S1e haben recht, WenNnn Sie daraut hinweisen, da{fß 1n der Ablehnung der
Denckschen Liebesethik auch Bucers un: Capıtos Positionen getroften WUr-
den Das habe ıch aber auch nıcht bestritten. Dıie voraussehbare Auswirkung
der Liebesethik Dencks estand 1ın denselben Konzessionen die VWelt,
die MI1t anderer Begründung Bucer und Capıto auch VO  ; den Christen
forderten: die Bereitschaft schwören, den Verzicht auf Absonderung un
Sammlung der reinen Gemeinde, weil das alles angeblich nıcht VO  - heils-
notwendiger Bedeutung für den einzelnen W  - Freilich Qing der Spiritualis-

der Straßburger Reformatoren nıemals weıt W1€e bei enck und
Kautz, daß s1e ELTW das zußere Wort un die „Zeremonien“ für über-
tlüssıg erklärt un: die keine konkrete Offenbarung gyebundene, „inner-
liche, unsichtbare Kirche“ als die eigentliche Kirche Gottes bezeichnet hätten.
Für Bucer un Capıto 1St die Inkarnation (sottes in Christo die zentrale
Tatsache der Heilsgeschichte und damit bleibt auch die Kenntnis des „auße-
L  - Wortes“ der Bibel, ine notwendige, Wenn auch nıcht hinreichende Be-
dingung des Heıls Vgl Elsaß E Nr 56, 97—98; Nr 176 HO PE
Z Nr 343, 559—560).
Zum Schluß noch ein1ıge Quisquilien ZuUur Bandbreite der Straßburger Tole-
rFanz, die S1e größer annehmen als s1e tatsächlich WAar. Im Jahre 1527
wurde der Scheidenmacher Thomas Salzmann 1n Straßburg hingerichtet
5  n Leugnung der Trıinıtät (Täuferakten Elsafß E Nr 114, 136) Der
Arzt Michael Servet, ebenfalls Trinitätsleugner, konnte sich monatelang
unbehelligt frei 1n Straßburg bewegen. 1534 ertränkte der Straßburger
Scharfrichter den Kürschner Claus Frey, un WAar 1n der Hauptsache Nn
Gotteslästerung. Der Tatbestand der „Bigamie“ WAar Juristisch nıcht erfüllt,
wei] seine „geistliche Eheschwester“ Elisaberh Pfersfelder nıcht VOT einem
berufenen Kleriker geheiratet hatte. Das Verhältnis der beiden valt Juristisch
als „Konkubinat“. Dafür ware nach dem gyültigen Strafgesetz VO  - 1529
INTt einer Woche Gefängnis und Gulden Strate davon yekommen, zumal

als mildernden Umstand geltend machen konnte, daß sıch seine Frau
sprünglıch geweıgert hatte, ihm 1n die Fremde folgen, WOZUu s1e nach
deutschem Recht verpflichtet W ar. (Straßburger Mandat VO 1929
Thomas Archiv Straßburg, Nr. 84, Stück 10)
Daß die Straßburger Justiz „Klassenjustiz“ WAaTr, ergibt sıch doch ohl e1N-
deutig Aaus der Tatsache, dafß Sattlers Glaubensbrüder, die nichts anderes
als selbst sagten, als Handwerker 1Ns Gefängnis geworfen wurden, wäh-
rend der ehemalıge Prior Sattler weiterhin freı herumlaufen durfte. Beim
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Magıster Hans Denck, der sicherlich „gefährlicher“ WAar als Sattlers Freunde
Jakob Groß, Echsel, Hıiıller, Tucher, begnügte INa  ; sich mıiıt der Verbannung,
ohne ihn UVO ein Paar Tage W1€e bei „einfachen“ Täufern üblich
1in den urm einzusperren. Sattlers Genossen wurden auch nıcht auf dessen
Bıtte in die Freiheit entlassen, sondern Aaus der Stadt verbannt, W as

wesentlich anderes 1St. Zugleich beschlofß INnan 1m Zusammenhang damıiıt das
Täufermandat (beschlossen bereits 44 1526 verkündet

1927 vgl Täuferakten Elsaß 8 Nr 68 und Nr 92 Sattlers Ent-
scheidung, Straßburg „Ireiwillig“ verlassen (nachdem das allgemeine
Täutermandat bereits beschlossen war!), War nıcht ein Akt der „Anständig-
keit  < gegenüber den Straßburger Reformatoren, sondern gegenüber seiınen
Genossen, Mit denen sıch dadurch solıdarisch erklärte. Mıt dem Kerker-
meılstern der eigenen Freunde bricht INa  3 in der Regel als ehrlicher Mensch
das Gespräch ab Dasselbe traurıge Schauspiel spielte sıch ab
Caspar Schwenckfeld wird als Angehöriger des deutschen Uradels in
höflichster Form darum gebeten, doch ireiwillig die Stadt raumen, „Ohne
ihm Unehrliches wollen“, W1€e 1n der Instruktion für
die Boten heißt (Täuferakten Elsaß M Nr 588, 368) Der die Stadt
hochverdiente Almosenpfleger Alexander Berner wird 1535 11 Schwenck-
feldianismus 2US$S seınem Diıenst verjagt un offiziell durch Ratsbeschlufß
verbannt (TAE FL Nr 660, 449) Der Kürschner Melchior Hoffman da-

wırd für den Kest seines Lebens 1m Turm gefangen gehalten.
darft Ihnen A Schluß versichern, da{fß MMr 11  u W1e Ihnen

selbst nıcht ıne abstrakte, typologische un: dementsprechend „Zzeit-
Ose Gegenüberstellung VO  } Täutertum un landeskirchlicher Reformation

tun 1St, sondern die CNAUC Erfassung der konkreten, historischen
Dıifferenzen, die ZU Bruch geführt haben In diesem Anliegen sind WIr u1ns

gzew1f ein1g, Wenn WIr auch den „Kristallisationspunkt des Täufertums“
verschieden lokalisıeren.

Miıt freundlichem Gruß!
Stets Ihr aufmerksamer Zuhörer
Klaus eppermann
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Das Verhältnis der westpreußischen Mennoniten
Z Staat

Bei der Begründung Q.HSETer Kontession verwarten Grebel und Mantz mMit
allem Nachdruck das Staatskirchentum Zwinglıs. Auch die niederländischen
Täufer wollten ohl dem Staate yeben, W AS des Staates sel, selbst aber kein
obrigkeitliıches Amt übernehmen, da INan dadurch der „Rache Diener“
würde. Man gehörte dem Staat NUr als „Dassıves Mitglied“
Die 1M un: Jh. nach Westpreußen iınwandernden Mennoniten tan-
den 1n dem der polnischen Krone unterstehenden Lande „ W
VOTL Es War ein Vorteil für die Eiınwanderer, eın Nachteil für Polen, dafß
dieses Reich aut dem Stande einer mittelalterlichen Adelsrepublik stehen
geblieben War und n1ıe die alle Kräfte zusammenfassende acht eines abso-
lutistischen Staates 1abendländischer Praägung erfahren hatte.
Hınzu kam, dafß der polnische Wahlkönig auf die iınnahmen seinem
Tatelgut, den beiden Marıenburger VWerdern, angewlesen W  a In diesen
aber wohnten 75 Prozent der westpreußischen Mennoniten. Es
Bauern, die das Mehrftache VO  ; dem erwirtschafteten, on landesübliıch
WAar. Sıe vermehrten dadurch des Königs evenuen eın Bedeutendes
gegenüber der ersten Nachordenszeit. Auch eın machtbewußter Herrscher
wıird solche Männer, die immer wieder seiıne Privatschatulle auffüllen, nıcht
ohne Grund vergramen; un: sollte Ja einmal geschehen auch des
lıeben Geldes willen, sich sehr schnell bemühen, durch Wiederherstellung
der Privilegien und das Anstımmen eiınes Lobliedes auftf die trefflichen Ent-
wässerungskünstler die Angelegenheıit wieder 1n Ordnung bringen. S0 g-
sehen 1m ersten Akt Erpressung VO  ; 01010 Floren durch den königlıchen
Kammerherrn Haxberg; 1m zweıten Akt yleich darauf Erteilung des (sna-
denprivilegs VO Jahre 1647 durch König Wladeslaw I1
Für die Mennoniten als Religionsgemeinschaft gab hiıer 1ın Polen eigent-
liıch we1l Obrigkeıten, den Staat un: die katholische Kirche Dıe Verpflich-
tungen der Mennoniten dem Staat gegenüber wurden nıcht I persona ”
abgeleistet, sondern finanzıell erledigt. Das beginnt 1m Jahre 1613 damıt,
daß die Mennoniten des Danzıger Werders 1/5 Floren pro ute für Be-
freiung VO  3 Waffendienst und Eınquartierung bezahlen un endet mit den
5000 Talern, die die Gesamtheit der westpreufßischen Mennoniıten jJahrlich
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Friedrich dem Großen un: seinen Nachfolgern für seine Kadettenanstalt in
ulm geben.
Gleich be1 der Ansiedlung 1 Jh werden Scharwerksdienste autf Aat-

lichen Oomäanen un Weichsel- und Nogatdamm abgelehnt. Alle diese
„Freiheiten“ werden durch höhere Pachtgelder kompensiert. W il1
3003  3 ine Kırche bauen, mu{ iINan dem Bischot noch mehr zahlen, daß
die Summe für Bischof und Geistlichkeit W£€1 Drittel der Bau-
kosten beträgt. S50 geschehen 17252 beim Bau der Kırche der friesischen S6
meinde 1n Orlofferfelde. 4000 Floren für Bischof, Geistlichkeit und den
COkonomen standen 7700 Floren eigentliche Baukosten gegenüber
Wır SAagtC] Dıie einwandernden Mennoniten fanden 1mM damaligen, VO

Polen verwalteten Westpreußen „Wen1g Staat“ oder, besser ZESAQT, kaum
irgendwelche Hılfe des Staates. Hatte der Hochmeister des Deutschen
Ritterordens noch VO  3 Staats n die Dämme Weichsel und ogat
schütten lassen, mufßten die nıederländischen und friesischen Mennoniten
Deiche Uu. - den eich YJuCr durch den damals LWwW2 km? oroßen
Drausensee Entwässerungskanäle, Schleusen und Mühlen M1t eigener
Kraft und eigenen Miıtteln bauen. Das bedurfte schon der Arbeits-
un Organisationskraft einer fest zusammenhältenden Gemeinschaft.
Nach der Wassers- WLr die Feuersnot ıne der orößten Gefahren für die
holzerbauten un: strohgedeckten öfe der mennonitischen Bauern. Man
gründete 1n den 1620er Jahren gyleichzeitig 1n den Niederungsdörfern des
Danzıger, Maritenburger Großen un spater des Kleinen Werders je
ıne Feuerversicherung auf Gegenseitigkeit. Die Gegenseitigkeit estand
darın, dafß beim Brandschaden eines Bauern die anderen gemeinsam den
Schaden umlegten. Der Anteil des Brandgeldes wurde 1MmM Bedarfsfalle Pro
ute und Morgen berechnet, und Je nach Größe des Grundstücks mußte
der einzelne Bauer zahlen. Die gegenseltige Hıltfe estand allerdings nıcht
Nur 1n Geldzahlungen, sondern auch ın der Hilfe der Nachbarn be1 den
Aufräumungsarbeiten un spater beim eranfahren des Baumaterials und
schließlich beim Bau selbst

diese Weıse werden die mennonitischen Niederungsdörfer Beson-
deres 1n diesem Staate. Sıe sollten auch sein. Als 1im ersten Schweden-
krieg (1626—1630) der schwedische Reichskanzler Oxenstierna den mennOn1-
tischen Holländern des Kleinen Werders befahl, ıhre Kriegsauflagen über den
Deichgrafen des Werders zahlen, wollten s$1e VO  3 dem Deichgrafen keine
Anweisungen entgegennehmen und baten, für das VO'  - iıhnen kultivierte
Gebiet WEe1 AÄlteste wählen dürfen, die dem Deichgraten un: den
Deichgeschworenen gleichgestellt wären. Diese sollten dann dıe Kriegsauf-
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lagen auf dıe Holländer umlegen. Der Reichskanzler vab dieser Bıtte
Älteste der kleinwerderschen Holländer S0 hatten diese „AÄltesten“

nach mennoniıtischer Gewohnheit ZENANNT neben der Aufsicht über
ihren Deichverband, über Deiche, Schleusen, Entwässerungsanlagen auch
weıtere Selbstverwaltungsaufgaben für ihre Gebiete übernehmen, W1e sie
dem der Ordenszeıit stammenden Amt des Deichgrafen zustanden.
Zur preufßischen Zeıt wırd dem nıederländisch-mennonitischen eıch-
und Gebietsältesten der preußische Oberschulze. Zur Zeit der Abwanderung
nach Rufsland gab insgesamt acht Oberschulzen, W €e1 für die Niederungs-
gebiete des Kleinen Werders, W1e schon (zustav Adolfs Zeıten, und sechs
weıitere für die Niederungen zwıschen Weichsel un: Nogat Das Amt des
„Oberschulzen“ 1St Ja dann als 1Ne Art weltliches Pendant ZuU geistlichen
Amt des AÄltesten 1in die mennonitische Selbstverwaltung 1n Rußland un
Südamerika übernommen worden.
Wıe 1St das NUu vereinbaren Mit den bekannten mennonitischen Forde-
rungen?

Der Chesı oll kein obrigkeitlıches Amt übernehmen, da dadurch
der Rache Diener wiırd. Niemand soll weltliche Dınge hadern und
streiten oder VOT Gericht gehen, noch wenıger Gericht sıtzen. Es
gyeziemt dem Christen, sıch 1n der emeıne brüderlich vertragen,
falls einer wider den andern Klage hat.

Im se!ben Jahr, 1n dem die friesischen Mennoniıten des Kleinen Werders ZzWwW€e1
Alteste Zur Wahrnehmung ıhrer weltlichen Belange wählen, weıgern sıch
die flämischen Mennoniten in der Scharpau un: auf der Nehrung dem
Danzıger Rat gegenüber auch 1Ur eın Schulzenamt übernehmen. Da der
Rat 1n den gyeschlossenen Mennonitensiedlungen einen Einheimischen ZU

Schulzen einsetzen konnte, sah sich Danzıg 1mM Jahre 1628 CZWUNSCH, eınen
Beschluß für Nehrung und Scharpau fassen, „dafß kein Mennonıiste,
WENN Zu Schulzen, Schöffen, Ratsmann ın den Ländereien gewählet
würde, sich solches Amtes weıgern solle, un dazu TST mit einfacher, hernach
mMuıt doppelter Poen angehalten werden csolle“ Be1 einer Glaubensunter-
suchung VOrTr königlichen Beamten 1mM Jahre 1678 SAagt der Alteste Georg
Hansen VO  3 der Danzıger Flämischen Gemeinde AaUS, da{fß auf dem Lande,

ıcht umgehen sel1l, Öffentliche AÄAmter an g CN OMIMM: werden
ürften
Eınige Jahrzehnte spater erklären „die sämtlichen Holländer oder Menno-
nısten des Kleinen Marienburger Werders“ ın einer Supplikationsschrift VO
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22 dem königlıchen CGkonomieamt ın Marıienburg, dafß S1e bei der Schulzen-
wahl MIt den Lutheranern gyleichberechtigt behandelt werden wünschten.
Dıies wırd ihnen ZUZESARL
Die Führung des Schulzenamtes scheint den mennoni;tischen Grundsätzen
autf den ersten Blick widersprechen. Sıe aßt sıch ırgendwie aber doch Mit
ıhnen vereinbaren, W C111 1Ur eln mennonitischer Schulze Vorstand einer
mennonitischen Dorfschaft ISt. Streitigkeiten zwischen ıhm und seinen
mennoniıtischen Nachbarn werden dann 1n brüderlichem Geiste VO Kirchen-
vorstand oder der Brüderversammlung entschieden. Als 1744 der amrts-

ührende Schulze Abraham Busenitz VO  a Koselitzke, einem ausschließlich
mennonitischen Bauernhof 1im Großen Werder, mi1t der Nachbar-
schaft die hohen, basher üblichen Reıisespesen des Schulzen kürzen wollte,
wandte siıch der 1mM kommenden Jahr amtierende Schulze Heinrich Penner

den Kirchenrat ın Heubuden. Man S a \ a  h brüderliıch“
un bestimmte, da{ß VO'  3 jetzt ab eine jJährliche Spesensumme VO  = Floren

zahlen se1l Man merkt hier nıchts davon, da{fl der Schulze der
Rache Dıener“ wurde.
Man grenzte siıch die N ab Fälle, die VOT eın Zivilgericht
kamen, wurden bei den Mennonitengemeinden VOTr den Altesten, die Pre-
diger oder auch VO  v die Bruderschaft gyebracht. eistens handelte sıch

Erbschafts- un: Vermögensangelegenheiten, jeh- un Grundstücks-
kauf, die gyütlich, WEenNnNn nıcht bei der Vorladung, beim zweıten- oder
drittenmal 1n Form eines Ratschlags, dem INa  3 ohl oder übel folgen
mußte, entschieden wurde
Wer den Grundsätzen der Mennonıtengemeinde zuwiderhandelte, wıe bra-
ham Dyck, der 1786 1in seiner Bierwirtschaft 1in Elbing „MIt Musik und
Kegelbahn ine ruchlose Lebensart angestellet, wurde VO  ; der Gemeinde
abgesondert“ 1' Die Mennoniten hatten nıcht das „weltliche Schwert“ des
Richters, aber das vielleicht viel wirksamere der „Absonderung VO  ; der
Gemeinde“. Der Übeltäter wurde Aaus der Gemeinde ausgestoßen, wurde
dadurch heimat- und friedlos, denn AUS der relıg1ösen Sippengemeinschaft
ausgestoßen se1n, bedeutete, VO  - allen gemieden werden, hilflos ein  D  T
den Täutfern nıcht immer wohlgesinnten Umwelrt ausgesetZt Z sSe1n. Neben
solchen, die fur immer ausgeschieden wurden, wurden die meısten, WECINN S1e
VOT der Gemeinde Abbitte geleistet hatten, wieder strengen Ermah-
NUNgSCH aufgenommen.
Wer aber als Lreuer Bruder bekannt WAar, der konnte auch mMit der Hılte
der Gemeinschaft rechnen. So wurde z. B 1781 den mennoniıtischen Erb-
pächtern auf Zeyerskampen durch einen „Bruderschaftskredit“ ermöglıcht,
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iıhre rückständigen Zinsen bezahlen. Es handelte sıch nach heutigen afls-
stäben ımmerhiın z 01010 1 Eın weıterer Fall Im September
1787 wurde den Brüdern nach der Predigt 1n der Ellerwalder Kırche „VON
Bernhard Janßons Sache, w 1€e nach dem Verkauf se1nes Hauses un Güter
ennoch seine Creditores nıcht gehörig auszahlen“ konnte, erıichtet. We:il!
aber mit allen „sıch 1in Liebe verglichen“ un Cornelius V  - Allmonde als der
vornehmste seiner Gläubiger ıhm n völliger Zufriedenheit attestierte,
auch seine, des Janfons, außer diesem Vortall jederzeit erwıesene Auft-
richtigkeit un viel Verlust Russenzeiten nebst anderen Umständen, die
seinen Untergang befördert, 1ın Betracht SCHNOMMCN wurden, 1St VO den
Brüdern einhellig beschlossen, ıhm diesen üblen Vortall vergeben“ 12 Eın
Konkurs W Ar damals eın schuldhaftes, ein übles Vergehen, das O Schuld-
haft einbringen konnte. Andererseits hatte sich Janfßon SIn Liebe verglichen“,

seine mennonitischen Gläubiger hatten seine restlichen Schulden still-
schweigend gestrichen. Man kann sıch vorstellen, dafß nıemand SCINC aus

eiıner olch helfenden Gemeinschaft ausgeschlossen wurde.
Wır sahen, dafß Tausende VO'  w} Mennoniten in den Niederungen der Weichsel-
werder SOZUSaSCH ıneZRegion“ oder, besser ZESART, einen ine
bestimmte Region gebundenen „AautonNOMe: Personalverband“ darstellten,
der me1stens durch Oberschulzen eigener Konfession 1n seınem Deichverband
geleitet un; verwaltet wurde, 4a4NSONSTEN aber nıcht die Einriıchtungen des
Staates für das Verhältnis seiner Miıtglıeder untereinander 1ın Anspruch
nahm, sondern 1in Recht und Unrecht der Entscheidung der Bruderschaft
un ihres Ältesten vertrauten Das Wort VO „reg1erenden Altesten“ DE

scheint daher nıcht unangebracht. Er reglerte schon mMit quası demokratischen
Methoden sein Völklein un: War bemüht die Grenzen ZuUuUr „Welr“ mOg-
liıchst abzudichten, gegenüber einer Welt, 1n der die Wende VO um

Jahrhundert die Parolen „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ auch nach
Tiegenhagen und Rosenort drangen. Noch mehr natürlıch die Men-
nonıten ın Danzıg un Elbing, die in n$g| Konnex ZuUur übrigen Bevölke-
rung ebten, 1n Versuchung, AUS den ı88  N Grenzen, die ihnen ihre Gemeıin-
schaft SCTZTE, auszubrechen 1n die begeisternde Welt der politischen
ldeen.
Der Alteste Gerhard Wi;ebe spricht VO'  - den „Franken“, die diese Revolu-
tıon 1n die Welt gebracht haben Als Zeichen der ZUuU mindesten bean-
spruchten Freiheit schneiden siıch auch die Jungen Bauernsöhne, die Wiıebes,
die Friesens, V  ; Rıesens und enners die Zöpfe ab, die ihnen bisher als
Zeichen der Unfreiheit, WwW1e€e sıie meıinten, aut den Rücken baumelten. Als
dann Johann Va  - Rıesen ARENS Elbing einıge Wochen nach Erstürmung der
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arıser Bastille 1789 ıne „tTreidenkerische Rede“ hält, wiıird VKırchen-
Fat ermahnt, „sıch 1n Zukunft davor hüten“, W as ohl nach ein1gem
Zögern auch versprochen wird
In den Freiheitskriegen mussen die Altesten ihren Mitbürgern ımmer här-
tere Steuern Schutzgeld SENANNT auferlegen, ihre e
Region” gegenüber olk un Staat 1n Preußen halten können. FEıner
bricht AuUuS?* Davıd VQ  =) Rıesen aus Elbing. Er zıeht als freiwilliger Jäger 1n
den Freiheitskampf Napoleon. Er verletzt das Gesetz, auf dem da-
mals 1n erster 1nN1€e der Sonderstatus unserer Gemeinschaft beruhte. Er wird
aus der Elbing-Ellerwalder Gemeinde ausgeschlossen und auch starken
behördlichen Drucks nıcht wieder aufgenommen, W as seinen wirtschafttlichen
Ruin vollständig machte.
Eın anderer Bürger Elbings, Tacob Van Riesen, Reeder un: Bıerbrauer,
I PEAT 1813 2US seıner Gemeinde aus 1: wei] iıhm, dem betont Liberalen, der
konservative Kreıs seiner vornehmlich aus ländlichen Mennoniten des Fller-
waldes estehenden Gemeinde CNS wurde. Als Stadtverordnetenvorsteher
un Mitgliıed des Provinziallandtages wiıird spater VO  w Treitschke Sder
Veteran des altpreufßischen Liberalismus“ SCHANNT werden. Zur gleichen eıt
(1813) WAar Jacob Zımmermann, Vorsteher und Prediger der Königsberger
Mennonitengemeinde, Stadtverordnetenvorsteher 1n Königsberg, „als solcher
einstimmi1g VO  - Stadtverordneten als Deputierter 1n den Preufßischen
Landtag gewählt“ 1: Was 1er 1n der Grofßstadtgemeinde miteinander
vereinen Wäal, gleichzeitig Mennonitenprediger und Stadtverordnetenvor-
steher sein, ware Aaus der anderen Interessenlage der „AautoONOMeECN Region“
der Niederungsgemeinden undenkbar SCWESCH 1:
Der oben Jacob Va  3 Rıesen zeigte W1e seine Vorfahren 1n relig1i-
Osen Jetzt 1ın politischen Fragen eın yroßes Ma{iß VO!  - Zivilcourage. Als die
sieben Göttinger Proftfessoren, die Brüder Grimm, Dahlmann USW., und
auch der Jurist Albrecht, eın Elbinger un persönlicher Freund Va  $ Rıesens,
18537 VO Kön1g abgesetzt und außer Landes yewı1esen wurden, schrieb
dieser mit einigen anderen Bürgern einen Brief voller Protestes C: solch
absolutistische Methoden Albrecht Jacob V  - Rıesen richtete darüber
hinaus i1nen entsprechenden Brief eine Abschrift des Briefes Albrecht
fügte be; der Einstellung Albrechts 15 den preufßischen Dienst
bat, den preußischen Innenminister VO  3 Rochow. Er erhielt darauthin

ZuUuUr Antwort:
s geziemt dem Untertanen, seinem Könige nd Landesherren Gehorsam

leisten, Zz1emt ıhm nicht, die Handlungen des Staatsoberhauptes
den Maßstab seiner beschränkten Einsicht anzulegen‘. .  .« 16
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HDas geflügelte Wort VO „beschränkten Untertanenverstand“ 1St VOon da
1b in alle deutschen Geschichtsbücher eingegangen. Wır können ohl sicher
se1n, daß der Alteste der Ellerwalder Gemeinde damals mıit Herrn VO  w

Rochows Ansicht übereingestimmt hat Wır Heutigen dürtfen anders urteilen!

Nachzulesen 1n allen Einzelheiten 1m altesten Orlofferfelder Kirchenbuch
(Mennonitische Forschungsstelle, Weierhot)

Siehe das Faksiımile der Vorrede 7R Brandordnung tür das Tiegenhöfsche
Gebiet VO 1623/ergänzt bis LZZF abgedruckt 1m Bildteil dieses Heftes.

Klaus Böhme, Die schwedische Besetzung des Weichseldeltas 6—1
Würzburg 1963,

Parey; Kreıs Marienburg, 294 ff
Staatsarchiv Danzıg 300,2 Nr 161,
Danzıger Stadtbibliothek 499, 370WL UYNDAFN Penner, Ansiedlung menn. Nieder'. eicC

Aus dem Koselitzker Schulzenbuch, mitgeteilt V. Abr Driegder 1n den Men-
nonitischen Blättern 1739 37 Anm

Zahlreiche Fiälle 1n den Chronikbüchern der Elbing-Ellerwalder Gemeinde 2A2us

den Jahren 0—18
Ebd

11 FEbd
Ebd

E3 Elbing-Ellerwalder Chronik IL, 83
Mennonitisches Lexikon, I 610
Wiıe unterschiedlich das Verhältnis der Landmennoniten Politik und Staat

den städtischen Mennoniten WAal, zeıgt folgende Nachricht 1847/ geriet die
Königsberger Gemeinde MITt den Altesten des Gr und Marienburger Werders

Ausübung der Kirchenzucht 1n Streıit, da e1in VO  > der Rosenorter Menno-
nıten 30 „freier politischer Ansichten ausgeschlossenes, ber unbe-
scholtenes Mitglied VO den Königsbergern aufgenommen worden W al. Die Nıe-
derunger kündigten die kıirchliche Gemeinschaft auf, und auch die Elbing-Eller-
walder Gemeinde raäumte dem Prediger Harder n mehr die Kirche ein.
(Bruno TIh Sartorı: Elbing 1m Biedermeıier, Elbing 1933 1472

Näheres über Jacob Va  - Rıesen ebendort.



Rolt Fieguth

Für 1ne NL Geschichte
des westpreußischen Mennonitentums

Der nachfolgende ext 1St die überarbeitete Neufassung des ONZzepts n meınem
Vortrag, den iıch anläfßlich der Tagung des Mennonitischen Geschichtsvereins

Maı 1972 in Neuwied UuNter dem Titel „Mennonitische Geschichtsforschung
Chancen und Gefahren AB der Sicht eines Außenseiters“ gehalten habe Dieses
Reterat stand 1n Nn Zusammenhang N meınem Artıkel „Mennonitisches €
schichtsbewuftsein und 1j1e alte westpreußische Heıimat“ 1n * Mennonitisches Jahr-
bu 197 B() 3A Dieser Artikel WTr als Provokatıon gedacht SCWESCHI und
hat auch provozıert. Das provokatorische Element daran 1St seit dem 11

einem 'eıl hıstorisch geworden. Seine Aktualität behalten hat jedoch
das sowohl meiınem Jahrbuchartikel als auch meınem Neuwieder Referat ZzU -

grundeliegende Bestreben, VO westpreufßisch-mennonitischer Tradition 1n die
Gegenwart retiten, W 45 Zu retiten WEert 1St

Meıne Damen und Herren,

Wenn iıch gleich Antang meıner Person un meınen persön-
lıchen Ansıchten SaRC, einerse1ts, weıl iıch den grobschlächtigen Alter-
natıven entrinnen möchte, die ein Ergebnis der politischen Polarısierung

allen Bürgern dieses Staates und naturgemäfß auch unter den Menno-
nıten sind. Diese persönlichen Stellungnahmen fügen siıch andererseits eın 1n
einen Gedankengang er  ber „leitendes Erkenntnisinteresse un den Begriff
der objektiven historischen Wahrheit“, den iıch Ihnen spater erläutern
möchte. sTammMe mütterlicher- und väterlicherseits VO  3 westpreußischen
Mennoniıten ab, habe aber auf die Taute verzichtet und gehe selten 1n die
Kirche Meıine Wehrdienstverweigerung habe ich nıcht MIit mennonıitis  em
Gedankengut, sondern allgemein-ethisch begründet. gehöre keiner polı-
tischen Organısatıon un bin nıemals 1in ıner solchen aktıv BeWESECNH.
Als gebürtiger Berliner bın ıch auch kein Heimatvertriebener. Nach Her-
kunft und Erziehung fühle ich mich aber als westpreußischer Traditions-
mennonıit. Darum bın ıch mennonitischer Tradition persönlıch interessiert.
Welchen generellen Sınn hat die Beschäftigung mit mennonitischer (7@e-
schichte, und Warum benötigen WIr eventuell ıne neue”? Geschichte und
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Geschichtsbewußtsein tragt Z Stärkung des Zusammenhalts der mennon1t1-
schen Gemeinschaftt bei, und 1ne 1NEUEC Geschichte benötigen WIr, W1e auch
rühere CGenerationen ıne LCUEC mennonitische Geschichte benötigt und SC-
schaften haben, weıl Geschichte un yeschichtliche Fakten nıchts absolut
Gegebenes SIn  d, sondern Ergebnis einer Interpretation überlieferter Quellen,
die siıch VO  3 der Gegenwart nıcht völlig freimachen annn Miıt der Gegen-
WAart ändert sıch zwangsläufig auch früher oder spater die Interpretation
der überlieferten Quellen. Übrigens siınd auch nıcht ımmer gyleich viele
überlieferte Quellen, deren Interpretation jede Gegenwart siıch bemührt.
Einst für wichtig gehaltene Dokumente gelten plötzlich als unwichtig, wäh-
rend andere, früher kaum beachtete, Jetzt TST der Allgemeinheit richtig
bekannt werden und die Geschichte, wıe iNna SagtT, 1in gyanz Licht
darstellen. Es könnte manchem scheinen, als werde damıt ein Freibrief AUS-

vestellt für willkürliche Manıipulatiıonen mıit historischen Quellen und Tat-
sachen Je nach den aktuellen Interessen des Tages. Das Gegenteil 1STt
richtig. Der Begriff der historischen Wahrheit wırd durch derartiıge erkennt-
nıstheoretische Überlegungen nıcht außer Kraft ZESETZT, sondern der An-
spruch des Historikers auf Wahrhaftigkeit wird entschieden heraufgesetzt,
weıl 1U  - VO  - sıch verlangen hat, seine eıgene Bındung seine Gegen-
Wart miıtzudenken un offenzulegen.
Hiıstorische Wahrheit 1St, un das beschäftigt die Historiker seit Herder,
kein Dıng, das 1n den Quellen schlicht enthalten ware und 1Ur gehoben
werden rauchte. Sie erschliefßt sıch dem Forscher nıcht in eWw1g unwandel-
barer Gestalt und nıcht jedem immer 1n oleicher Weise. Jede historische
Darstellung, die mehr 1St als ıne unverbundene Aneinanderreihung VO  -

Daten, ergibt sich A4aus einer deutenden und interpretierenden Aneignung
VO  ; Quellen. Wahrhaftig 1St nıcht der Historiker, dem Dar nıcht 1n den
Sınn kommt, könnte VO:  a seiınem vegenwärtiıgen Interesse un
seinen gegenwärtigen Vorurteilen 1n seine Darstellung VO  a historischer
Wahrheit eingeflossen sein und der daraut besteht, die ıne und für alle
verbindliche Wahrheit gefunden haben Denn wahrscheinlich 1St viel
eher 1n der Gefahr, seiınen vyegenwärtıgen Vorurteilen erliegen und
überhaupt nıcht merken, als der, der 1n dem Bewußtsein schreıibt, daß

Vorurteile hat und diese nach Möglichkeit dem Leser offenlegen muß
Dıie Erörterung dieser Dinge hat in der deutschen Geisteswissenschafrt ine
alte Tradıtion. Eine Zusammenfassung und Weiterführung tindet der
Interessierte 1n dem hermeneutisch-erkenntnistheoretischen Werk des konser-
vatıven deutschen Philosophen Hans-Georg Gadamer „Wahrheit und Me-
thode“, Auflage Tübingen 1965 Gadamer yeht AUS VO  3 der Vor-Urteils-
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estruktur allen Verstehens, also auch des Verstehens historischer Quellentexte.
hne vorgängıge Urteıle, ohne Vorprägung durch Sprache und Weltertah-
Lung 1St Verstehen nıcht denkbar und nicht möglich. Das aber, W 4S

Verstehen überhaupt TST ermöglicht, begrenzt und verformt auch
e1C t 1 Je besser WIr unls daher ..  ber VERN=- Vor-Urteile und

über das uUu11ls bei historischer Forschung leıtende Erkenntnisinteresse klar
werden, wahrhaftiger wird Verstehen un die Darstellung
unseres Verständnisses se1n. Um offener wird dann der Forscher auch für
ıhm unbequeme Quellen un penıbler und methodischer wıird in
der praktischen historischen Forschung verfahren. Insbesondere wird seıne
Ergebnisse nıcht für abschließend un unverrückbar halten oder dafür aus-

geben.
Eın Vor-Urteil bzw eın vorgängıges Interesse aller mennoniıtischen Hıstori-
ker liegt bereits 1in dem Ja durchaus vernünftigen und vertretbaren Be-
streben, durch die Darstellung mennonitischer Vergangenheıit den j 5
wärtigen Zusammenhalt der Gemeinschaft stärken. Damıt aber wiırd
Darstellung VOU] Vergangenheit einer Stellungnahme auch den Wert-
anschauungen, die den gegenwärtigen Zusammenhalt der Gemeinschaft tra-

SCh oder sollten. ber solche vorhandenen oder postulierten gyemeın-
schaftsstärkenden Wertanschauungen mu{ INa  3 sıch VO praktisch-kon-
kreter Geschichtsdarstellung klar werden. Die entsprechenden Fragestellungen
könnten folgendermaßen aussehen:

I Welche Wertvorstellungen VO  ; mennonitischer Tradition leiten meın
historisches Forschungsinteresse? Welche religiösen und weltlichen Ideal-
vorstellungen habe iıch VO Täufertum?

2 Von welchen Wertvorstellungen über das Verhältnis VO  ; Mennoniten-
u un Gesamtgesellschaft gehe iıch AaUS, auch W1€e 1St meın Stand-
punkt den Entwicklungstendenzen der Gesamtgesellschaft?
Welche Wertanschauungen über das Verhältnis VO  ; mennonitischer und
nationaler Geschichte estimmen mich?

Diese Fragestellungen n  mn nıemandes Überzeugungen ein, sondern -
untern vielmehr jeden ZUuU Bekenntnis seiner Überzeugungen; 1m übrıgen
1St der Katalog dieser Fragestellungen mi1it den obigen Punkten keineswegs
abgeschlossen; mu{ 1Ur ü b erh au einen solchen Katalog geben.
Meıne nachtolgenden fragmentarischen Kommentare den einzelnen Punk-
ten sind reilich VO' meınem persönlichen Standpunkt nıcht trennen
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ad Mennonitische TIradition enthält zweıtellos widersprüchliche Elemente.
s o1bt wıne Tradition der Toleranz für Minderheitsmeinungen und des
brüderlichen Umgangs miteinander ebenso W 1e die Tradition einer ZeWw1ssen
Engherzigkeıit. Es o1bt ıne Tradition der Ireue Zzu täuferischen Grundsätzen
ebenso w1ıe ıne Tradition der Erstarrung und bequemen Anpassung. Es z1bt
arüber hinaus den berechtigten Stolz auf die zivilisatorisch-technischen
Leistungen der Vorfahren und das Fehlen eines Bewufßtseins für gyeist1ge
Leistung: 1m gegenwärtigen Traditionsbewufßtsein spielt eine eigenständıge
täuferische geistliche Dichtung un Musik, ine nennenswerte eigenständige
theologische Lıiteratur keine Rolle Dıiıe sroße Ausnahme auf diesem Gebiet
tellt die Tradition historischer Selbstdarstellung dar. Auch WEeNnN inNnan w1e
iıch M1t den Tendenzen der vorherrschenden ıstorıschen Selbstdarstellung
der letzten sechs, sieben Jahrzehnte nıcht einverstanden ISt, 1St doch die
Tatsache, daß überhaupt ıne solche Tradition 1Dt, höchst beachtens-
Wert

4d Das ursprüngliche Täufertum hat sich 1mM Unterschied den yroßen
retormatorischen Bewegungen nıcht Z politischen Herrschaftsinstrument
machen lassen, sondern 1St ine Religion des einfachen Volkes SCWESCH.
Diese Tradition kommt einer Stellung ZUuUr gegenwärtigen Gesamtgesellschaft
Nn, die deren Demokratisierung und Vermenschlichung ıiınteressiert
ISTt. Es Z1Dt demgegenüber andere mennonitische Iraditionen, die wiederum
gesamtgesellschaftlıchen Ordnungsvorstellungen konservatıverer Prägung
entgegenkommen.
ad 5 Diese Fragestellung 1sSt zweıtellos 1n der Dıskussion, 1n der iıch mit
Ihnen stehe, die virulenteste, weil s1e 1ine klare Stellungnahme ZU Thema
Westpreufßen verlorene Ostgebiete fordert. Westpreußen hat einen
wesentlichen Platz 1ın UuUNscTrTeTr Geschichte. Es daraus entfernen hieße weIt-
sehend aut historische Selbstdarstellung verzichten. Läfßt sich aber bei einer
heutigen Behandlung dieses Themas das Verhältnis des einzelnen Historikers
7G westpreußischen polnischen Gegenwart elimınıeren? Sicherlich nıcht. Der
Geschichtsschreiber des mennonitischen VWestpreufßen wird zumindest siıch
selbst Rechenschaft arüber ablegen mussen, ob MmMit seiner Darstellung
dem Interesse der Wiedergewinnung dieses Landes für das 61Ch oder
dem Interesse der Aussöhnung mMIt der polnischen Gegenwart dieses
Landes dienen will, das Ja überdies auch ine sehr lange un: VO  $ den
Mennoniten des und Jahrhunderts miterlebte wenıger natıonalpol-
nısche als staatlıch-polnische Vorvergangenheit hatte. Die traditionelle inNenN-

nonıtische Geschichtsschreibung wird sich SCH lassen mussen, daß S1e, oft
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ohne merken, Aus einem national bestimmten Gegenwartsinteresse
heraus, eben nıcht untersucht hat, „Wwıe wirklich SCW CSCH ISI sondern
VOTF allem dıe Elemente jener westpreußichen Vorvergangenheit hervorge-
hoben hat, die für die Berechtigung der westpreufßischen Gegenwart nach
1795 sprachen. Bezeichnend datür 1St die Bagatellisierung der staatsrecht-
lichen Bindung Danzıgs und Westpreußens den polnischen korporatıven
Vielvölkerstaat, den die damalıgen Großmächte 1795 liquidierten. In die-
SC Zusammenhang oll nıcht verschwiegen werden, daß die polnische S
schichtsschreibung einem guten Teil abenfalls 1ne Historiographie der
Beanspruchung und Rechtfertigung iSt.

Heutzutage hat ıne Neue Geschichte des westpreußischen Mennonıtentums
Zurte Chancen. Die Sache der Wiedergewinnung Westpreußens für das Reıich
1St ıne Chimäre VO  3 Einzelkämpfern geworden. Die Sache der Aussöhnung
mi1t der polnischen Gegenwart Westpreufßens verpflichtet uns nıcht vA S

UÜbernahme aller Rechtfertigungsversuche polnıscher Geschichtsschreibung.
Unbelasteter als etztere könnten WIr uns ıne monographische Dar-
stellung mennonitischer Geschichte 1n Westpreufßen machen, die insbesondere
die soz1al-, wirtschafts- un geistesgeschichtlichen Aspekte hervorheben und
die Perioden „Von der Einwanderung bis ZzuU Ende des polnischen Staates“,
„Finleben 1n Preußen Von den Freiheitskriegen ZuUur Märzrevolution“,
„Selbstbehauptung und nationales Denken. 1850 bıis 1920 „Republik und
Nazıherrschaft. Verlust der Heıijmat“ diesen Aspekten behandeln sollte.
Hıierbei könnte einer kollegialen Zusammenarbeit zwischen deutschen
und polnıschen Westpreußenforschern kommen, WwW1e s1ie sich zwischen pol-
nıschen und westpreußisch-kanadischen Historikern 1in Einzelfällen bereıts
anzubahnen scheint. Auft polnischer Seite 1sSt der mennonitische Name Ja
AaUS der westpreufßßischen Geschichte nıcht getilgt worden. Der Pole und
Danzıger Lokalpatrıot Andrze) Januszajtıs schreibt AB die Adresse mancher
starrköpfiger Landsleute, gebe 1n der Geschichte Danzıgs keine Periode,
für die sıch die Stadt 1im heutigen Polen genieren hätte. Mıt diesem
Argument plädiert für die Wiederherstellung des Strafßennamens
„Wiebenwall“ (Waly Wijbego). Daß 1m polnischen Danzıg 1ne „Menno-
nıtenstraße“ (ulica Mennon1töw) o1bt, 1St aus zahlreichen Reisebericht_en be-
kannt.
Eın VO Mennonitischen Geschichtsverein unterstuütztes derartiges For-
schungsunternehmen könnte stabilisierend auf das historische Selbstbewufst-
se1ın uUuNnsecerer Gemeinnschaft wirken und allen zeigen, daß nıemand sıch die
Erinnerung das mennonıitische Westpreußen A4uUus dem Herzen reißen
braucht.
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VD biıfiher vnlerm burfürftcnchumb/ DD Den genachbarten oDer auch |01  ' andern ‚Jurftenthumben vnd ‚anı  mn Hich verhalten dn jenmigen / (0 ({iDan ın vnfern UNgen gewefen / ond darauß gebros
chen/von vVNS vertwviclen / oDcr jonficn cntmichen cın / vnfcr fren tarck Cr alcıt U waßler vuD an befter form vnd maß/ als wır zuucrgleiten / gegeben haben wollen Aljo daß fic14. fage vor/vnd FAgr
obangelcgtem EAC frCH vur hinDdert g  1} den cfprec erfcheinen vn» in vnjerm Churfürftcnthumb durchsihen InÖdgen doch daß fic fich D(H (chrenspndD tauffens genßlıch enthalten /vnd lon en der gebür gleitliıch Cr3CIACH.
Q3nd fie R! wvnker Aug gemUC A dıcfer cutlıchen VNDCITCDUMG Ipdrcn/ DFeiner ihrer vorficher vnD Sehrer DES vnfoftens halben ent/chüldigung/des außbleıbens fürzumdnden olenDr175 vorfica
ber 1n Sehrer / I0 Dem zceiprech wirchlich DipzWiDOoNCN Dn Den ihrigen abacordnet iverden I0 vicl Deren Icım DIC CIE DeCs wehrenden c/prechs vber mf CETDETA /Y vndtrand notturfft verforagen laflen/vnd fol Jonften
mennialıchen/ (5 ICın Aidertauffer ODer AanDereCDiuauhorcen: And mE alle vnordnung DETMIEICH iDerDde I0 haben wır DIE ArtıcPel Daudn DIE vilterrcdung (cın ol /in allen / onddiefem vnjerns
ARandat anhencfen (aßflen. SJa mollcen wirer(tlıch gIDCH ODEF DrCy fricdfertiae vnD gott/chac DORenner verordnen /Die DIe vnNDderrcdung lollen (eitenund riıchten au  Faneconfufion IDCT D< vnd folje Artitelnich
Dem anDdern/mDIiE DIE Der OrDdnung verfaßft/ürgenommen 1cDC eı lein undDdtc gu C/ vnD vnzamwerfliche befantnuß DIE nicht bın vnD ber fan cDeutet WCTDCN. Arayu thun / welcher Artictcl rörtert verzeichnet /in Ichen
man aber (reitia Dauon achandelt , vnD funcr parthen Vn en Iclben vffcin andern zufalicn/ geftattet merDden / Jonder follen beiderferts Den der jürgelegen rag bfleiben/ DIß Die nach notturfft erörfert mwerden/ vnd feintheilzDere argumen(2 vnND arı NÖC auß oftcs sla dı mebr fürzußdringen Hat. 441 rall aber qauch Pulncten / Dann in DCn nachfolgenden / diefem vn cm Viandat ainuerleaibten Artirfceln verfaßt/mit einfielen / ahersermmande

andern Artichein fich vnderrecden Dearte / (of daflclbig nachabhandlung erft berürter Artutci Ciner Jeden yarthep auch vnabaelchlagen fein. Thmit dann auı Defto gewißler allcdıng ınnUbieiben / vndman
er20{ fıch agenlıch 1DAS gereDt MDE ETINNETHN Fonne wollen mr ODer mehr fertige Schreiber / die alles IDa aercdt I0 viel möglich auffihreiben vnD annn es gelchrichen / allo <che vnl Datın Dr ander dar

auff antmortcn mird/mıDder verleien lollen vrordnen Auch beden parthecıcn Copcvy AuOn IDerden allen. (Fg ol AuC| vr einmal Ciner alcın rcden /1d0ch jei  parıepftel feine Depfis jubaben/ vmnD andere Xedner all
Der erften itatt zuucrorDnı ODer 0 Der CrfC aufgcercdt/vndDdeiner aus dDem benfik etmas Darzı thun molte/fofchs auchzuthun macht baben / vnd Ieind dif die ticPel Dauon subhandien/ ivienachfolgt.

Q3on Der heiligen Schrifft, ‚JTa Schrifft D(C8 en Leftuments den Chriften 10 vicl aclttc alsDes Don Der Aufferftebun: D(C8 ieithes. A)bdas wefen Diefcs Neijchcs am Jüngften ag anfftehen /Diemen /das ıf / ob DIE £chr von Haustftücken Chriftliche alaubens vnd wanDdels (9 wo[aus Dem fn pderber en anders DDI &oft aefhaffenCrDe.
Zcfament Fönne vn>» nuß bewicjen YCrDden als 115 dDem Yieiwven. onDer Che. Der DD vwalaube die Che 1Dden.
Q}on ol DCr Yatter / Sohn vDnND hcilıgl Icin das.einigSortlich ejen dreyp QAon Der gemeinfchafft Mr Ob Chriften Sütrer Fauffen mögen / orf-

Perfonen vnderfchicden. verIcßuNg rıftlıcher (ıche.
on brifto. Chriftusdaemwefen IEICS Aeifches aus der fübftahs des Meifches der Yunafrawen Q}on OCr drigfat, Oein Chrift in ZObrigfeit mu DCM Ichwerdt bofen (traffenNarıc ODer anderfwo ANACHOMMEN 3abe. möge.,
Qion Der rbfände. “VBon DemDb DIe Kırder ın der Erbjünde empfangen vndacboren werden/ vpd Derweacn b den Chrißen ‚ugelafjen |cy echeme|sige &d bdeim Sottes uchun /

von Kınder DC8 30rN6 / vnD DesMDIACH 0DC8 Ichuldıg |eind, 06 1{t/ ottjumieugnusder wahrecıt anzuru
on Der Kırchen. 25b DIie alewıgcn ımı alten Zeftament mit den alcubigen ım nemven Seftament LZanff. b derenfinder follen xetaufft werden.

AEMMEINE vnD olctSottesfnd, J3 WVom heiligen Abendmal. Abendmal allcın ein bloffes vnd (ceresernB E onDer SGerechtmachug. Z)b dar volfomen gehorfum Yhefu Chrifti/durch deu marz alauben gefals Manung ur acdult vnd (ıcbe/ obdeaber aush eine frefftiae verfiglung fcie Der f(eligen gemeinf{chafft/fet/die CMACDN allcın genuagjame bezahlung vijer [ünd/ vnd Dr{9 vnfer cwigen Jjefigfeıt leie/oDder aber ob ale gleubigen mı< haben U7} Civigen cben.
wır zu theıl/durch DCn alauben An Chriftü usqnADeN/zU thcıfaber durchs Orcuß V11 inercP ICl 10CrDE.

Hıcrauffan uch allcvnd cde vnferern(tlicher befehl/ Yhr mwollct diE vnfcr erflerung vnND Mandat offentlic in allen tedten / Slecken vnd Dorfern vnferer Sand/hafft delen angeboörung offen!ı die gewonli«
Or£tf anjchlaben/ auch DIE $Sontag nach empfahung deflelben JolchesDdurch dDen Dfarber CDC Orfs von Der Sankel Dem eincn DBolkfürlefen laflen / damit fich niglich darnach zugerichten / pind mcmattdvnwıflenheit halb fich en  üldigen moöge Aıicran verrichtet Ihr vnfern ernftlichen wilen pnd manung, atum e  XCrg vnNDder nferm higur getrutem Secret/den Jo, Aprılis A0 ) ‚WAL

B  12S
Der Originaldruck des ® e1w
Einladungsschreibens Arı ca
Frankenthaler Täufergespräch
VO 1571 VO oeters
1m Stadtarchiv Amberg
gefunden.
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Erläuterung Abbildung
Pafß für Peter Weber auUus der Pfalz,
der PE AIn seinen .e1ıgenen Geschäften‘
nach Amsterdam teiste,

VOTLr allem persönliche Beziehung
miıt dem bekannten Johannes Deknatel
autzunehmen.
Der Pafß gehört der Sammlung
VO Hunderten VO  - Briefen,
die 1mMm Junı 1973 on

Frau Rektorin Anna Schmidt-Weber
der Mennonitischen Forschungsstelle ZUr

weıteren Verwahrung übergeben wurden.
Vgl Chr. etft Peter Weber,
eın mennonitischer Pıetist
AaUus dem 18 Jahrhundert
(Gemeindekalender 1930 61—101).
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Adalbert Goertz

Zur Herkunft der Mennoniıten
Deutsch Wymyschle Polen

Be1 Erich Ratzlaff Im Weıichselbogen, Wınnıipeg 1971 Seite 145151
tindet in  - ıne Laiste VO  ; 734 Auswanderern nach Deutsch-Wymyschle
Zum Teil siınd Geburtsorte und -daten gegeben Im folgenden mache iıch
den Versuch anhand der Kirchenbücher Graudenz-Land un: ulm (heute
11 Berlin) Näheres über die Herkunft oder die Eltern CIN1SCI Einwanderer
mitzuteilen ıcht zugänglıch un: unbekannt sind die Kirchenbücher
der Orte Brenkenhoffswalde, Franzthal Neudessau Kreise Drıiesen,
Netzebruch der ÖOrte Bagnıewo, Dworzyska-Wilhelmsmark Kryst-
kowo-Krostkowo, KOsz0owo, Niedzwiedz der evangelischen Pfarrei
Gruczno, Kreıis Schwetz der Nachbarpfarreien Topolno, Nıewilescın,
Polnisch Lonk Przysiersk-Heinrichsdorf Drzycim-Dritschmin Kreise
Schwetz In letzteren Kirchenbüchern sollen VOr 1832 zahlreiche catholicı
geführt sSC1. be1 denen sıch auch Mennoniıten handeln dürtfte Hın-

erbeten
Be1 den folgenden Nummern handelt sıch die aus der Auswanderer-
lıste bei Ratzlaff

Bartel aCco! geb Niedergruppe 47 1817 Vater aco Sohn
Gerhard Eıgentümer Steinwaage, getraut Nıedergruppe
1811 mMI1t Sara Janz, Wıtwe Heıinrich Stobbe (geb LWa

Dirks, Heinrich geb Gr Lunau 7 1834 Eltern Gerhard D Helena
Li1ermann

31 Dirks Peter geb Treul 1815 Vater Peter Dirks
Foth Helena geb Dorposch 1836 Eltern Benjamın Eva
Ratzlaff
Foth, Eva yeb Dorposch 1838; Eltern: Benjamın Eva Ratz-
aff
Foth, einrich: Eltern vermutlıch Heinrich Elisaberth Kliewer ı
Stryowken (1805)
Funk, Peter geb Compagnıe 1830; Eltern: DPeter Marıa (?)
Balzer: Geschwister: Johann geb 1829; Elisaberth 69); Heıin-
r1ch geb 15 1836

65



Adalbert (J0oertz

68 Frantz, E wa eb Compagnıe 1830Ö; Vater: einrıch Frantz.
Funk, Elisabeth geb Oompagnıe 1833; Eltern: Peter
Helena Balzer 67)
Geddert, Katharına yeb Stryowken 1834; Eltern eter G., 1nNnzZ
Sohn DPeter 1n Schöneich (geb getraut Striowken
RT MIt Anna Penner (geb Tochter Peter
Katharına Bartels AaUuUSs Klein Lunau; Geschwister: einrıch geb.
1829; Marıa geb 108932 siehe 1& BA
Gertz, Marıa geb Bartel, geb Niedergruppe Eltern:
Jacob Bartel (geb $ Sohn Gerhard Ba getraut Nıedergruppe

183173 mMit aAra Janz, Wıtwe Heinrich Stobbe (geb >
Geschwister: Peter geb 1814; Jacob 5 Heinrich geb
ö19 Marıa gyeb Montau 1818 (Franz geb 1823).
(GJ0er77z Franz geb Montau 1836 (Tiıschler, gEITAaUL 1859 Marıa
Schroeder, gELrFAaUT 11 1876 Marıa Ekkert); Eltern: Franz Goerz, gyeb

17 Jüngster d. 'Dırk G., SELraut Montau UT 1827 Eva
Kliewer, gyeb 1798, Tochter Heınrich K Geschwister: Hein-
riıch geb Montau 1823, ZESLT. Kansas; Franz geb Neunhuben
19 1825; Peter geb Neunhuben 18258; Anna geb Gross
Sanskau 1830; Johann geb Gr. Sanskau 1833 (besuchte
1899 Kansas)
Penner, Anna geb Zieglershube 1810; Eltern: Claus Marıa
Adrians.
Goerz, DPeter geb Gr Sanskau 1825° Eltern: Abraham G, geb

LE861, Sohn Abraham G., gELFaut I1 Gr. Lubin 1815
mıiıt Marıa Dirks, geb 1L793 1NZ. Tochter DPeter aus Gr Lubin:;:
Geschwister: Peter geb 19 1817 jJung DZEST.; Heinrich geb 1820;
Gerhard gveb 1822

83 Goertz, Leonhard geb Podwitz 1852; Eltern: Peter u. Marıa
Körber.

97 Kliewer, Heinrich geb Obergruppe 1801; FEltern: Franz K}
Anna Bartel; Bruder: Jacob geb Obergruppe 1803
Kliewer, Elisabeth geb (GrOoss Sanskau P 1852; Eltern: einrich K

Elisabeth Ewert, siehe und
Kliewer, Heinrich geb Gr Sanskau 21 1833; Eltern: einrich

Elisabeth Ewert.
Kliewer, Anna yeb Gr. Sanskau 11 1839; Eltern: Heinrich 04

Elisabeth Ewert.
Kliewer, Heinrich geb Treul 11 1821; Vater  _ einrich
Kliewer, Johann geb. 1805; Vater  * Johann K1



Zur Herkunft der Mennonıten in Deutsch-Wymyschle, Polen

108 Klıiewer, Marıa geb lein Lubin 1853/; Vater  - eter
114 Cornelıis, Wilhelm gveb Zieglershuben 1782; Vater: Heinrich

Cornelıis.
147 Kühn, Marıa gyeb Geddert, geb Stryowken 1832: Vater: Peter

Geddert, e1InNnz. Sohn Peter 1n Schöneich, siehe
138 Panuls, Daviıd veb (T Lubin 11 1817; Eltern: Davıd P geb

17895 Sohn David P gEtIraut Gr Lubin 1809 MI1It Marıa Rosen-
feldt, gyeb WT Jüngste Tochter Heıinrich Kl. Lubin:
Geschwister: Marıa geb. 1810; Eva geb 184135% Anna geb

1820; Peter gyeb 14 1825 (sıehe 140); Sara gyeb 18372
140 Panuls, Peter geb Gr Lubin FA} 1825, siehe 138
141 Panuls, Elisabeth geb. Kettler (auch Käsler), geb Nıedergruppe

186798 Eltern: Johann geb 1£91, getraut Parsken
mM1t Marıa Stobbe aus Kommerau; Geschwister: Anna veb Gr. Lubin

T1 Johann geb Gr Lubin 1815; Peter geb Gr Lubin
1818; Marıa geb Niedergruppe 1820; Jakob geb Nıeder-

1825
143 Paanuls, Leonhard geb Schöneich 18952 Eltern: Tischler Peter

Elisaberh Koethler.
DAa Siehe F3D Wılhelm, Anna geb 11 1837; Vater: Georg
AF Rosenfeldt, Davıd geb Grenz 1844; Eltern: Peter Marıa

Schmidt.
181 Schmidt, Eva geb Grenz 1832; Eltern: Jacob Eva Dirks
24T Unruh, David geb Schöneich 1836; Eltern: Heinrich

Petronella Nickel
W, Wıilms, Catharina geb Gross Sanskau 1840; Eltern: Georg W.,

geb 1800, getraut I1 Montau 11 1835 mIit Anna Wohlgemuth,
geb 1815; Geschwister: einrich geb 1836; Anna geb 11
1837 (sıehe I7

233 Wılms, Pauline geb 18541; Vater  2  ° George Wılms, siehe 2372

Dıie Auszählung ergibt, daß VO!  3 den Auswanderen 0/9 aus der Gemeinde
Schönsee, 0/9 AUS Obernessau, 0/9 A2UuUSs Montau-Gruppe, 0/9 aus Bren-
kenhoffswalde, 0/9 AusSs Heubuden, 0/9 Wıntersdorf-Przechowka
stammen. Der Rest 1St unbekannter Herkunft.



Alfred Kuby unı Pau!l Schowalter

Pfälzer Mennoniten
1n reformierten un lutherischen Kirchenbüchern*

Die Nummern un: stammen VO:'  3 Altred Kuby, die übrigen VO  3

Paul Schowalter.

Die Mennonitengemeinde Erpolzheim
ım Spiegel des reformierten Kırchenbuches ‘VO:  > Erpolzheim

Be1 den Frankenthaler Gesprächen 1971 7zwischen Mennoniten und Landes-
kırche wurde wiederholt ezug 3095001 auf alte Zutie und freundnach-
arlıche Beziehungen zwiıschen den Was die Zahlen angeht sehr
gleichen Partnern. In der Geschichte dieser Beziehungen o1bt auch bedauer-
lıch viele Zeugnisse für die Unduldsamkeit gegenüber der Mınderheıt; iıch
brauche hıer keine Belege dafür anzuführen. Wohl aber scheint mM1r WETIT,

dem Jahrhundert ein Beispiel für relatıve Toleranz darzustellen.
fand 1m reformierten Kirchenbuch VO  3 Erpolzheim (aufbewahrt 1m

TOF. Landeskirchenarchiv Speyer, Gr Himmelsgasse 6
Das dortige Begräbnisregister enthält für die Jahre 1.75:3 bis 1773 mehr als
ZWaNZıg Eınträge, die Mennoniten betreffen, welche offenbar VO  - dem da-
malıgen reformierten Ptfarrer und Inspektor Christoph (>* Weısen-
heim Sand 11 1703; Erpolzheim 1/ D vgl Biundo „Die

Geistlichen der Pfalz se1it der Reformation“, Neustadt A I iısch 1968,
Nr 4546 gehalten wurden. Sahlers Nachfolger scheinen sıch nıcht 1in der
Lage gesehen haben, diese Praxıs fortzusetzen.
Nachstehend yebe iıch die Mehrzahl der Eınträge sSOWeIlt s1e $ür die inNneN-

noniıtische Familigeschichte VO  3 Interesse sınd in chronologischer Folge
wiıeder:

1753 Mathias Berger, eines Menonıisten, se1ın Töchterlein.
1756 Andreas Berger, Menonıist dahıier, mıiıt einer Leichpredigt.
1756 Johannes Berger, INCNO, seine Ehl Hausfrau.
14757 Anna, Johannes Umels, Müllermeister dahier, MECNO, nach-

gyelassene Wıtwe
1759 Christian Herbachs iNeNO. dahier nachgelassene Wıtwe Mar-

gretha.
68



Pfälzer Mennonisten 1n Kiırchenbüchern

1761 Jakob Herbach, ein enonıiıst dahier.
1762 Michael Rothen, eines INneNO Ehl Hausfrau, mit einer

Predigt.
18 1763 Jakob Pletscher, Bürger dahier (Mennonıist?).

1764 Johannes Umel, Müllermeister dahıier, eın eNOnNI1St.
1765 Jakob Herbachs Wıtwe, 1ne N0

1767 Johannes Neuf l Neef ein IMNeNO. dahier.
11 1767 Susanna Herbach, ıne IMNCNO, 1m Jedigen Stand geblieben.

1TLD Catharına, ine Mönonistın VO  > ppsteın gebürtig.
13 1773 Johannes Eichacker, MCNO, Söhnlein dahier.
18 x N T R E x 1773 Ellenberger, eın Meno Bürger dahier Scheider-

meıster)
1773 des) Vorige(n) seine Mutltter.

Ü TI 1/73 Johannes Bergtholdt, Bürger dahier, men

Nachträge den Auszügen a dem reformierten Kiırchenbuch
“O  - Erpolzheim
(nach der be]1 der Verbandsgemeinde Freinsheim liegenden Ausfertigung)

Juli 1745 Adolph Eichacker, VO  3 Mannheim gebürt1g, WAar eın Mennonist
und 1St Mi1t eiıner Leichenpredigt begraben worden.

1753 Mathıas Berger, eines Mennonisten Töchterlein, wurde mMOoTre

apud 105 (wıe be1 uns üblıch) begraben.
Maı 1756 1St weiland Johannes Bergers VO  = hier eheliche Haustrau A e

storben, begraben un wne Leichenpredigt gehalten.
1 1757 Johannes Ummels nachgelassene Wıtwe un w 1e bei uns

gewöhnlich begraben worden.
1773 Johannes Eichacker, eines Mennonisten Söhnlein gestorben un

w1€e gewöhnlich begraben.

Auszüge au$s dem Iutherischen Kirchenbuch V“O  S Erpolzheim
(liegt bei der Verbandsgemeinde Freinsheim)

1782 erger, eine Menonistıin, 54
1790 Anna Schnewel geb Borkholder, 43
1791 Heinrich Berger, ines Menonisten Kind, und wurde den

abends stil] begraben.
1793 Christina, Ehefrau VO]  $ Jakob Herbach, ine Menonıistin,



H. Kuby UN aul Schowalter

Z 1793 Jakob Kınzıng, eines Menonisten Kınd, still begraben.
2 1793 Magdalena Latschar,

1793 Jakob Schnebel,M ©O \ CN 1793 Heinrich Berger Faulfieber (Typhus),
13} 1793 Katharina Wiıßler,

1793 Jakob Pletscher Faulfieber,
1793 Johannes Ellenberger Faulfieber,
1794 Henrich Ellenberger Faulfieber, 21
1794 Christina Pletscher, eine Menonıistın un der drei vorherge-

storbenen Mutter,
26 1794 Henrich Wißler Faulfieber, 61

1794 Johannes Ummel, eın Menonıist Faulfieber,
11 1794 Henrich Eichacker,

794 Marıa Eichacker Faulfieber,
1794 Johannes Schnebel Faulfieber, 39

25 1794 Elisabeth Lichti Faulfieber,
1794 Henrich Guth Faulfieber,, E E DA O D n a Pa 1795 Johann Henrich Herrsteıin, eın Menonıiıst Faulfieber.

1/5
1794 Susanna Bergthold, eines Menonisten Ehefrau,
1797 Flisabeth Bergthold,

Äuszüge AMS$ dem Ilutherischen Kırchenbuch Kallstadt
(ım Landeskirchenarchiv Speyer)

1770 Dem April starb einer auszehrenden Krankheit Peter Becker,
herrschaftlicher Hotmann Weylach, eın enOn1st, alt Jahr, Monat,

Tage, und sollte nach bisheriger Observanz ohne Gesang und Predigt 1in
der Stille 1n den Mauern uNseTrTesS Gotteshauses begraben werden, erhielt aber
mMIi1t herrschaftlicher Bewilligung eın solennes Begräbnis mit Sang und Klang
und einer Leichenrede.
1D Den Jul: starb einem auszehrenden Fieber Heinrich Becker, ein
Menonist VO  3 VWeylach, Uun: wurde den nach christliıchem Gebrauch be-
graben, alt Jahr etliche Monate.
EF Den August starb auf dem Weylacher Hof die Menonıistın (Ger-
traud Becker, eine Wıtwe, un: wurde den 51 nach uUunNnseTrTer ewohnheit
öffentlich und feierlich mIit Sang un Klang und Predigt begraben. Alt

Jahr (Sıe War eine geborene Würtz VOUO] Münchhof be Hochspeyer).
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Auszüge aAM dem reformierten Kirchenbuch Winden
(1im Landeskirchenarchiv Speyer)

Christian Hırschler ZESL 1792 begraben C111 Täuter Hot-
beständer auf dem Teutschhof Hergersweıler, alt bis Jahr Er wurde
auf Begehren der Seinigen IMITt uNseTeMmM Schulgesang abgeholt, ıhm bei zahl-
reichem Leichenbegängnis und Kirchgang, WOTIN sıch auch Täuter andächtig
einfanden in Leichenrede gehalten, VO  — INe1NEM Sohn weıl iıch ühl-
hofen die ırch halten hatte
Christian Bery, des Isaak Bery, Teutsch Ordens Gutsbeständers Hergers-
weıler und Täuters Söhnlein denen auf Begehren der Eltern 40 af Leichen-
rede gehalten und rab WIC gewöhnlich begleitet habe Alt Jahr;

Monat Gest Juli, beerdigt Juli 1793
Catharına Bery, ZeEST Aprıl 1805 beerdigt .8;  Ö  8 Aprıil die hinterlassene
Wıtwe des VO  s Jahren verstorbenen Anabaptıisten Isaak Bery VO Her-
gersweiler, SECEWESCHNET Hofmann VO  ; dem daselbst geWESCHNCN Teusch-Ordens-
hot welche INa  - mich ersuchte begraben und wurden diese und obıge
Leiche (der selben Tag verstorbene Bürger und Ackersmann Georg
Lepere) zugleich beerdigt, be1 welcher viele Wi;iedertäuter Ze;  g
waren. Sie wurde alt Jahr, 1/9 Monat.
Jakob Bery, ZESL 1837 beerdigt ein Mennonıit VO  ; Hergers-
weiler Wurde nıcht gyanz Jahre alt un wurde autf besondere Bıtte SC1INET

Famılie VO  e} dem derzeitigen Pfarrer beerdigt, ohne da{fß der Mennoniten-
prediger dagegen Lat

Auszüge aAMuSs dem reformierten Kirchenbuch Ruchheim
(beim Bürgermeisteramt)

1729 den Februar 1ST nach ordentlich abgelegtem Glaubensbekenntnis g_
tauft wurden der Sohn des hıesigen Bürgers ammens Michael Christoph un:
Anna verstorbenen Hausfrau, beide der widertäuferische Secte |=-

A  an, welcher geboren wurde 1U1NO 1709 den Junı un empfing diese
Namen Kar]! Jacob Friedrich Seine erbetenen Taufzeugen aren der ohl-
veborne Freiherr Herr Hannıbal Friedrich VO  - Rußicon un er Char-
lotte Eylerin, beide retormierter Religion dahier

Nov LA starb Barbara, des Mennonitenpredigers VO  3 Ruchheim, Jacob
Hoer, SCWESCNHNE Hausfrau. Alter Jahr WECN1ISCI Monat.
74 1774 starb Jacob Hoer, SECWESCHECI Prediger bei der Menonistenver-
sammlung VO  >; hier. lter Jahr, Monat.

Y
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Weitere Eınträge ohne Besonderheit über Angehörige der Famılien Möl-
linger, Schowalter, Haßert, Kühnıi, Strohm un: Eberle.

Auszüge AXUS$ dem Iutherischen Kırchenbuch Altleinıngen
(Protestantisches Landeskirchenarchiv Speyer)

Reinhard eff MC}  e der wiedertäuferischen Relıguon 1St alseHof-
IMNMann illustrissımı nostr1 den März 1738 auf dem Höninger Gottesacker
mıit einer geschehenen population (öffentliche Bekanntmachung, Leichen-
rede) VO  > MIr begraben worden auf herrschaftlichen Betehl.
19 1738 1St nach luch Gebrauch VO:  w} Herrn Ptarrer Wend mıit einer
Sermon (Leichenpredigt) aut dem Kirchhof Hönıngen eın alter Manıst

begraben worden.
1743 1St begraben worden des Manısten Samuel Töchterlein, auch Hot-

IMann Hönıingen un weılen schr rauh un: kaltes VWetter SCWESCH un
der Vater begehret, INa  w möchte doch die Sermon 1n der Kirche halten,
indem seine Frau MmMi1t dieser Leiche zugleich AUuUS ıhrem Kindbette der

Wochen Z1NZE, möchte INnan ıhm die ebe erzeigen, welches auch 54 v
schehen und sınd alle ZUSCHCH en Manısten MI1t in die Kirche er
SanNnsSch Der Gesang bei dieser Leiche mußte VO'  —$ Altleinıgen, VO  > eınem
zeitlichen Schulbediensteten versehen werden, davor VOT den Gesang F

führen KTr.; ein Schüler Kr erhielt.
1751 Andreas VWilhelm, eines Wıedertäuters iınd VO der Mühle 1St ohne
uth Pfarrherrn und öffentlichen Gesang begraben worden. Die Kirchen-
gebühren sınd richtig überhetert. Hätte der Wi;iedertäuter ine Ööffentliche
gewöhnliche Bestattung verlangt, ware nach herrschafrtlicher Verord-
Nung nıcht versagt worden.
eıtere Eınträge ohne Besonderheit über Angehörige der Famıilien Brand,
Borkholder, Zenner, Lantes, Grehbyl (Grebühl UuSW.), uth (aus Eppstein),
Juzı un Gensinger (Kınsınger).

ber das Begräbnis der Mennonısten ın der Kurpfalz LM Jahrhundert
Christian eff hat anhand der Akten des Karlsruher Generallandesarchiv
1m Gemeindekalender 1909 ausführlich darüber berichtet. Danach gab 1n
der ersten eıit nach der Generalkonzession VO:  3 1664 keine besonderen
Schwierigkeiten. ber als die katholische Linie der Neunburger ZUr Regie-
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rung kam, Lrat eın Wechsel ein. Das War besonders der Fall Johann
Wilhelm und arl Philipp, die jesultischem Einfluß standen. Beson-
deres Aufsehen Crregte eın Fall iın Spiesheim bei Alzey, der Mennoniten-
prediger Chiles ulıus Hahn auf dem Friedhot ıne öffentliıche Leichen-
predigt elt (1714) Das wurde als Übergriff VOrTr allem VO katholischen
Pfarrer angesehen und eiIne entsprechende Strate (10 Reichstaler) gefordert.
In einem Gesuch „sämtlıcher in der Churpfalz wohnenden Mennoniten“
wiıird über den bisherigen Gebrauch (Laäutung der Glocken, Haltung einer
Parentatıon (Ermahnung, Leichenpredigt) durch den retormıerten Pfarrer
oder Schulmeıister) berichtet un: versprochen, dafß „WI1r dergleichen arcn-
tatıonen durch HScTreE Leute künftig nıcht mehr verrichten lassen werden“.
Darauthin wurde der reformierte Kirchenrat VO  3 Heidelberg gutachtlich
herangezogen. Dieser machte den Vermittlungsvorschlag, den Mennoniten
auf den allgemeinen Friedhöfen eınen besonderen Begräbnisplatz UuZUu-

weısen, W as denn auch VO Kurfürsten 1n einem Erlafß VO 11 Oktober
1714 aufgenommen wurde. Dabe!]i wird anderem erwähnt, daß die
Mennoniten mancherorts „eigene alleinıger ihrer Begräbnisse gew1idmeten
Plätze hätten“
FEinen viel krasseren Fall VO  3 Intoleranz gyab A 1n Kaiserslautern.
Dort wurde die Leiche einer Mennonıitın ZUerSst in einem rab 1ın der Reihe
beigesetzt. Als die katholische Geistlichkeit dagegen Sturm lief, weiıl der
Friedhof, obwohl gemeınsam, katholisch geweiht WAar, kam 8808  - auf den
Ausweg, die ote auszugraben un: 1n der acht außerhalb des Friedhotfs

der Mauer beizusetzen.
Es konnte aber auch anders se1N. Daftür eın Beispiel dem der Pfalz un-

mittelbar benachbarten Elsaß Im orf Altenstadt bei Weißenburg be-
schwerte sich 1760 der katholische Pfarrer Avriıl über den Be-
siıtzer des Geisbergs und des Haftelhofs, Herrn VO  w Weber „Besagter Herr
VO  3 Weber hat 10224 1in seinem (GGarten einen Platz angewı1esen, ıhre
Toten begraben, da doch vormals die auf gedachtem Geisberg abgestor-
benen Wiedertäufer durch den allhıesigen Pfarrer 1n einem besonderen Ort
auf dem Pfarrkirchhof begraben worden sind.“
In all den Aaus den Kirchenbüchern zıitierten Fällen andelt sıch eın
friedliches Einvernehmen. Aber die Möglichkeit des stillen Begräbnisses
(nıcht NUu.  — bei Kındern) steht noch im Hintergrund. Interessant ist, da{fß
mehrfach „die Herrschaft“ den Ausschlag für die feierliche Form der Be-
Stattung gegeben hat Es 1STt anzunehmen, da{fß aut den besonderen Menno-
nıtenfriedhöfen auch die Mennonitenprediger amtıeren urften.
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ber die Beerdigung ‘“VO:  S Mennoniten durch den lutherischen Pfarrer
V“O  > Albisheim PfrimmE

In der ZUr Grafschaft Nassau-Weilburg gehörigen lutherischen Ptarreı
Albisheim der Pfrimm „residierte“ über eın halbes Jahrhundert hindurch,
VO 1726 bis TT der Pfarrer Johann dam Gümbel. Das VO  w ıhm
geführte Kirchenbuch (aufbewahrt 1m TOt Landeskirchenarchiv Speyer)
enthält einıge Nachrichten über die Beerdigung VO  - Mennonıiten. Sıe begin-

1m Jahre 1741 zweıten Ostertag mıiıt dem Begräbnis der Marıa,
Jacob Brobachers (dieser Famıiılienname erscheint durchgehend 1n dieser
Schreibweise), des Menonıisten, Beständers im Münchhofe, Hausfrau, die
WEe1 Tage uVOT, Aprıil, 1m Kındbett gestorben WAar. Der Pfarrer
hat hıer wıne ausführliche „Nota“ angefügt:
;Da ißhero die VO  - des Menonıis Secte dahijer kein Begräbnifß gehabt, SON-

dern hre Todten WCS und nach Bohlanden geführet, geschahe dies-
mahlen, auf Specıale onädigste Erlaubnifß VO'  3 Seren1issim1 Hochfürstl
urchlaucht Dıie Ursach WAar folgende: gedachte Kıiındbetterin begehrte nıcht
I11UT in ihrer Krankheit die öffentliche Fürbitte 1ın unseTer Kirchenver-
rer sıch ıhr Sterbbett fordern, durch meınen Zuspruch und Ge-
bet sıch stärken laßen Als sS1e drauff verschiede, stellte der 1ttwer
VOlL, ob nıcht thunlıch, dafß seıne verstorbene Frau mit NSsSTCMN Cere-
monıeN auf den hiesigen Kırchhof könnte begraben werden; ich O1N-

strıerte, daß solches bey mir nicht stünde, doch wollte höherer orthen die
Umbstände berichten un anfragen. Da dann durch Herrn RegierungsRath
Becker die gnädigste Concession 1n einem besonderen Handschreiben kund
gemacht worden, dafß 1} der einberichteten besondern Umständen die
Begrabniß erlaubt SCYN ollte, doch da{ß Reichsthaler ad Cassamn Ppro
dispensatione ezahlt würden. Nachher 1St 111e Verordnung diesfalls 1
zantzen Land publiciret worden.“
Beıim nächsten Fall kassıerte Pfarrer Gümbel Thalern Gulden
als Verwaltungsgebühr: 1743 März starb un ward begraben
Johannes Berg, ein Menonist un Hotbeständer ın der Steinmühle.
Zwischen 1763 un 1773 finden sıch dann sieben Begräbniseinträge aus der
Familie Brobacher (Brubacher):
1763, Sept starb un ward nach hochfürstlicher Concession den 134 ds

mMi1t gewöhnliche Ceremonıen begraben: Jacob Brobacher, eın
Menonist un Hofbeständer des Münchhofes, alt 71 Jahr, nach
drei Jahren Gichtkrankheit.



Pfälzer Mennoniten in Kirchenbüchern

1763, 28 Anna Barbara, Johannes Brobachers Tochterlein, Jahre alt
1765, Anna Elısabetha, Henrich Brobachers des Menonisten Toch-

terlein, alt Jahr, den Blattern.
1768, Anna, weyl. Jacob Brobachers nachgelaßene Wıttib, ıne

Menonıitin, alt Jahre Monate.
LTFZ, 21 Barbara, Jacob Brobachers, eines Menonıisten, Menonistische

Haustfrau.
LA Johannes, Henrich Brobachers 9jähriges Söhnlein.
LE Januar wurde begraben Johannes Brobachers einjähriges Töchter-

lein.

Im selben Kirchenbuch findet siıch auch eın ausführlicher Eıntrag über die
Taufe eınes Mennonitenkindes auf angeblich inständiges Anhalten der Mut-
ter hın Dieser Eıintrag STAMMLT Aaus dem Jahre 1726 VO'  - dem damals bereits
75jährigen Ptarrer Frantz Christian

„Donnerstags den September 1St getauft worden Francısca Marıa Chri-
st1na, Osınae einer VWiıedertaufferin, weyl. Friedrich KRuppen, eines SCWCSC-
8915  — Wiedertauffers auf der Weyer uühl bey Mar(n)heim, nachgelaßenen
Wıttwen, Töchterlein. Die Mutter, umb die H.Tauff csehr inständig bey
mır angehalten, Aatt versprochen, gleichfalls VO  - dem Seelen gyefährlichen
wiedertaufferischen Irrthumb un Schwärmerey sıch abzuthun und nach be-
schehener Nnugsamer iınformatıon sıch uUNSsSCTETr ungeänderten Augspurg1-
schen Conftession wenden, bald s1e wiederumb VOUO!  - Neuem M Neuen-
heim be; Heidelberg?) wirdt, da siıch ıhr Schwieger- Vatter, ebenmäßig
eın Wıedertauffter, sıch aufhält, wiederum zurück un anhero kommen
Hıer finden WIr noch alle (Vor-)Urteile des Jahrhunderts über die
Taufgesinnten 1im Jahrhundert wiederholt. Be1 Durchsicht des Contir-
matiıonsregisters Albisheim tand sich übrigens kein Eıntrag über einen ber-
trıtt der Wıtwe Rupp.
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Erläuterungen ZU Brieft
des Altesten Hans Natziger vVvon 1781

urch ein Versehen 1St der Brief Nafziıgers (vgl Mennonitische Geschichts-
lätter II if): der 1ın Wirklichkeit 1ne amısche Gemeindeordnung
geworden 1St, ohne jede Erläuterung geblieben. Dies soll hier 1ın Kurze
nachgeholt werden.
Zur Person des Schreibers kann auf den Artikel „Nafzıger Johannes“ 1m
Mennonuitıs  en Lexikon verwıesen werden (Bd L{E, 197 Danach
spielte ine bedeutende Raolle 1n der amıschen Gemeinde Essingen/Pfalz
un weıt arüber hinaus. Er 1St dem Druck des Märtyrerspiegels ıin
Pırmasens TZ80) wesentlich beteiligt Er wurde schließlich angeklagt, weıl
WEei katholisch getaufte Mädchen mennonitischer Herkunft durch die Taufe
1n seine Gemeinde aufnahm.
Der Abdruck des Briefes erfolgte nach einer Abschriftft VO  e} Christian Imhof,
Willsteinerhof Trippstadt/Pfalz, der 1787 als Prediger der amischen Ge-
meıinde „1M Fürstentum autern“ aufgeführt wird (vorher Gemeininde Hoft-
statten). FEıne Wiedergabe dieser Schrift 1n englischer Sprache erschıen mM1t
dem Tiıtel „An Amıiısh Church Discipline of bereits 1930 1n „The
Mennonıite Quarterly Review“ (S 140—148). Dıie Übersetzung erfolgte
nach eiınem ruck 1n deutscher Sprache, besorgt durch Joh Hochstettler,
Elkart Indıana, 1916 Er kommt handschriftlich Aaus dem Besıitz der Familie
Davıd Beıiler, Lancaster County, Pennsylvanıen. Der exXt 1st einıgen
Stellen offensichtlich durch alsches Abschreiben verdorben.
Wıchtig 1St bei diesem ruck der Anhang „Erinnerungen Er findet sich
1n dem Manuskript VO:  } Imhof nıcht. Interessant iSt, w 1€e jer das leitende
Prinzıp 7G}  e Altesten un Predigern mıit der Beteiligung der Gemeinden
Entscheidungen wird. Dem entspricht 1n LWa auch die Nier-

schriftliche Anerkennung des Schreibens Nafzigers durch andere Prediger.
Den Namen nach handelt sıch ohl nahezu 1n allen Fällen Pftälzer
Nur Schanz könnte vaelleicht aus den Elsaß sTammMen.

Eın Druckfehler se1l noch richtiggestellt: Im Jahrgang 1972 mufß
nach der Überschrift „Zum ersten heißen: „Wenn WIr Ankömmlinge
haben“ (d solche, die getauft werden wollen)
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Eriınnerungen einıger Punkte,
wyelche durch Erfahrung ın vorgefallenen Zeiten AUNS sınd vorgekommen
Als Christian Güngerich VO  - Hüniıghausen 1m Waldeckischen, Jakob Holly
VO  3 Mühlhofen 1mM Zweibrückischen, Hans Nafziger VO  3 Essingen bei
Landau 1m Jahre 1765 sind verursacht worden, nach Holland yehen, un
da mußten erfahren und sehen, NSecre Schweizer Gemeinden oder Amı-
schen 1n oyroßen Streit gekommen, un das me1lst durch Uneinigkeit der
Dıener und also weıt mıiıt einander yekommen un verfallen, also daß ohl

Jahre lang oder mehr kein Abendmahl gehalten, keine Jungen Leute
aufgenommen, keine Tauftfe bedient, eine Ehe befestigt und also sehr 1n
Unordnung gekommen, dafß viele Junge Leute sich 1n die Welrt verlassen
haben un dadurch 1e] Traurigkeit 1St verursacht worden bei ıhnen und
auch bei unls 1m Oberland IC

Und hat sıch Zugetragen, als WIr be; ıhnen 1ls daß sıch ine große Un-
einıgkeit ergeben hat Und als WIr auf Frieden arbeiteten, hat sıch die Ge-
meıinde zerteilt, daß WIr nıcht ohl wufßten durchzukommen. So sind WIr
gefragt worden, ob nıcht auf die meılisten Stimmen ankommt eifc SO
haben WIr aAber vesehen, Wenn WI1Ir Stimmen anhören, da{fß die meıisten Stim-
INeCenNn ZUur Linken fallen werden. Als s1e uns annn abermals fragten, ob
denn bei uns nıcht aut die meisten Stimmen ankommt, an  en WIr
ihnen: Jas WenNnn die Dıener un die Gemeinde miteinander einig sind eicC
Weil aber WL Diener und Gemeinde nıcht ein1g sınd, kommt hier-
iınnen nıcht autf die meısten Stimmen A sondern sollten beider Seiten
geneigt se1nN, diese Sach Uu11ls als unparteliusche Diener überlassen, nach dem
VWort des Herrn erkennen un: urteıilen. Welches S1e 2 hah8! endlich auch

und uns überlassen haben, Sut WIr können 1n uUuNsSsSCcCrTCLr Schwachheit
nach des Herrn Wort un christlichen Ordnung hierinnen urteilen IC
Dann haben WIr etliche gutmeinande und Christ kundige Gemeinde-
brüder mit ın die Kammer ZU Abrat 0980001 und ihnen die Sach VOorge-
tellt, WIr nach des Herrn Wort 1n unserer Schwachheit verstanden haben
S50 haben sS1e mM1t u1l5s5 gestimmt un das Urteil helfen geben, ohl DPer-

eınem Tag
Als WIr dieselbige Reise ohl Wochen 1n großem Kummer zugebracht,
haben S1e nach diesem uns angehalten, WIr sollten Jetzt noch länger bei
ıhnen bleiben un: das Abendmahl mit iıhnen halten. SO haben WIr ihnen
vorgestellt, sS1e sollten bedenken, daß s1ie lange Jahre miteinander in
Uneimigkeit gelebt haben und das allerdings bis aut gegenwärtige eIit. S1ie
sollten aber fleißig seın 1im Beten un: Wohlhalten un sollten 1n Geduld
stehen bıs aufs künftige Jahr Dann wollen WIr ihnen mıiıt des Herrn ilt
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wıeder Diener zuschicken, die mit ıhnen das Abendmahl halten un: Diener
anordnen etfc.

S50 1St 1m Jahr 1766 Hans Reichen Rıch) VO  - Mömpelgard (Montbeliard)
Jakob Rıbb (Rupp?) AUS dem Breisgau, Jakob Goldschmuitt VO  i Markirch
un Christen Güngerich VO  - Steinselz bei Weißenburg 1m Elsafß verursacht
worden, ıhnen nach Holland z} kommen, und haben das Abendmahl
mi1t ıhnen gehalten und Diener angeordnet.
ach diesen hat INnan auf ihr Begehren noch einen bestätigten Diener ZzU

Buch, Hans: Hübscher AausSs der Weißenburger Gemeinde, iıhnen zugeschickt,
der mit Abraham Later ( ın Grüningen un Peter Reichen un Davıd
Reichen in Sachmen (?) un Danıiel Reichen 1in Compen (Campen un
Christen Stutzmann be1 Compen und Christen Büry be] Grüningen sollten
helfen die Gemeinde bedienen un: haushalten BeiCc

Im Jahre 1:770 sind Jakob Kupferschmitt VO:  e} Salm 1m Elsafs, Christen
Joder VO  3 Rosenthal(erhof) in der Pfalz, Hans Natzıger VO  w} Essingen bei
Landau wiederum geschickt worden, etliche holländischen Dıiener be-
stätıgen un: auch sehen, Ww1e S1e sıch halten. Und dasselbige Mal haben
Sie wıeder sieben Wochen dort zugebracht.
Geliebte Freunde und Mitdiener, 1St vıiel Müh un: Arbeit angewendet
worden, die holländischen Schweizer Gemeinden wiederum in Frieden un
Ordnung bringen A Wır mussen aber mIit Leid erfahren, daß S1e schier
keine Jungen Diener können anordnen. S1e schreiben uns Z WLn s$1e schon
Stimmen aufnehmen, nehmen s1€e nıcht A} welchey sehr bedenklich und

beklagen 1St. nıcht diese Gemeinden 1in großer Gefahr sind USZU-

gehen?
Weıter haben NSeTEC Altväter für nötig erkannt un unseren Zeıten
in Gebrauch gehalten: Wenn ein Diener unversehens krank geworden 1St
oder On 1ın den Weg kommen ist un konnte nıcht 1n
die Kirche kommen, oll einen anderen Diıener benachrichtigen, der
da hinkomme. Kann aber keinen erlangen, solle doch auf den Ver-
sammlungsplatz Botschaft schicken un: die Gemeinde grüßen lassen und
die Ursach seines Ausbleibens oder da{ß diesmal nıcht kommen könne,
damıit die Gemeinde nıcht allzulang vergeblich aufgehalten oder verdrieß-
lıch werde, sondern, s1e mıiıt einander und ein1ge Kapitel g..
lesen un auch mit einander gebetet wıederum eimkehren könne.
Auch ISt schon geschehen, dafß Brüder der Gemeinden schon vielmals sıch
beschwert haben, daß ihre Dıiener, die Gemeinde sollen bedienen,
Sonntag, lange eıt nıcht kamen, sondern oftmals ausgeblieben sind bıs



Erläuterungen ZUu Brie} des Altesten Hans Nafziger

zehn oder elf Uhr un das olk verdrießlich worden 1St un: 1mMm Hof und
den Zäunen herumgestanden un bıs elf oder zwoölt Uhr WDas

iot für ine unangenehme Sache erkannt worden un arüber 1St erkannt
worden: Wenn zehn Uhr 1St un das olk 1St beinander und kein Diener
da iSt, die Vermahnung tun, auch keine Botschaft deswegen un sonder-
lıch auch keine wichtige Ursach vorhanden 1St, solle die Brüderschaft -
laubt se1n, nachdem s1e mit einander un einıge Kapitel gelesen
und miteinander gebetet haben, 1ın (sottes Namen wiederum heimzukehren.
Es kann WAar ohl oftmals geschehen, da{ß die Dıiıener lange nıcht Z olk
kommen un aber doch da un: 1m Abrat siınd und 1e] tun haben, w1e

oftmals viele unangenehmen Vortallenheiten x1ibt. In csolchen sollte die
Brüderschaft auch mit ihren 1enern Geduld tragecn und nıcht gleich dar-
über INUITCN, weil oftmals Sachen vorkommen, daß INa  -} die Gemeinde dazu
braucht EetCc

Geliebte Freunde, tragel für diesmal Geduld mMit diesem Schreiben. Dieses
1St viel, bei acht und Licht geschrieben worden, doch ohne Spiegel der
Augen, weiıl ıch bisher durch des Herrn Gnade meın Zzut Gesieht der Augen
behalten habe, dafür ıch dem Herrn höchlich Lob und ank Sapc.
Dieses 1St geschrieben 1im fünfundziebzigsten Jahr me1ines Alters, als iıch
1m tünfzigsten Jahr 1in Schwachheit und Unwürdigkeit Evangelium
gedient habe

Hans Nafziger VO  - Essingen

Wer dann solches mit uns auch also könnte verstehen, könnte sich auch hıer
och unterschreiben. 1ermiıt sind alle Diıener un Ältesten, auch Brüder
un Schwestern freundlich gegrüßt und der Gnade des Herrn befohlen.

Essıngen, den Chrıistmonat 1781

Hans Natziger
Andreas Leyenberger
Joseph Rinkenberg
Jakob Schenk
Jakob Uhlmann
Joseph Stalter-Chryt (?)
Hans Stalter
eter Schanz
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25 Jahre Mennonitische Forschungsstelle

1958 gedachte INa  =) der Gründung des Mennonitischen Geschichtsvereins
Menn Geschichtsblätter 1958 ff Jetzt WIr:  d die Mennonitische For-
schungsstelle 25 Jahre alt Das xibt Anlaß siıch über hre Entstehung, ihre
Entwicklung un: Bedeutung Gedanken Zu machen

Entstehung
Der Plan ereıns für mennoni1tische Geschichte, W16e6 VO  3 Christian
Hege Frankfurt schon 1909 vorgebracht worden WAafr, sah als Ziel un
nderem VOT „historisches Material sammeln und verarbeiten (Men-

nonitische Blätter 1909 31 Der 933 gegründete Vereın ITG 1936
sCcC1iNer ersten Mitgliederversammlung und xab siıch 1nNne Satzung,

der als „Zweck des Mennonitischen Geschichtsvereins angegeben
wurde

1 Urkunden und Abschriften ZUT Geschichte der Täuter un Mennoniten
sammeln:

Werke über S$1E sammeln un verbreiten und

iınsbesondere die familiengeschichtliche Forschune der Mennoniten
pflegen
Dıie beiden Herausgeber des Mennonitischen Lexikons, Christian Hege und
Christian eff die auch IN führenden Ämtern Vorstand des
Vereins vertreten N, hatten jeder tür sıch zeitlebens schon solche Sam-
meltätigkeit ausgeübt Aber als offizieller, überpersoneller Sammelplatz
wurde 1948 die Mennonitische Forschungsstelle, die VO'  : Antfang Kıgen-
fu des Vereıins WAdflI, gegründet
Das Protokoll der entsprechenden Generalversammlung des ereıns VO'

Maı 1948 Gronau, Westfalen, Sagt darüber
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„Gustav Reimer | 2Uus Westpreußen, spater Uruguay | empfiehlt eine
Mennonitische Forschungsstelle mit Archiv und Bibliothek, einer biıblio-
graphischen, familiengeschichtlichen und kulturgeschichtlichen Abteilung
Auch die Forschungsstelle gründen wird beschlossen. Dr Crous 11 den
Aufbau 1ın die and nehmen“ Menn Geschichtsblätter 1949,
Der 1MmM allgemeinen durch seinen Optimiısmus bekannte Dr Benjamın

Unruh damals eın wen1g skeptisch: „Luftschlösser mussen gebaut
werden.“ Zum Erstaunen vieler aber hat der bereits 1n Pension lebende
ehemalige Bibliotheksrat der Preufßischen Staatsbibliothek Berlın Dr Ernst
Crous inmen mit seiner gleichfalls als Bibliothekarıin ausgebildeten TAau
Ose Crous geb Genthe das tast aussichtslos scheinende Werk 1n Angriff
A  IIN un auf ıne bewunderswerte öhe geführt.

Entwicklung
Dr Crous, der 1947 Vorsitzender des Geschichtsvereins ge$vorden und
nach dem Krieg auch mit der Fortführung des Mennonitischen Lexikons be-

worden WAaTr, unternahm den Aufbau der Forschungsstelle mit leiden-
schaftlichem Eifer In einem „Rechenschaftsbericht 105 IS schreibt
„Die Bibliothek oll ammeln, W 4as sıch Schriften aut Mennoniten be-
zıeht oder für Mennoniten bedeutet Der Grundstock uUuNSseTer
Bibliothek SsStammt AUSs meiınem eigenen Besıitz, manches wurde dazugekauft,
vieles aber dazugeschenkt.“
Allgemeine theölogische Bücher wurden VO Oekumenischen Rat 1n der
Schweiz SOWl1e VO Evangelischen Hiıltswerk gestiftet (1949/50). Als beson-
ders ergiebig erwiıes sıch die Reıse des Ehepaars Crous nach un durch
Amerika, s1e durch Vorlesungen un: Vorträge wirkten. Hıer sammelten
S1e „eine Menge Kleinliteratur“.Zweitstücke uSW., erhielten S1e VOTr allem VO  —

der Mennonite Hıstorical Library des Berthel College 1n Kansas (Dr
Krahn) und des Goshen College ın Indiana (Dr Bender). Später kam
ıne yrößere Buchsendung VO!] Mennonite Publishing House, Scottdale,
Pennsylvanıa, dazu.
Aber auch 1m eıgenen Lande hielt INnan Ausschau nach brauchbarem Schrift-
Cum. FEın Autfruf 1m „Gemeindeblatt“ (August un 1n „Der Mennonit“
(August un September erbrachte manche dankenswerte Gabe VO  i
Büchern und Schriften, die ON: vielleicht verloren wären.
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953 übernahm 98068  - eine größere Anzahl VO  3 ehemals westpreußischen
mennonitischen Kırchenbüchern, die fortan ein besonders wichtiger und
wertvoller Bestandteil 1m rchiv der Forschungsstelle wurden.
Die „Denkschrift“ VO'  e} Dr Crous VO Juli 1954 berichtet VO'  3 einem
„beachtlichen Fortschritt der Mennonitischen Forschungsstelle, die für
Nsere Forschung wesentlich brauchbarer und wirksamer geworden 1ISt  C Der
Händen VO  e} Pfr Teufel, Stuttgart, nach Göttngen und die Eıngliede-
Frung ın der Bibliothek der Forschungsstelle. Die Hegebibliothek enthielt
„324 bibliographische Einheiten“.
Etwas VO Geist dieser Arbeit und iıhrem zußeren Rahmen erfahren WIr
durch eınen Reisebericht VO:  ; Frau Prof Dr Grete Mecenseffy ARINS Wıen
(die inzwiıschen schon wWwel Täuferaktenbände ÖOsterreich herausgegeben hat)
.4 lernte den mennonitischen Freund Dr Crous kennen, der mıiıt seiner
unermüdlich tätıgen Tau die Mennonuitische Forschungsstelle leitet. Jle
seine Schätze hat 1n einer sehr beschränkten Flüchtlingswohnung (Calsow-
straße 4) untergebracht. eben Arbeitsraum, Schlafzimmer, Flur, Vortflur
und üche haben 1n der Tat die Sammlungen auch noch Teıle VO  e} Keller
und Boden erobert, während die Kıiırchenbücher ım Staatliıchen ArchivlagerUnterkunft fanden

Übersiedlung nach Krefeld
Dıie immer drangvoller werdende Enge 1n der Göttinger Privatwohnung
des Ehepaares Crous un iıhr hohes Alter, das die eigene Haushaltsführung
ziemlich mühsam machte, 1e6 nach einer sachlichen und persönlichen Ver-
anderung Ausschau halten. Eıne Lösung fand sıch 1n Krefeld, der Heımat-
stadt VO  3 Dr Crous. Hıer konnte das Ehepaar 1n ı1nem Altenheim nNntier-
kommen. Die Stadt aber, die den Mennoniten viel verdankt, stellte ın
großzügiger Weiıse kostenlos einige Räume 1mM alten Gebäude des Stadt-
archivs ZUuUr Verfügung. Hıer konnte sich die Forschungsstelle nunmehr Z
ersten Mal MmMI1t ihren verschiedenen Abteilungen besser ausdehnen. Die
Generalversammlung des Geschichtsvereins fand Oktober 1961 1ın
Kreteld Sie gyab nıcht NUur Gelegenheit, die Forschungsstelle 1ın ihren
neuen Räumen gründlıch besichtigen. Aus diesem Anlaß WAar VO  e Dr
Crous auch ıne Ausstellung mıiıt dem Thema „Mennoniten 1n aller Welt“
aufgebaut worden. ast alle Stücke dafür der Forschungsstelle EeNL-
ommen
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Dıie Sammlungen wurden nıcht LLIUTL: des ammelns willen ZUSaMMECNSC-
LTragch., Sıe sollten der Bruderschaft insgesamt ZUgute kommen und ZUEFT: Star-
kung un Neubelebung beitragen. Dıies betonte Dr Crous insbesondere
ımmer dann, WCI seiner Arbeit wen1g Verständnis entgegengebracht
un wenı1g Miıttel zugewandt wurden.
Eıne überaus wertvolle Bereicherung des Materials über westpreußische
Famıilıenforschung der Mennoniten WAar die nach dem Tode des Augenarztes
Dr Werner Zimmermann 1n Gotha durch Peter Dyck nach Krefeld über-
führte Zıiımmermann-Karteli. Sıe War 1n jahrzehntelanger Sammelarbeıit auf-
gestellt worden und enthielt nahezu 101010 Karten. In den Menn Geschichts-
blättern 1950, 7 ff 1St der Aufbau bereits 11  u beschrieben. Später
kamen noch 555 Ahnenlisten Danziger Mennosıppen hinzu, durch die vieles
YST 1in den rechten Zusammenhang gebracht worden 1St.
Das Ehepaar Crous arbeitete zunächst 1n Kreftfeld noch weıter, unterstutzt
VO  3 ein1gen freiwilligen Heltern. Das zunehmende Alter aber wurde doch
ein ımmer stärkeres Hındernis für die Arbeit. Der sehnlich erwartete Nach-
folger konnte nıcht gefunden werden, zumal auch keine Mittel dafür vor-
handen
hne sıch ein zweıtes Mal ganz ZuUur Ruhe SESCLIZL haben, starb der
Leiter der Forschungsstelle nach beinahe zwanzigjähriger Tätigkeit 31

1967 (Am gleichen FTag fünf Jahre danach War auch für die
Lebensgefährtin und Mitarbeiterin die Stunde des Abschieds gekommen).

Dıie Forschungsstelle wandert noch einmal

Da in Krefeld keine personelle Möglıchkeit für die Betreuung der For-
schungsstelle bestand, wiewohl die räumliıche Unterbringung weıter g-
sıchert SCWES: ware, entschlofß INa  ’ sıch 1968 einer zweıten Verlegung,
1esmal nach dem als mennonitisches Zentrum bekannten Weierhof in der
Pfalz Hıer hatte Christian eff über Jahre ine Mennonitengemeinde
betreut und nebenbei unermüdlich 1n der Erforschung und Darstellung inenN-

noniıtischer Geschichte gewirkt. Hıer befand sich die VO  e Michael LOöwen-
berg 1867 gegründete Heıimschule, geleitet VO  e} dessen Urenkel: Oberstudien-
direktor ım Privatschuldienst Helmut Haury. An dieser Schule wirkt
Dr Horst Penner, der Verfasser des bekannten mennonitis:  en Geschichts-
buches „Weltweıite Bruderschaft“. Er nahm mIit einıgen Jugendlichen die
Verpackung des Materials der Forschungsstelle 1ın Kreftfeld VOTLT
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un begann mit großem Eıter die Neuautfstellung im Dachgeschofß der
Heimschule. Er arbeitete sıch auch 1n die umfangreiche Korrespondenz e1in,
die MmMIit dieser Stelle immer verbunden WAar. Doch nach kurzer Tätigkeit
erkrankte und mußte auf dringenden arztlichen Rat diese Arbeit wieder
aufgeben. Der Vorsitzende des Mennonitischen Geschichtsvereins, Pfr
Gerhard Heın VO benachbarten Monsheim, ordnete dann abschließend die
Bestände und arbeitete auch die bisher 1m Pfarrhaus auf dem Weierhof
SCDarat geführte Neft-Bıbliothek MmMit e1n, dafß alles wieder gebrauchs-
fähig wurde. Darnach übernahm Pfr 1R Paul Schowalter, seit 1947
chrittführer des Mennonitischen Geschichtsvereins, weitgehend die Be-
LITCEUUNG der Forschungsstelle. Auch ıhm 1St leider, WI1e den Vorgängern,
noch nıcht gelungen, Bibliothek und rchiv katalogisieren.
Dıie Bibliothek un das rchiv sınd aber nach Sachgebieten gyeordnet,
daß INa  ; bei einıger Vertrautheit miıt dem Vorhandenen doch einigermaßen
durchfindet. Schon Dr Crous hat etwa wıe folgt eingeteıilt:
A) Theologie: Bıbel, Neues Testament, Auslegung;

Kirchengeschichte
Oekumene, Lehre (Dogmatik und Ethik);
Erbauliches, Praktisches,
Liturgisches, Missıon;
Amerikanische Literatur.

Mennonıitica: Allgemeınes, Gesangbücher;
Glaubensbekenntnisse und Katechismen:;
Lehre, Taufe, Wehrlosigkeit;
Predigten und Erbauliches;
Geschichte, Famıilienforschung, Namenlisten:;:
Konterenzen USW., Schulen USW.;
Mission, Hılfswerk ;}
Amische und Huterer;
sch  one  . Literatur (von un über Mennonıiten).

FEınen breiten Raum nehmen die mennonitischen Zeitschriften 1n. Es siınd
komplette Serien vorhanden VON: Mennonitische Blätter (1854—1941); (3ZE-
meıindeblatt der Mennoniten (ab> Mennonitische Jugendwarte 0—

Junge Gemeinde (ab (Mennonitischer) Gemeindekalender (ab
> Mennonuitische Geschichtsblätter (ab Der ennonit (ab
Die wichtigste englische Zeitschritt für mennonıiıtische Theologie und 382
schichte 1St die 1927 VO:  \ Prot Dr. Bender begründete Mennonite
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Quarterly Reviıew. Von iıhr sind WEe1 Reihen vorhanden, daß 1m be-
Maß auch einma]l eLWwWAas ausgeliehen werden kann. Auch das 1946

VO' Dr. Cornelius rahn begründete Mennonıite Life enthält wichtige Auft-
satze, sehr 1e] Anschauungsmaterial und VOTLF allem die jäahrliche vollstän-
dige mennoniıtische Bibliographie.
Auch andere ausländische Zeitschriften sind Z Teil gebunden vorhanden.
Ungebundene Bestände mufßten aber 1n Krefeld zurückbleiben, dafür
keıin Lagerraum vorhanden 1St. Auch sah INa  - schließlich ein, Zeit-
schriften, die sicher einer Reihe VO'  3 Stellen 1n Übersee gesammelt WEeTI-

den, }nicht auch 1er ZUr Verfügung gehalten werden können.

Forschung un Begegnung

Eine gyute Auswertung fand die Forschungsstelle in der Vergangenheit schon
tür das Mennonitische Lexikon und die Mennonite Encyclopedia, denen
Dr TOUS maßgebend mitgearbeıitet hat Ahnliches galt für die Täufer-
aktenkommission, der Dr Crous gleichfalls zugehörte die bisher veröffent-
liıchten stattlichen Bände der Täuferakten stehen natürliıch auch in der For-
schungsstelle).
Anhand des Gästebuches, das das Ehepaar Crous während der Amerikareise
1950 angefangen hat, kann in  —; verfolgen, wer 1n der Forschungsstelle Aaus-

un eingegangen 1St, se1l CS, N Ur einmal hereinzuschauen“, se1
ernsthafrt orschen und fragen
Schon sıch s ein: u. Bender, Goshen. Ind.:

D Va  - der Zi)pp; Rotterdam; Goltermann, Amsterdam:
Klaassen, Abbotsfort-Frankfurt; Miılton Harder  E}  ° Buller. In Göttingen

dann z. B Gast Arnold Regıer, Prof. Dr Ernst Correll,
Washington uUSW. Das bekannte Geschichtsforscher oder Mıt-
arbeiter des Mennonite Central Committees.
Am schreıibt Dr. Torsten Bergsten Aaus Uppsala, Schweden: SE treue
miıch, die Mennonitische Forschungsstelle kennen gelernt haben“ Im
August 1954 zıtilert Gg Barıng Aus Dissen, Teutoburger Wald, Thomas

Kempis „Nirgends habe ıch Ruhe gefunden denn 1n Büschen und Büchern“.
Charlotte - Arthur Wi;ebe schreiben 1954 ABS WAar eine große
Freude, recht tief 1n die unschätzbaren Werte der Forschungsstelle eiNZU-
dringen Das Mennonitenvolk annn stolz se1n, dafß dieses reizende
Ehepaar sıch uneigennütz1g 1n den Dienst der Sache stellt, obwohl
S1E schon Jängst einen geruhsamen Lebensabend verdienten.“
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H Hiebert A U L1SA schrieben 1955 nach einem Studienaufenthalt 1n
„Was WIr VO  - Euch auf bibliothekarischem Gebiete, überGöttingen

europäische Mennonitengeschichte gelernt haben, aßt sıch nıcht leicht
erklären. Darüber 1ber hinaus gab uns ımmer besondere Freude, die
Begeisterung aus Eurer Zusammenarbeit mitzuerleben.“
Vom bis August 1955 yab die Mennonitische Geschichtstagung 1n (3Ööt-
tingen dem Vorstand und Beıiırat des Geschichtsvereins un: manchen Mıt-
gliedern un Gästen Gelegenheit ZALT eingehenden Besichtigung der For-
schungsstelle. Es kamen Prof Dr Unruh aus Karlsruhe, Samuel
Geiser Aaus Brügg, Schweiz, Eduard ASt. Aaus Utrecht, Walther Risler Aaus

Krefeld, Bender AUS Goshen/USA
„Christlich schauen heißt urch Abendrot
Morgenrot gewahren, Sıeg durch Not

grüßt „1N dankbarer Verbundenheit“ 1956 Ernst Behrends, der Vertasser
VO  3 „Der Ketzerbischof“ und anderen geschichtlichen OmMaAanen .  ber Men-
noniıten.
Pfr Braun, der Vorsitzende des Lexikonausschusses schreibt 11 11
1957 AD 1sSt immer ein iınnerer Genuß, hier weilen dürfen un: eınen
Einblick 1n die unergründliche Arbeıit der Forschungsstelle tun kön-

Bewundernswert, WwW1e die W Ee1 Crous’sens aufeinander abgestimmt
sind. Darın lıegt ohl auch der große Erfolg ıhrer gemeinsamen Arbeit.“
„Geıst un Liebe, Bücher und Kuchen haben WIr be; FEuch gefunden“,
meıint Victor Peters, der Verfasser VO'  3 „All Things Common“ und —

derer Bücher, 1mM Dezember 1958
Hans Stiasny, der ıne Doktorarbeit über die strafrechrtliche Verfolgung
der Täuter 1n Öln schrieb, meınt 1960 1in Kreteld: „Reiche
Schätze sınd heute VOTLT mMI1r ausgebreitet worden; iıch bın dankbar, sıie nıcht
NUr beschauen, sondern bald Aaus ihnen schöpfen dürfen  «
Adalbert Goertz, Aachen-Torney später Pennsylvanien), eifriger Mıt-
arbeiter des ennonitischen Lexikons und anderer Veröffentlichungen,
schreibt be1 seinem Besuch 1960 „Miıt Freude sehe ıch die Fülle
der VO'  3 Ihnen gesammelten Mennonitica.“
„Wertvolle Dokumente haben endlich einen würdigen Rahmen bekommen“
meıint Kassenführer Gerrit VQ  3 Delden bei seiınem ersten Besuch der For-
schungsstelle 1n Kreteld 11 1960

„Alle, die sich mennonitische Geschichte mühen, danken dem Ehepaar
Crous für die selbstlose Sammlung und Betreuung der Schätze“, schreibt
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der Autor VO  } „Dirk Philips“, Pfr J.ten Doornkaat Koolman A4US Zürich

1961
„Wır bewundern den Fleiß und den Erfolg unNserTreTr lieben Freunde Crous
un: wünschen weiterhin el Erfolg Gottes Leitung.“ Walter und
Ruth Fellmann, Mönchzell Heıidelberg. 1961
<J bın sehr beeindruckt VO  3 der Mennonitischen Forschungsstelle und dem,

Onkel und Tante Crous geschaffen haben Uns sollte immer mehr
gegenwärtig se1n, W as hier für die Gesamtbruderschaft geleistet wurde.“
Fritz Stauffer, 1962
Der Doktorand Hans- Jürgen Goertz 2UuS Lüchow tragt sıch W1€e folgt ein:
ur die hilfreiche Führung durch den Bücherdschungel der Forschungsstelle
un die liebe Aufnahme während meıliner Archivreise 1n Krefeld (am U,

danke ıch herzlich.“
„Die Woche in der Menn. Forschungsstelle 1St eın besonderes Erlebnis meınes
Studiums 1N Deutschland. abt herzlichen ank > dafß Ihr soviel ühe
un: Opfersinn nıcht scheutet, MIr Zugang allen Büchern verschaffen,
die für meın Thema ın der Prüfung wertvoll sein können.“ Gertrud Loewen

Paraguay.
Vom bis Oktober 1962 wurde in Kreteld ein ersties deutsches Sem1t1-
Nar für Theologiestudenten abgehalten. Aus diesem Anlaß schreibt Dr Heı1-
nold Aast®* „Unschätzbar sind die Möglichkeiten, die uns die Forschungs-
stelle bietet. Eure unermüdliche Sammel- und Forschungstätigkeit 1SE
uns ın diesen Tagen 1ne Sanz gyroße Hılfe.“
Im Sept.-Oktober 1963 wurde die Ausstellung „Täufer und Mennoniten
Nıederrhein und 1n Kreteld“ geze1igt, die wıeder viele Besucher anlockte.
Am August 1967 fand sich Ernst Regehr, der ehemalige Alteste VO  3

Rosenort in Westpreufßen, spater VO  ;} Omb  U, Uruguay, Besuch 1n.
Wenige Tage darnach, 1967, kam gleichfalls Aaus ruguay (sustav

Reimer, der e1INst dıe Anregung für die Forschungsstelle gegeben hatte.
Er 1St zufrieden Mit dem, geworden 1St: „I bın beeindruckt VO! der
gewaltigen Arbeıt, die hier geleistet worden 1St, und bedauere ARIN tiefstem
Herzen, Onkel Ernst Crous hier NU nıcht mehr angetroffen haben.“
Dr Horst Penner schreibt 1967 1 habe mit Erstaunen die
yroßen Bestände gesehen, die Herr Dr. Crous in Z7wWwe1 Jahrzehnten ange-
Strengter Tätigkeit gesammelt hat Er hat siıch mıiıt der Einrichtung und Ver-
waltung dieses wissenschaftlichen Instituts ein bleibendes Denkmal gesetzt.”
Bıs die Bestände in Weijerhof NC}  c geordnet a  N, vergıing einıge eit Am

Junı 1969 (Vorstandssitzung des Menn Geschichtsvereins) und Juni
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(Konferenz der Pfälzısch-Hessischen Mennonitengemeinden) koönnten siıe WwW1e-
der der Offentlichkeit zugänglıch gemacht werden. Es trugen sıch aus diesen
beiden Anlässen Personen 1Ns Gästebuch ein
Ada Kadelbach AUS Maınz schreıibt 1 August 1969 „Nach meınem vierten
Besuch 1n der Forschungsstelle wird Zeıt, dafß ich einma|l ank Sasc da-
für, daß ich hier 1e]1 wertvolles Materıal tür meıine Doktorarbeit über
die Lieder der Mennoniten 1ın Nordamerika einsehen durfte. 4Abei gingen
die 700 Gesangbücher mehrfach durch meıiıne Hände und ordneten sich glei-
chermaßen WIe VO:  3 selbst.“
Der Wissenschaftler Dr Klaus Rıischar, der schon manchen Beitrag für die
Geschichtsblätter geliefert hat, 1St nıcht wenıger zufrieden: „Ganz herzliıchen
ank für die Erlaubnis ZUr Benutzung der Bibliothek Die Lıteratur,
die ıch on Aaus vielen Bibliotheken zeitraubend und mühselig bestellen
mußte, hatte ıch 1n Weierhof W1e be] einem Handapparat STETS oriffbereit,

daß ıne Freude WAafr, hier arbeiten können.“ 1969
„Herzlichen ank für alle Hilfe 1n der Reberforschung, die früher Menno-
nıten im Kreıs Wittgenstein.“ Ewald Reber 11 1969
Der Executivsecretär des MCC, Snyder, esuchte mi1it seiner Famlıulie

Junı 1970 die Forschungsstelle un Lrug 1ns Gästebuch ein: „It W 4as

inspıratıon VIiSIt the Weierhof OQur Christian heritage Menno-
nıtes still lıves ONS y OU
Am 1970 Cru: sıch Johannes Harder, Prot 9 ur7z Wwıe folgt ein:
ın pPaar Stunden 1in der Mennonitischen Forschungsstelle, umgeben VOIl

Bıldern un Büchern der Väter das 1St einen herzlichen ank wert.“
Am 1970 kam Dr John Hostettler, der Vertasser VO  3 „Amish
Socijety“, Prot. der Pennsylvanıa State Universıity.
Am 1970 suchte John Ketzer Mıchigan USA nach einem
Christian Wenger, der 1A17 nach USA uswanderte. Er fand einen solchen
ıIn einem Buch der Forschungsstelle über die Mennoniten in Pftalz-Zwei-
brücken Aus Dankbarkeit hinterließ wne abe VO'  $ 100 Dollar.
Am 1971 tragt erd Uwe Kliewer ein: eım Suchen 1n alten eıt-
schriften habe ıch manches über meine Vorväter erfahren.“
Am 1971 kommt eın Filmteam des Südwestfunks un macht Auf-
nahmen 1ın der Forschungsstelle für ıne Fernsehsendung 1971
über die Mennoniten als Minderheit.
Am Junı kommt die Mennonitengemeinde Deutschhof Besuch auf
den Weierhof un: sieht sich auch 1n der Forschungsstelle UIN, Be-
richts- und Bıldmaterial über die besuchende Gemeinde ausgelegt 1St
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Am 1971 kommt ein Gast VO  3 C1iNeN Bruderhof aus USA Stetan
Christopher
Auch W €1 Indonesier, die als Trainees USA a  N, ZCISCN autf der
Durchreise Interesse für Nsere Sammlungen I7
Eıner der originellsten Eınträge 1ST folgender „Am 11 1971 wWAar Hel-
MuUutL Reıimer, früher Heubuden, Hamburg, hier anläßlich Licht-
bildervortrages ber 4B Ü Reıse die alte Heıimat Er WAar faszınıert
VO dem hier liegenden Geschichtsmaterial da{ß Vortrag, der

Uhr Gemeindehaus beginnen ollte, Sanz vergaß. YSt Uhr
konnte INIL lautem Autohupen ‚geweckt‘ und ZUuU Vortrag gebracht
werden.“
Sehr wohlwollend außerte sıch der ehemalige MCC-Arbeıter und JETZIZC
Bıbliothekar Dr Delbert Gratz AUuUSs Bluffton, Ohi0, nachdem wıeder
einmal CIN1SC Monate die europäıschen Archive nach Material über Täuter
un: Mennoniıten durchstreitt hatte, über die demgegenüber doch recht be-
scheidenen Bestände S4 S1INCCTE wiısh that the Mennonite youth 111
discover the wealth of IMPOFrTant mater1al here the Archives and
Lıbrary that Can ve el] SIVC AaNSWETS todays problems

Am 1972 suchte und fand Dr Donald Durnbaugh, DE Geschichts-
schreiber der Brüderkirche (Church of Brethren)_Materı1al über den VO Dr
Eberhard Arnold gegründeten Rhönbruderhof.
Am 1972 erkundigten sıch We1 Brüder chlabach Aaus USA nach iıhren
Vorfahren, wobei das Besondere IST, dafß die Famiılie ihrer Multter Orn-
trager) TST ehemaligen Herzogtum Pfalz 7 weibrücken Hen
damaligen Bestiımmungen den Täufern stieß
ırgl Miıller Ohio, Lehrer Saudı Arabien, orschte Juni
1972 auf alle mögliıche Weıse un außerhalb der Forschungsstelle ınNe

Woche lang nach amiıschen Familien un Gemeinden 18 und
Jahrhundert der Pfalz

Baerg Aaus Wınnıipeg, Student der Unıvrersitat Frankfurt arbei-
tete VO! bis 1973 der Forschungsstelle über das Verhältnis der
Mennoniten ZU)] Staat VOor der Auswanderung nach Rußland

Ausblick
Es hat Laute der Jahre wieder Stimmen gegeben, dıe dazu
rı1eten, die Mennonitische Forschungsstelle aufzugeben oder andere Hände

übergeben Manche MEINTEN, der zeıitliche und finanzıelle Aufwand stehe
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1n keinem Verhältnis dem wirklichen Nutzettekt Dr Crous hat solchem
Ansınnen ımmer entschieden wiıderstanden. Er hat darauf autftmerksam g-
macht, da{ß das deutsche Mennonıtentum sich hier eın Instrument geschaffen
hat, das sowohl eın rechtes Selbstverständnis ermöglıcht als auch Wege ın
die Zukunft Z weisen EermMag, WEeNN mMan bereit 1St, Aaus der Geschichte

lernen und Anregungen gewınnen. Die finanziellen Bedürtnisse konn-
ten be] entsprechender Sparsamkeıit vielfacher Bedenken immer erfüllt
werden. Wenn auch mancher Wunsch, insbesondere auch der nach einem
hauptamtlichen Leıiter, offen blıeb, darf INan doch froh se1nN, da{fß diese
Stelle 1Ns Leben gerufen wurde und in mennonıitis:  en Händen blieb ıne
Abgabe eın Universitätsinstitut eLtw2 hätte siıcher 1ne starke Verkürzung
des Bestandes un: ıne wesentliche Erschwerung der enutzbarkeit gerade
für mennonitische Interessenten mit sich gebracht.
Nach 25 Jahren siınd WIr freilich erneut gefragt, ob Wr bereit sind, 1ne
solche Stelle tragen und utzen ZU Wohl der Gemeinden 1ın Gegen-
WAart und Zukunft.
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Dr Samuel Henrı Gieliser

Am Maı 1973 starb hochbetagt Samuel Henrı Geıiser, Landwirt und
Geschichtsforscher, der Jahre dem Beıirat des Mennonitischep Geschichts-
vereins - angehörte.

Er wurde Dezember 1884 1n Corgemont, 1m Berner Jura als Sohn
des Bauern Danıel Geiser geboren. Er esuchte ıne der einfachen deutsch-
sprachigen „Täuferschulen“, WwW1€e s$1e 1im französischen Sprachgebiet
heute noch bestehen. Schon 1n seiner Jugend besafß einen forschenden
Geist und eine heiße Liebe der Gemeinschaft seiner Väter, die VO!  }

Emmenthal ommend auf den rauhen Höhen des Jura Zuflucht gefunden
hatten. Im Alter VO  w} Jahren machte ıne persönlıche Glaubenserfah-
rung, dıe iıh spater in esonderer Weiıse befähigte, Aus innerer Berufung
den Dıiıenst eines Predigers un schließlich eines Altesten tun

1911 verheiratete siıch mit Marıanne Giger und sah bald ıne zahlreiche
Kinderschar heranwachsen.
Nachdem se1it 1920 nach Urange bei Tavannes ZeEZOSCN WAafrT, begann
neben seinem landwirtschaftlichen Hauptberuf eın eifriges Studium der
mennonitischen Geschichte. Er CWaANn die Überzeugung, daß durch die
Unkenntnis der eigenen Geschichte die heutigen Gemeinden wesentliche
Nachteile erlitten. Er vertiefte sich nıcht NUur gründlich die einschlägige
Literatur, sondern bearbeitete auch umfangreiches handschriftliches Quellen-
mater1al;, besonders aus dem Staatsarchiv 1n Bern. So wurde Aaus der anfäng-
lıchen Liebhaberei ine regelrechte Forschungsarbeit. Aus diesen Arbeıten,
bei denen durch seine Freunde David Lerch, Mont Cortebert un: Samuel
Geiser, Mont Tramelan, unterstützt wurde, erwuchs das umfangreiche Buch
„Die Taufgesinnten Gemeinden“, Karlsruhe 1931 Wenn darıin auch die
Schweiz 1m Vordergrund steht, 1St doch durch die Vorgeschichte und die
Darstellung der Anfänge des Täutfertums VO  - allgemeiner Bedeutung.
Samuel Geiser hat sich Jahrzehnte darnach noch mıt diesem Stoff beschäftigt
un 1971 1ne zweıte, gänzlıch überarbeıtete, stark erweıterte Auflage her-
ausgebracht, die den Zusatz tragt „1mM Rahmen der allgemeinen Kır-
chengeschichte“. Dieses Buch, das „Kirche un Theologie herausforderte“,
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yab der Theologischen Fakultät der Universität Zürich Veranlassung, dem
Vertasser ZUur Vollendung se1ines Lebensjahres den Doktor der Theologie
ehrenhalber verleihen. In der Urkunde werden auch die zahlreichen
Artıkel des Mennonitischen Lexikons VO: selben Autor erwähnt. Da-
zwischen arbeitete Geiser ebenso w1e se1in verehrter väterlicher Freund
Christian eff als Hymnologe mMit „Neuen Gemeinschaftsliederbuch“,
das den Schweizer Mennonitengemeinden das gemeıinsame Gesangbuch
brachte, das s1e allerdings noch M1t anderen Gemeinschatten teilen.
Samuel Geiser arbeitete INtens1V auch einer Geschichte des Volkes Israel.
[Dieses Manuskript konnte allerdings Aaus verschiedenen Gründen nıcht Zu

Druck kommen. Miıt Begeisterung beschäftigte sıch auch mıit dem TST 1in
NEUECTCT Zeıt entdeckten Handschriftenband „Kunstbuch“.
Zu seiner Freude entstand seınem letzten Wohnort, rugg bei Biel, eın
Versammlungsplatz für die Mennoniten der Umgebung, die wWIı1e nıcht
mehr 1ın dem ang!  mten landwirtschaftlichen Beruf standen. Der (Ge-
meinde und Famiılie und darüber hinaus seiner gelıebten Bruderschaft wid-
MmMEete seine an Liebe und Kraft Das 1St aller Ehren wWert.
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TNSs Troeltsch, S }923

Vor fünfzig Jahren starb Ernst Troeltsch, der durch seine Unterscheidung
zwischen Täutfern un Spirıtualisten wesentlich ZUuU Verständnis der Neben-
ströomungen der Reformation beigetragen hat Wır nehmen den Ablaut eiınes
halben Jahrhunderts se1it seınem Tode ZU Anlaß, ıhn durch die Wiedergabe
einer zentralen Stelle aus seinem Werk über „Die Sozijallehren der christ-
liıchen Kirchen un Gruppen“ 1n Erinnerung ruten.

Unterschied der Täufer und Spirıtnalisten
Für das Täutfertum 1St entscheidend das (Gesetz Christi, die Bergpredigt und
das damıit übereinstimmende absolute (GGesetz der Natur. Die Spiritualisten
dagegen kennen 1U  _ den Geist, seine Freiheit und innere Bewegung. Sıe sınd
„Antınomisten“ und schöpfen Aaus dem VO inneren Christus erleuchteten
(Gewissen. Dıie Täuter verfechten mıiıt Leidenschaftt die Spättaufe als zußeres
Bundeszeichen. Den Spiritualisten 1St die Taufe überhaupt gleichgültig. Sıe
kennen 1Ur die Geıistestaufe, un NUuUr die Geistbegabten können erkennen,
Wer Zur wahren, rein spirituellen Kıiırche oder Gemeinschaft des Geistes
Christi gyehört. Die Täufer haben außere Ordnungen und Zeremonien,
Abendmahl, Fußwaschung, Verfassung. Dıie Spiritualisten kennen NUr den
Gottesdienst 1m Geist un 1n der Wahrheit, keine außerlich gyeschlossene (38-
meinde und 1im Grunde keıin Sakrament. Die Täuter haben das iußere Wort
als Regel des Buchstabens und als außere Autorität. Dıie Spirıtualisten haben
das ınwendige Wort, den Logos, den Gottessamen oder Gottesfunken, ın
dessen Regungen s1e YST das außere Wort verstehen und das S1Ee bei der auch
VO  — ihnen festgehaltenen Inspirationslehre allegorisch deuten. Dıie Täuter
organısıeren Gemeinden un verteilen 1n ihnen verschiedene Ämter, haben
Ordination und Mıssıon. Die Spiritualisten wohnen 1n der unsichtbaren Ge-
meıinde, 1n der der Geist alles VO  - selbst wirkt un: ın der INa  -} sich nach
dem Fleisch nıcht kennen braucht. Dıie Täuter ammeln ıne VO  - Christus
regierte Gemeinde wahrhaftiger Heıiligen. Die Spiritualisten Wwıssen nichts
VO  - einer sichtbaren Gemeinde, sondern warten auf das dritte Reich, alle
VO Geist selbst erleuchtet und geleitet werden: tür s1ie regiert Christus UT
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durch den MIL1Lt dem unmittelbaren relig1ösen Erleben ıdentischen Geıst. S0
nehmen die Taäuter auch die Apokalypse beim Wort und berechnen die Wıe-
erkuntt un das Kommen des tausendjährıigen Reiches Dıie Spiritualisten
vergeistigen auch das tausendjährige Reich und die Wiederkunft Christi
einer ınneren Wiederkunft 1n den endlich der Liebe sıch öffnenden (Ge-
mutern. Die Täuter hängen der synoptischen Predigt, geschichtlichen
Jesus un seiner Verkündigung des kommenden Gottesreiches. Dıie Spari-
tualısten eruten siıch auf Paulus un! Johannes; kennen Christum nıcht
nach dem. Fleisch und dringen durch den Ge1ist 1n ımmer NECEUEC un tiefere
Gotteserkenntnis VOT, die ıhnen alleın das wahre Gotteswerk 1St. Das siınd
grundlegende Unterschiede, deren letzte Ursachen schon ın der Biıbel cselbst
lıegen.

Gesammelte Schriften. Erster Band Die Sozijallehren der christlichen Kirchen
un Gruppen, Neudruck der 1m Verlag ohr (Paul Sıebeck) 1922
erschienenen Ausgabe, Scientia Aalen I96G1 863



Von Büchern

a) Besprechungen

Gerhard Wehr, Thomas Müntzer 1n Selbstzeugnissen und Bilddokumenten,
Rowohlts Monographien, hg VO  - Kurt Kusenberg, Nr 188, Reinbek bei
Hamburg E 159 S 3,80

Wer siıch schnell und anschaulich zugleich über ıne Gestalt der Geistes-
geschichte informieren will, greift SCIN den bekannten rororo-bild-
monographien. Gewöhnlich sind s1e solide gearbeitet, stehen aut dem rund
gegenwärtiger Forschung und SCH iıntensıvem Weiterstudium Leider
kann INa  - das nıcht VO  3 Gerhard Wehrs Müntzer-Darstellung SasScCH. Ihr
fehlen alle Merkmale anregender Solidität. Darüber können auch gelegent-
ıche Einblicke 1n die aufende Forschung un: die ausführliche Biıbliographie
nıcht hinwegtäuschen. Um vorwegzunehmen, Wehr hat die einzige Bıo0-
graphie Müntzers, die 1n NEUETEeT eIit nıcht 1M Bannkreis der marxiıstischen
Geschichtswissenschaft entstanden 1st, übersehen: Eric Gritsch, Retormer
without Church The Life an Work of Thomas Muentzer. Philadelphia
1967 Das 1sSt mehr als ein Flüchtigkeitsfehler. Es 1St 1Ur schwer einzusehen,
WwW1e der Herausgeber dieser Reihe ıne dunkle un immer noch überaus
kontrovers beurteilte Gestalt einem Nıcht-Fachmann überlassen konnte. Wer
1n kürzester eıit A  ber Martın Buber, Jung, Jakob Böhme un Thomas
üntzer schreibt, mu{ Argwohn wecken.
Gerhard Wehr hat WAar nırgends Rechenschaft über die Prinziıpien seiner
Interpretation abgelegt, auf der vorletzten Seite aber doch den Schlüssel
hinterlegt, der uns die Tür seiner Deutungsabsıcht öffnet: „Christen und
Marxisten haben entdeckt, daß mMit dem Namen des Mannes Aaus Stolberg
die ermanente Frage nach der soz1alen Gerechtigkeit CNg verknüpft ıSt
un daß das mystische Entbrennen, die Sehnsucht nach dem kommenden
Reıch, die Suche nach der Realıität des Spirituellen 1n der Schrift nicht 1in
das Ghetto einer weltfernen Innerlichkeit gehören, sondern daß eben diese
Innenerfahrung Impulse für ıne Sendung und Aktivität miıtten 1n den
Realitäten dieser Welrt freizusetzen vermag”“ (S k33) Dıie posıtive Würdi:-
Sung eines lange geschmähten Revolutionärs durch Marxısten 1St bekannt,
für ine ähnlich posıtıve Beurteilung aus christlicher Sıcht dürfte aber kaum
eın ernstzunehmender Beleg beizubringen sSe1nN. Blickt iInan in die Abgründe
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der Auseinandersetzung zwischen Luther un Müntzer, dann taucht schnell
die rage Au ob der marzxistisch-christliche Dialog ohne IN Analyse
seiner eigenen Ungeklärtheiten nıcht eın kühnes Werkzeug 1st, üntzer
ın seiner eit un für NSseTe eıit verstehen. Ist geistlicher Tieft-
sinn oder doch 1Ur theologischer Unverstand, der hier die Feder führt
„Auch das Blut derer, deren Schicksal 1St, das Schwert Gideons führen

mussen un denen der Tyrannenmord als Gottesgebot 1n die Seele SC-
brannt 1St, kann ‚ame der Kırche‘ werden, sofern iINnan Kirche nıcht
gerade ein museales Objekt versteht“ ebd Bei aller Sympathie für den
Versuch, üntzer VO  3 der ausfallenden Polemik Luthers befreien und
iıhn aus seinem eigenen theologischen Ansatz begreifen, 1St nıcht kühn,
sondern leichtfertig, eın soziales Engagement, das angeblich die Menschen-
rechte vorwegnıimmt S 44); unkritisch 1n der Vernichtung der Gottlosen

erblicken. Denn Müntzers apokalyptischer Schlachtruf äßt sich nıcht aut
das theologische Spezialproblem des Tyrannenmordes einschränken und
moralisch rechtfertigen.
Niemand VO  3 einer Bildmonographie die Lösung anstehender
Interpretationsprobleme, erwartien aber annn Man, da{fß bereıts klar umn-

rissene Probleme nıcht wiıeder verwischt werden. S0 versucht die üntzer-
forschung seit langem, die seltene Erscheinung erklären, w1e aus mYySst1-
scher Glaubenserfahrung sozial-revolutionäres Engagement erwächst. Wehr
stellt Jediglich fest: „Bei üntzer hat mystische bzw. geistliche Erkenntnis
ıne soz1iale Dimension“ CS 52) Abgesehen davon, daß der Begrift der
soz1alen Dımension sehr weıt gefaßt 1St, bleibt die theologische Motivatıon
der „sozlalrevolutionären Aktivität“ S 59% ungeklärt. Da{fß untzer einer-
se1its die Umgestaltung der Gesellschaftsordnung dem bıblıschen usgangs-
und Zielpunkt bzw. unterordne S 45) und andererseits ıne „NCUC
Gesellschaftsordnung“ 1n herrschaftsfreier brüderlicher Gemeinschaft -
strebe (> A4); 1St 1Ur Z.U)] Schein eın ausSsgeWOgCNCS Urteıl. Denn nırgends
wırd erläutert, W1e das Reich Gottes S 88), das beide Anlıegen 1n sıch autf-
nımmt, mit der mystischen Innenerfahrung verbinden se1l Wehr hat
weder die Spannung zwischen Mystik un Apokalyptik noch 7zwischen
sozıaler Neugestaltung un apokalyptischer Aufhebung jeder weltlichen
Gestalt emerkt.
Dıiese Verschwommenheit rächt sıch noch anderer Stelle. Wehr verweilst
auf den sowjetischen Historiker Smuirın, der autf die Beeinflussung Müntzers
durch die mittelalterliche Mystik, VOTr allem Tauler, aufmerksam gemacht
habe S 140), übersieht aber, dafß Smirın letztlich darauf anlegte, für
üuntzer ıne radikale Umgestaltung der mystischen Grundlagen nachzu-
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WCEISCH, da{fß bis auf die Terminologie kein theologischer Gedanke mehr
ZU[r. Begründung der soz1alen Revolution übrig blieb Dieser Sıcht 1jefert
Wehr sıch AUuUs WEeNN Smirın kommentarlos Worte kommen Afßt l
doch stehen Programm Müntzers Omente sozialer Ordnung erstier
Stelle“ S 58) Er damit nıcht 1LUTr Wiıderspruch dem ebenfalls
zustimmend ZzZitierten Satz des marxıstischen Hıstorikers Mantred Bensing,
der „die ıiNNeTrTre Lauterung des Menschen als Hauptinhalt der revolutionären
Wirksamkeit Thomas Müntzers“ bezeichnete (S 61), sondern SC1INEIMN

CISCNCN Argument VO'  - der mystıischen Inspiration der soz1a] revolutionären
Agıtatıon (S /4) Wehr hat die CSCHWATTSE Kontroverse uln die üntzer-
deutung (bzw santte Korrektur marxıstischen Lager) nıcht durchschaut
und den Zugang ZuUuUr Gestalt Müntzers verfehlt Be1 soviel Ungenau1jgkeit
Fällt ıhm nıcht schwer Müntzer das modische Gewand christlichen
Aktionismus umzuwerten
Dıie angedeuteten Mängel durchziehen die ZESAMTE Darstellung der bıo-
graphischen Etappen Müntzers, dafß die Motive für die einzelnen ber-

1Ur selten überzeugend angegeben werden Das annn hier nıcht 17
einzelnen aufgeführt werden Die Besprechung geMETE 1NS$ Uterlose iıcht
unerwähnt bleiben kann tolgendes

Angesıchts der verschwommenen Müntzer-Deutung wird die Beurteilung
Luthers, die wesentlichen dem marxıstischen Feindbild tolgt, der theolo-
ovischen und historischen Sachlage nıcht gerecht (S IF°}

Eıne Abtrennung der Volksreformation VO  5 Luther M1t Smirın schon
Müntzers Zwickauer Zeıt (1520/21) anzunehmen (S 24), 1STt ohne An-

halt den Quellen Eın Indız dafür der Tatsache sehen, daß der
Luther-freundliche Kgranus üntzer polemisıert, 1ST falsch Egranus

findet auch Luther kritische Worte Er War EFrasmı1aner
Die Vasc Andeutune Begınn der Biographie daß den Bauern längst

schon C1iMNn soz1al revolutionärer Parteigänger erwachsen WAar, als S1C Ver-
schiedenen Landen iıhre Fahnen entrollten (S I 1ST eher 1  N!  ‘> den
Entwicklungsgang Müntzers verschleiern als aufzuhellen. Die Bauern
siınd ESE verhältnismäßig SPat sSsSCINECN Gesichtskreis

Die Behauptung soz1al revolutionären Sıcht der Reformation die
Müntzer VO  a} Anfang C19CH SCWESCH SCIH, beruht mehr auf der Über-
nahme marxistischer Vermutungen (Smirın) als den Aussagen des „Prager
Manıtests S 37) Hıer 1ST lediglich die kirchliche Reformation
Blick auf das Reich Gottes, noch nıcht die revolutionäre Neugestaltung der
Gesellschaft Sıcht Wehr bleibt e1N!: Beleg schuldig
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Die Äotive für die Eindeutschung der Messe ENISPrangen nıcht der Ab-
sıcht Müuüntzers, „Liturgiker un politischer Prediger 1n einer Person“ E

se1ın S 45), sondern Glaubenserfahrung wecken un stärken. Wenn
Wehr darın 1ne ‚vor-revolutionäre Erziehungsarbeit“ seht S 61), hat

urchaus recht, 1U  en da{fß dem Ursprung der Revolution Aaus Müntzers
mystischem Glaubensverständnis nıcht nachgeht.

Der Einflufß der Zwickauer Propheten auf Müntzers Schrittverständnis
dürfte überschätzt un quellenmäßig nıcht belegen sein S PE Außer-
dem ISt wıdersprüchlıch dargestellt, WL eigentlich WECN beeinflufßt habe
S 40)

So lobenswert iSt; zeitgenössische Zustimmung Müntzer VOTI-

merken, 1Sst doch unzulässıg, die Kritik unterschlagen, die mit ıhr
verbunden WAar: Der bekannte Brief Konrad Grebels distanziert sich e1in-
deutig VO  3 den yewalttätigen Absichten üuntzers S 99)

Die Bilddokumente bereichern die Darstellung. Ob sinnvoll 1St, Por-
traıits VO  3 Bonhoeffer und Lulje 1LLUT Nn einer Anspielung oder
eines Ziıtats einzublenden? Unkorrekte Datierungen UE Umschlagsportrait
Müntzers ®) 4, 56 134) müfßten überprüft werden. Es wiıird nıcht er-

wähnt, dafß das Original VO  3 Va  w Sichem Aaus dem Jahre 1608 StTaMMEt.
In der Bibliographie siınd die Namen Brandt, Friesen un: Waas verschrie-
ben Aufßer der SCNANNTIECN Biographie VO  } Gritsch fehlen folgende
Bücher: Hayo Gerdes, Luthers Streit MI1t den Schwärmern das rechte
Verständnis des (GGesetzes Mose, Göttingen 1955 und Gordon RupPp;
Patterns of Reformation, London 1969
Im aANZCH 1St bedauern, daß ıne Darstellung für ine breite Offentlich-
keit weıt hinter ihrer eigenen Absicht zurückbleibt, 1ın sachgemäßes Bild
VO  e} Thomas untzer zeichnen.
Hamburg Hans- Jürgen (z0o0ertz

C'laus-Peter Clasen, Anabaptiısm, Social Hıstory,B Switzer-
land, Austrıa, Moravıa, South- and Central-Germany, Ithaca London:
Cornell Universıity Press, 1972 523 5 17:060

Obwohl bis jetzt noch keine umtassende Geschichte der Täuferbewegung 1m
sechzehnten Jahrhundert geschrieben wurde, 1St Claus-Peter Clasens
spruchsvolle un umfangreiche Sozialgeschichte des Täutertums Jetzt ohne
Zweitel die austührlichste Behandlung des Täufertums; die überhaupt iın
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irgendeiner Sprache ZUrF Verfügung steht. Geographisch hat sich be-
schränkt aut Süd- und Mitteldeutschland, Mähren, Osterreich und die
Schweiz, Gebiete, Aaus enen Täuferakten vorhanden sind. Dies bedeutet,
daß die wichtigen soz1alen Fragen, die die melchioritischen Gruppen in
Norddeutschland un den Niederlanden betreffen, einer ÜAhnlichen Bearbei-
Cung bedürten. Clasen oibt Z dafß „Ideologien, ob qOhristlich oder MaAarxX1-
stisch, nıcht csehr interessieren“ ; doch stellt Sanz richtig das Täuter-
u dar als ine Sammlung VO  3 durchaus ıdeologischen Bewegungen. Daher
mu{(ß die vielschichtige un: für ein1ge VO  3 -UuNns faszinıerende geistige und
theologische Geschichte der täuferischen Gruppen noch geschrieben werden.
Dennoch hat Clasen innerhalb der weıten Grenzen, die sich cselbst steckte,
ein sehr wichtiges Buch geschrieben.
In einem langen und anspruchsvollen Werk mussen natürlich auch Mängel
sein Meınner Meınung nach 1St das Kapıtel über die Anfänge 1n Zürich
nıcht mehr als ıne gyute allgemein verständliche Darstellung, die nıcht her-
anreıcht die interessanteren der Jüngeren Deutungsversuche Z D die
Diskussion 7zwischen Yoder und Walton). Der Abschnitt über den täuferi-
schen Spirıtualismus 1n ınem spateren Kapıtel zeigt Clasens Unbeholfen-
heit, mMIit der theologische Ideen abhandelt, besonders da den täufe-
rischen Spiritualismus nıcht 1n Zusammenhang sieht MIi1t dem Spiritualismus
der Reformatoren und ıhn radikaler erscheinen Laßt, als 1n Wirklich-
keit WAar

Es 1St höchst erfreulich festzustellen, WwW1€e csehr Clasens un meın Buch „Die
Täufer un: das Schwert“ die beide innerhalb weniger Monate veröffent-
lıcht wurden) sıch 1n eıner Reihe VO  j wichtigen Schlußfolgerungen } 5 U
seit1g bestätigen. Beide heben hervor, W1e wichtig die Gruppenbildung inner-
halb des Täutertums 1St. Beide teılen gleichermafßen das Täufertum 1n sechs
Hauptgruppen e1n: Dıe Schweizer Brüder, die Gruppe Hans FIGt: der
Marpeck-Kreıis, die thürıngischen Täufer, die Hutterer (ıch verwende den
umfassenderen Begriff „Stäbler Gruppen”) un die Anhänger Georg Schna-
bels 1in West-Hessen (die nach USGTFGr ebenfalls gemeıinsamen Auffassung
e1in Ableger der melchioritischen Bewegung in Nordwestdeutschland, den
Niederlanden und England sind) Im Gegensatz den beiden wichtigsten
vorangegangenen Arbeiten über die Wehrlosigkeit der Täuter VO  3 Hıller-
brand und Bauman stimmen WIr außerdem darın überein, daß der Stand-
punkt des Schleitheimer Bekenntnisses ın bezug auf das Schwert 1Ur VO  —

den Schweizer Brüdern und den Hutterern vertireten und VO  - den anderen
vier Hauptgruppen mehr oder weniger abgewandelt wurde. Dieser Punkt
1St VO noch größerer Tragweıite, wWenn inNnan siıch meıner Schlußtfolgerung
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anschließt daß keine der melchioritischen Gruppen 1M Norden das Schleit-
heimer Bekenntnis 1N bezug auf das Schwert akzeptierte, bis dann schlief(ß-
lıch die Mennoniten in den sechz1iger Jahren en: Im grofßen und anzech
stimmen WIr auch darin übereıin, dafß Rande der Täuferbewegung
revolutionäre Gruppen gyab Römers Verschwörung Erturt und Huts
1m Keım gewaltsame Eschatologie, die beide ıhren Vorläuter ın Thomas
untzer hatten), obwohl h  1er einige Meıinungsverschiedenheiten estehen.
Clasen Alßt außer acht, W1e die täuferischen Prediger die Bauernunruhen
VO!  } 1525 1m Nordosten der Schweiz 1n iıhre Agıtatıon einbeziehen nıcht
NUuUr Hubmaijer 1n Waldshut, auch Krüs1 1n Teuten und Brötl: un Reublin
1N Hallauı. bin mehr geneıigt als CT, die angebliche Eßlinger „Verschwö-
rung“ Anfang des Jahres 1528 als das Phantasieprodukt einer nervosen
Obrigkeit 1n Stuttgart anzusehen. Seine Behandlung dieses Themas ware
überzeugend, WECNN nıcht das für miıch entscheidendste Beweisstück außer
acht ließe, nämlich einen Brief der Reutlinger Obrigkeit, 1n dem dıe Anklage

die mutmaßlichen Rädelsführer ut7z und Pfudler zurückgewl1esen
wird.
Dıie Abschnitte, 1n denen Clasen das Täufertum als soz1ales Phänomen be-
schreibt, stellen die umfassendste Materialsammlung dar, die über dieses
Thema ZUr Verfügung steht. Hıer finden WIr Angaben über Konferenzen,
täuferische Gemeinde- und Missionsleitung, die Art, W1e€e die Sendboten
Kontakte knüpften und Anhänger9 die Ausrichtung der Bewe-
ZunNg auf die Gemeıinde, die Zusammenkünfte, die Bannpraxıis, die Heiraten
un Ehescheidungen, die Unterordnung der Frau, die Taufpraxis, die
Flüchtlingsprobleme und, W A4s sehr wichtig 1ISt, ine detaillierte Beschreibung
des Lebens 1n den Hutterischen Gemeinden. Die Beschreibung, die Clasen
.  ber die Beziehungen der Täufer den Pastoren der etablierten Kirchen
&1Dt, profiliert deutlich einen Typ der antiklerikalen Laienbewegung, die
1m wörtlichen W1e 1m übergeordneten Siınne gepräagt WAar durch Bilder-
stürmere1, die siıch überheblich vab, grob un antı-ıintellektuell. Diese K
schnitte des Buches beruhen auf breiter Forschungsarbeit, sind Zzut gyeschrieben
und haben notgedrungen anekdotischen Charakter (obwohl das 1n diesem
Zusammenhang keine Kritik se1ın soll) Nach der ermüdend häufig W1e-
derholten Ansıcht der Täufer, daß ıhre ewegung entstand, weıl die offi-
zielle Reformation „k  eine [ moralische ] Frucht trug”, 1St erfrischend, die
Wiıderlegung al dessen aufgrund der zeıtgenÖssiıschen protestantischen
Kirchenvisitationsprotokolle be] Clasen lesen. Wır haben hier ıne Be-
schreibung des täuferischen Lebens ohne die beschönigenden Verzerrungen,
die sıch oft ergeben, WEeNnN die Darstellung aus den eigenen Reihen
kommt.
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o vertällt Clasen in ein wiederholt antı-täuferisches Zensijeren,
das für ıh eın entscheidendes Ergebnis seiner Nachforschungen seın
scheint un nıcht 1Ur 1ne Darlegung seiner persönliıchen Ansicht. „Moderne
Bewunderer des Täufertums, die sıch mi1t der Idee der relig1ösen Freiheit
beschäftigen, neıgen dazu, die negatıven Aspekte der $rühen treikirchlichen
Bewegung übersehen. Die Spaltungen innerhalb des Täufertums machen
1m Gegenteıl deutlich, daß 1m sechzehnten Jahrhundert die Regelung der
relıg1ösen Angelegenheiten durch ausgebildete Theologen und durch Obrig-
keiten bıs einem gewissen Grade Sache des gyesunden Menschenver-
standes war (S 48) „Wenn den Täufern Je gelungen ware, die Mehrheit
der Bevölkerung 1n einem Gebiet für siıch gewınnen, hätte der annn
unweigerlich einer gesellschaftlichen Unterscheidung zwischen Heiligen
und Sündern geführt; csehr wahrscheinlich S ZuUur Diktatur der Heiligen
über die Masse der nıcht wiedergeborenen Sünder  « (S 110) „Die Täufer,
die aufgrund iıhrer politischen Lehren jedes Regierungsamt, alle Gerichte
un jeglichen Gebrauch VO  3 Waffen als unchristlich verurteilten drohten
die Gesellschaft des sechzehnten Jahrhunderts 1ın iıhrer Gesamtheıt Zde1=-

storen, wI1e Sie überhaupt jede Oorm des zıvilisierten Lebens bedroht
hätten“ S 208) „Schlaue Bauern, Freudianer VOT iıhrer Zeıt, argwöhnten,
daß eın yewısser Täufer eın „wahrer Eunuche“ SCWESCH sein musse

hätte diese Ansıchten sıch nıcht eigen gemacht  « (S 340) Das
grundlegende Motıv dieser Kritik besteht darıin, daß die Täutfer 1ne ob-
jektive Bedrohung für die Gesellschaft des sechzehnten Jahrhunderts (und
für die Zıivilisation) und dafß ıhre Religiosität 1n ihrer besonderen
Art ıne Herausforderung des „gesunden Menschenverstandes“ bedeutete.
Clasen argumentiert überzeugend, daß nıcht richtig 1St, die Obrigkeiten,
die 1im sechzehnten Jahrhundert 1n Deutschland die Täufer verfolgten, nach
den Ma{fstäben der relıg1ösen Toleranz, WwW1e S1e 1m neunzehnten Jahrhundert
herrschte, beurteilen, aber eın Ühnliches Einfühlungsvermögen scheint ıhm
für die täuferischen Vorkämpfer fehlen. Max Webers Charakterisierung
dieser Täuter als solcher, die sıch eingelassen haben auf „innerweltliche
Askese“, 1St weıt einfühlender als die VO  - Clasen, der sie als une Bedro-
hung für die „Gesellschaft“ oder die „Zivilisation“ betrachtet. Wenn INan

das sechzehnte Jahrhundert 1n seinen Zusammenhängen sıeht, sollte
eigentlich schwerfallen, die Absicht einer kleinen ruppe, sıch VO  - der Welt
zurückzuziehen, WwW1€e Mönche schon jahrhundertelang getan hatten, miß-
zuverstehen als ıne Bedrohung der gesellschaftlichen Ordnung. Clasen Ver-

kennt bei seiner Gegenüberstellung des politischen „gesunden Mens:  enver-
standes“ VO  - Hubmaier un der „unverantwortlichen“ Lehre der Wehrlosig-
keit vollkommen, W as gee1gnet und W as ungeeignet War für die geistlichen
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Bedürtnisse einer verfolgten Sekte, die keine Hoffnung auf weltlichen Er-
tolg hatte. Er meınt, „ WCNN die Täuter sıch Hubmaiers Meıinung angeschlos-
SC  3 hätten, dann hätten s1ie ıne iıhrer kennzeichnenden Lehren aufgegeben.
Aber ihre Bewegung ware vielleicht nıcht heftig VO  e} seıten der Obrig-
keıt unterdrückt worden, Ja, s$1e hätte wahrscheinlich überlebt, W1€e be]
den Baptısten eineinhalb Jahrhunderte spater der Fall AT  < (S 178) In der
Tat War die Ablehnung des christlichen Selbstbildes der politischen Obrig-
keit 1m sechzehnten Jahrhundert eher das Ergebnis als die Ursache der
Vertolgung, un: 1St siıcher kein Zutfall, daß LLULE die Gruppen miıt den
„unverantwortlichen polıtischen Lehren“ überlebten. Für die Sekten, die

dem K reuz des Märtyrertums standen, WAar tödlicher Unverstand,
handeln, W1€e sich der „gesunde Menschenverstand“ 1m neunzehnten

Jahrhundert VO  3 einem gyuten Buüurger vorstellte. „Gesunder Menschenver-
stand“ 1St offensichtlich abhängig VO  a sıch andernden sozlalen, histori-
schen und ideologischen Gegebenheiten, daß dieser Begriff einer höchst
zweıdeutiıgen Größe 1n der wissenschaftlichen Auseinandersetzung wird.
Diese Bemerkungen scheinen jedoch notwendig sein 1mM Hinblick auf die
Bedeutung, die Clasen den Schlufßfolgerungen beimißt, die sıch für ıhn AUS

dem „gesunden Menschenverstand“ ergeben.
Zweıtellos sind die or1ginellsten und umstrittensten Teıle 1in Clasens Bach die
Abschnitte, in denen die täuferischen Gruppen AUuUS den Gegenden, die
bearbeitet hat, mit quantitatıven Methoden untersucht.
Am wenigsten antechtbar sind seine Schlufßsfolgerungen in bezug auf die
Ausbreitung der Bewegung, ihre geographische Verteilung und iıhre soz1alen
Komponenten. Am schnellsten breitete sıch die Bewegung in den Jahren
s aus un wurde durch schwere Verfolgungen 1n den Jahren
_zum Stillstand gebracht. Mıt Begiınn der vierziger Jahre befand
SlCh das Täutfertum zahlenmäßig im Rückgang, der sıch fortsetzte bis Zu

Dreißigjährigen Krieg, abgesehen VO  S einem zeitweiligen Auftrieb in den
sıebziger Jahren, otffensichtlich ein Erfolg der utterischen Missıionare, die
sıch die Schwaben 1n einer eIit der wirtschaftlichen Not emühten.
Obwohl die Bewegung sowohl 1n der Stadt als auch autf dem Land An-
hängern verlor, vollzog sıch der Rückgang 1in den Stäidten rascher. Daraus
ergab S1'  D} dafß, obwohl NUu.  $ ungefähr 0/9 der Täuter ın den zwanzıger
Jahren Bauern d  N; spater diese mehr als 0/9 ausmachte.
Handwerker, die siıch 1n nıcht spezialısierten Gewerben onzentrierten,
Weber, Schneider, Schuster und Müller überwogen zahlenmäßig ımmer

den Täuferführern, obwohl 1n den zwanzıger Jahren eiınen großen
Prozentsatz Intellektuellen (besonders ehemalige Geistliche) 1n der Füh-
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rung gyab Nach den zwanzıger Jahren fand offensichrtlich den täiuteri-
schen Gruppen nıcht DUr ein Exodus der Gebildeten STa sondern auch der
Wohlhabenden. Obwohl das Täutertum 1n der Schweiz begann, lebte schon
1527 der überwiegende Teil der Täuter 1mM Reich Tirol Wr die stärk-
sten betrottene Gegend. Andere Gegenden, die entscheidend davon erührt
wurden, Schwaben, die Schweıiz, das Rheintal und natürliıch auch
Mähren, der Zaufluchtsort der Täufer. Diese Punkte werden mit eindrucks-
vollem Aufwand Karten und Tabellen belegt, eindrucksvoll, weiıl s$1e
der Niederschlag einer umfangreichen Forschung sınd
Überraschender un me1ıner Meıinung nach ebenso wohlbegründet sand einıge
Schlufsfolgerungen, die sich für Clasen aus der Verfolgung des Täufertums
ergeben. Von den 715 Täutern, für deren Hinrichtung „sichere ewense“
&1Dt, starben 408 1n Habsburger Territorıen und 1n Bayern. Nur zehn
Prozent dieser Märtyrer lıtten un protestantischen Obrigkeiten 1n
bezug auf die Hinrichtung VO'  - Täutern dıe zwinglischen Stäiädte 1N
der Schwei7z und Luthers Sachsen eher die Ausnahme als die Regel
den Protestanten. Obwohl Luther un Melanchthon Rechtfertigungen tür
die Exekution der „gotteslästernden“ Täutfer geschrieben haben mögen,
vertraten doch Capıto, TeNZz und zahlreiche protestantische Juristen eine
gegenteilige Meıinung, un: der Schmalkaldische Bund wirkte Aals eın Schutz
tür protestantische Obrigkeiten, die sich weıigerten, die drakonischen kaiser-
lichen Urteile die Täufer vollstrecken. Die protestantischen Obrig-
keiten bedrängten 1n der 'Tat das Täufertum und versuchten, ntier-

drücken: aber nıemals mit Feuer und schr selten miıt dem Schwert oder
durch Ertränken. Dadurch dafß Clasen mM1t Zahlenvergleichen operiert,
langt eiıner wesentlichen Rehabilitation der VO der Obrigkeit durch-
geführten R eformatıon un zeigt, da{fß S1Ee ZUr relıg1ösen Toleranz beitrug
AI sechzehnten Jahrhundert entschieden sich die meısten protestantischen
Obrigkeiten 1m Reich ZUgUuNsStenN des Lebens des Häretikers. Da die meıisten
Hıstoriker des zwanzıgsten Jahrhunderts, die S1C]  h mit diesem Thema be-
taßten, W1e Ernst TIroeltsch, Joseph Lecler un Henry Kamen, sich auf die
Ansichten der Reformatoren konzentrierten un: die tatsächliche Verhaltens-
WeIise der Obrigkeit un die statistischen Nachweise außer acht ließen, ZC-
lang iıhnen nıcht, die Rolle der Reformatıon 1im Hinblick auf die Ent-
wicklung der relig1ösen Toleranz erkennen“ (S 421)
Clasens Schlußfolgerungen werden jedoch fragwürdiger, WEenNn annehmen
mußß, daß die Angaben, die für seine quantitatıve Analyse verwendet,
nıcht 1Ur repräsentatıv sind, sondern auch 1m wesentlichen vollständig sind.
Er 1St siıch dieser Falle bewußt, W en Sagt: „Mann kann nıcht erwarten,
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da{fß die hiıer aufgeführten Zahlen die CHNAauUcC Stärke des Täufertums 1n
jeder Gegend wiedergeben aber S1e bringen die | quantıtatıven ] Propor-
tiıonen der Bewegung 1n eın bessetres Licht“ S Bedauerlicherweise
führt Clasens positivistische Zielvorstellung VO  — einer Geschichte, die s ur
auf Tatsachen basıert“, dazu, daß solche Vorsichtsmaßregeln mißachtet
un die „Tatsachen“, die akkumuliert, überbewertet. Zum Beispiel schließt

AaUus der Tatsache, dafß mehr als doppelt soviel]l Männer W1€e Frauen 1n den
Täuterakten aufgeführt sind, daß das Täufertum überwiıegend 1ne Männer-
Bewegung WAar. Dies erläutert ın einer Sprache, die 1in unserenm

Jahrzehnt AA seltsam klingt: „Frauen mOögen größere Schwierig-
keiten gehabt haben, ihre natürlichen Empfindungen den Anforderungen
einer Ideologie unterzuordnen“ S 336) 1ne Erklärung, die viel näher lıegt,
WUur:  de nıcht die „natürlichen Empfindungen“ der Frauen zugrunde Jegen,
sondern die patrıarchalische Struktur der Gesellschaft des sechzehnten Jahr-
hunderts. Könnte nıcht eWwEeESCH se1n, da{fß iın einer Gesellschaft, 1n der der
Mannn dominierte, viele Beamte der Meınung d  1, da{fß 3 8WEAR der Mannn
verantwortlich se1 und dafß 1Ur ZUr Rechenschaft SCZOSCNHN werden (und
deshalb 1n den Akten erscheinen) sollte?
Das Problem der Vollständigkeit der Zahlenangaben spitzt sich dort Z

Clasen versucht, die Anzahl der Märtyrer un die Größe der Bewegung
errechnen. Wiıe kann sicher se1n, dafß neben den 845 als siıcher er-

wıesenen oder wahrscheinlichen Exekutionen höchstens Z7WeE1- oder dreihun-
dert Exekutionen gab, ber die keine Akten mehr vorhanden sind? Die
absolute Größe der täuferischen Bewegung ISt. für Clasen VO  3 großer Be-
deutung. Seine Ansıichten über dieses Thema belegen se1ine alles ZUuUsammen-
fassende Schlußfolgerung, dafß das Täiufertum „lediglich als eine unbedeutende
Episode 1n der Geschichte der deutschen Gesellschaft des sechzehnten Jahr-
hunderts bezeichnet werden kann“ (S 428) der „Unter einem quantıta-
tiıven Gesichtspunkt WAar die Täuferbewegung unbedeutend,; daß
ırretführend ist, den Begriff Reformation überhaupt verwenden. Das
Täufertum War DUr ı1ne kleine separatıstische Bewegung“ (S 29) Clasen
konnte anhand der kten 13 175 bekannte Täutfer nachweisen, denen
schätzungsweise 01010 Hultterer hinzuzählt. Seine endgültige Schätzung be-
läuft sıch auf ungefähr 01010 1in der Zeıt VO  - 1525 bıs 1618 der auf
durchschnittlich 010910 NECUEC Täuter 1n jedem Jahrzehnt (bedauerlicherweise
wiırd nıemals geklärt, ob diese Zahlenangabe auch die Hutterer einschließt).
Dies, Sagt CI 1St ine „bescheidene Zahl“ im Verhältnis der Gesamt-
bevölkerung der entsprechenden Gebiete.

glaube, daß Clasens wichtigstes Anliegen, nämlich daß das Täutertum
ın den meisten Gebieten, die bearbeitet hat, eine Massenbewegung WAaT,
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eın zutreffendes und wichtiges Korrektiv ISt, das dazu beiträgt, die a!  n
Vorstellungen über die Größe un: Wichtigkeit der Täuferbegegung 1n der
jJüngsten Geschichtsschreibung abzubauen. (Eıne Behauptung 1n dieser Rich-
Lung, die durch die Darlegung Clasens hoffentlich abgebaut wird, 1St
die in der Harold Bender Festschrift AUuUS dem Jahre 1957 vorgetragen«c
Ansıcht Roland Baıntons, daß für das Täufertum, W EC111 nıcht durch
das Schwert der Obrigkeit behindert worden ware, eine echte Chance gCc-
geben hätte, die vorherrschende Kirche 1n Deutschland werden).
Gerade weıl vielleicht grundsätzlich recht hat, 1St bedauerlich, daß

seine Ansıchten mMit einer solchen Ausschließlichkeit un wen1g über-
zeugend vo  en hat, dafß dies wahrscheinlich der Annahme seiner
Schlußfolgerungen ernsthaft 1mM Wege stehen wird. Der Versuch die CNAaUC
Zahl VO Hinrichtungen testzustellen, wırd dadurch erschwert, daß ein1ıge
Akten 1m Laute der Jahrhunderte vernichtet worden sind un einige immer
noch entdeckt werden, besonders in Ostdeutschland un 1n den OSTEUTFrO-

päischen Ländern. Be1 der Errechnung der absoluten Zahl VO'  —$ Täutfern
ergibt sıch noch eın weıteres schwerwiegendes Problem. Selbst WEenNnn INa  -
1Ur flüchtig die Abschnitte liest, 1n denen Clasen die Sozialgeschichte be-
leuchtet, wırd deutlich, dafß 1n vielen Fällen die Staatsbeamten Sar nıcht
wußten, daß iıhre Untertanen Täuter MN, un: S$1€ somit auch nıcht ın
den Staatsakten aufführten, die Clasens wichtigste Informationsquelle
Er bestätigt, daß die Beamten in Tırol sich bezahlter Gewährsmänner be-
dienen mußßeten, Täufer fangen, weıl hre Nachbarn nıcht NUuUr ab-
lehnten, s1e 512 denunzieren, sondern ıhnen häufig O:  d Schutz gewährten.
Württembergische Beamte oft Sanz überrascht (oder zumindest
S1e sO), als ıhre Untertanen sıch den hutterischen Gemeinden 1n Mähren
aufmachten. In der zweıten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts verfolgten
(und registrıerten) nıcht alle Regierungen mit der gleichen Härte ihre Täu-
fer Kurz, die Quellen, die Professor Clasen benutzen mufß, die absolute
Größe der Täuferbewegung festzustellen, sind ıne z1ıemlıch unsichere
Grundlage hierfür. Bei der Schätzung der absoluten Größe der utterer-
bewegung 1m sechzehnten Jahrhundert 1St sachgemäfß sehr vorsichtig und
1äßt die Zahl zwischen 000 und 01010 schwanken. lerzu gelangt
aufgrund der Zahl VO  w} bekannten hutterischen Gemeinden, deren Stärke

Jjeweıils auf ein- bis dreihundert schätzt. Clasen konnte anhand seiner
Quellen 1Ur 1800 Emigrationen nach Miähren feststellen. Selbst WEeNnNn INa  -

Vvon der nıedrigsten Bevölkerungszahl der Hutterer ausgeht und eine grofß-
zügıge natürliche Wachstumsrate 1n den Gemeinden einräumt, lıegt diese
Zahlenangabe eindeutig niedrig, wıe selbst zugibt Außerdem scheint

sehr unverständlich, daß mehr Hutterer gegeben haben sol1 ine
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Gruppe, die ausschließlich ‚entstanden 1St durch die Auswanderung VO  ;

Täufern un durch natürlichen Zuwachs als alle anderen Täuter ın Süd-
un Mitteldeutschland, ÖOsterreich und der Schweiz ZUSAMMENSCHOMIMECN.
Doch scheıint 1es das Ergebnis se1n, dem Protessor Clasen bei seinen
Schätzungen gekommen 1St.
Abschließen mu{ DESAgT werden, da{fß die VO]  3 Clasen vertiretiene Ansıcht
über die Bedeutungslosigkeit des Täufertums im sechzehnten Jahrhundert
nıcht 1LUFr 1ne Übertreibung 1St, sondern schon eine Verzerrung der
Wirklichkeit SreENZT. Dıiıes 1St dadurch erklären, daß die melchioritische
Bewegung 1m Norden nıcht 1n seine Überlegungen miteinbezogen un: somıt
den Teıl des Täufertums ausgeklammert hat, der dem Tıroler Täutfertum

Ühnlichsten 1St Dieses bildet aber zugestandenermafßen eine Ausnahme
1m Hınblick auf Clasens Ansıchten über die zahlenmäßige Bedeutungslosig-
keıit der Bewegung Dıe gleiche Unterdrückung, dle alle Nichtkatholiken 1n
Tıirol un: 1n den Niederlanden durch die Habsburger Politik erfuhren, be-
wirkte, daß das Täutertum der eINZ1Ig möglıche Weg wurde, die Ffrühe Refor-
matıon 1n beıden Ländern durchzuführen. In den Arbeiten VQ  3 Mellink
für diıe nördlichen Nıederlande und VO  } Kı Kırchhoff für das Bıstum Mün-
Sster wird eutlıch, da{ß in diesen Ländern ın den dreißiger Jahren das
Täufertum eine zahlenmäfßig bedeutende un revolutionäre Bewegung
WTr Clasen Wr völlig gerechtfertigt, WeEenNnn seine Arbeit yeographisch
begrenzte, aber scheint sich nıcht genügend bewußt se1n, daß bei
einer solchen Begrenzung vorsichtiger und bescheidener 1n seinen Schlufß-
folgerungen sein mu{
(sanz abgesehen VO!] der rage nach der zahlenmäßigen Bedeutung des Tau-
fertums, scheint sıch Clasen nıcht genügend der Tatsache bewufßrt Se1N,
dafß auch andere Maßstäbe 1bt, nach denen Ina  3 die Bedei: Ö  * ag ar  3O R:

beurte1j1len kann, selbst soz10logischem Gesichtspunkt Dort
der Protestanti:smus 1mM Europa des sechzehnten Jahrhunderts triıumphierte,
War dies wahrscheinlich häufiger das Werk VO  $ dynamıschen Minderheiten
als das der großen Masse (vgl Pıeter Geyls Schilderung VO  3 der Ausbrei-
CuNg des Kalvınismus 1n den Niederlanden). möchte Clasen TE Z W €1
seiner Teilergebnisse erinnern: „Wo nahmen 1n den VErSANSCHECN Jahrhun-
derten viele Menschen freiwillig eın Todesurteil 195881 ihres christlichen
Glaubens wıllen?“ S 404) Und die Feststellung, daß „einfache hutterische
Handwerker und Bauern die erfolgreichste soz.ale Revolution des sechzehn-
ten Jahrhunderts verwirklichten“ S 427) Abgesehen VO!  } der Zahl der
Täufer, tragen Faktoren dieser Art dazu bei, das Täufertum des sechzehnten
Jahrhunderts nıcht Nnu als ine „unbedeutende Episode“ erscheinen
lassen.
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Aber ware ungerecht, diese negatıve Bemerkung den Schlufß der Be-
trachtungen stellen. Die Mängel dieses Buches, die Überbewertung der
quantıtatıven Methode und die Verwendung des verschwommen autor1ı-
taren, sozialkonformistischen Begriffes des „gesunden Menschenverstand“,
werden durch andere sehr wesentliche Vorteile aufgewogen. Das Täufertum
War in der Tat ein sekten-typisches, separatistisches Element 1n der Reforma-
tionsgeschichte, un vaelleicht 1St der Begriff „Nebenreformation“ gyeeigneter
als die anspruchsvollere Bezeichnung „radıkale Reformation“. Clasens quantıi-
tatıve Methode 1St unerläßlich für eine abgerundete Sozaalgeschichte des Täu-
fertums. Fıne solche Sozialgeschichte aber hat Clasen gelietfert und War
1Ne Zute. Er hat damit eine schwierige Aufgabe bewältigt, VO  e} der die
kommende Generatıon VO Täuferforschern den Nutzen ernten wird. Es
xibt keine Geistesgeschichte des Täufertums, weder die VO  3 Bauman noch
die VO'  - Littell, VO  ; Wıilliams oder meıiıne eigene, die gleichzeitig
assend un zuverlässig 1St (mıt allen entsprechenden Vorbehalten natürlıch)
W1e diese Sozialgeschichte des Täufertums. Wır hoffen, daß mit den Büchern,
die 1n diesem Jahr erschienen sind, das glorifizıerende Element aus der
täuferischen Geschichtsschreibung verschwinden wird, ohne dafß INa  w} der
überholten lutherischen autoritäiären Kritik zurückkehrt. Auf jeden Fall 1St
dieses Buch ıne unentbehrliche Hılfe für edes weıitere ernsthafte Studium
des Täufertums, und wird wahrscheinlich in vielen Jahren nıcht durch ein
besseres Buch auf diesem Sektor ersetzt werden.
Queen’s Universıity AL Kıngston, Ontarıo James Stayer

James Stayer, Anabaptists and rthe Sword, Lawrence, Kansas (Coronado
Press) LOZZ, 275 < 10,00
Die Täufer un das Schwert. Wenn die pazifistischen Mennoniıten der
letzten eln bis W €1 Generationen sich durch die Täuferforschung bestätigt
fühlten und deshalb ıhre wehrdienenden Brüder unzutrieden und skeptisch
ansahen, wird durch die gründlıche Untersuchung VO  3 Stayer „das
Schwert“ umgedreht. Er stellt fest, daß viele Täufer al nıcht wehrlos un
triedlich
Zunächst definiert Stayer die Täuter als Glieder VO Sekten, die die Taufe

Erwachsenen ausüben und auf dieser Basıs relıg1öse Gruppen bıilden. Mıt
dieser äußeren, „objektiven“ Bezeichnung der Täuferzugehörigkeit 111 der
Autor alle Täuter in seine Untersuchung einschließen. Zugleich bringt
damit seinNne Kritik der bisherigen Täuferforschung A Ausdruck, dıe,

107



John Frıesen

C EINETrSEITS iıhre Täuter auswählte, die n theolo-
xische Überzeugung unterstutzen, andererseits die Osen  .. Täuter ausschlofß
oder S1E als nıcht echte Täuter bezeichnete Die ausgewählten Täufter wurden
VO Horsch un Bender den 1930er Jahren „Evangelische Täufer g-
NNT, deren historische Ex1istenz Zürich 1525 begann un: sıch als
Schweizer Brüder, Hutterer un Mennoniıten entwickelten Die anderen
Täufer wurden als fanatische, unmoralische oder revolutionÄäre Sekten abge-
tertigt In Ühnlicher Weıse, bedauert Stay CT, 1ST die Täuferforschung tast

/ durchweg weitergeführt worden: Franklin Littell, eorg Wiılliams, sır
Blanke, Kühler, Van der Z1Jpp; Heinold Fast, John Y oder, Torsten
Bergsten, Clarence Bauman. Allerdings haben andere Forscher ı den letzten
Jahren behauptet, daß nıcht alle Täufergruppen ihren Ursprung bıs TZürich
zurückverfolgen können Grete Mecenseffy, Walter Fellmann, Georg Barıng,
Jan Kıwıet, Mellink
Stayers Hauptanliegen hier 1STt aber nıcht den Ursprung der verschiedenen
Täufergruppen festzustellen Sein Zael 1ST C3I, die Auffassungen un Aus-
übungen VO  3 Gewalt oder Schwert eutlich differenzieren Er möchte
alle Täuter ohne Vorurteil Worte kommen lassen Stayers Buch 1ST des-
halb nıcht NUur jä8fo 1ICUHG Untersuchung des Themas, sondern zugleich 1838015

Kritik der historischen Methode der bisher üblichen Täuferforschung
Stayer selbst 1ST weder Kirchenhistoriker noch Mennonıit; 1STt Protan-
hıistoriker und betrachtet das Täutfertum nıcht theologisch sondern ZEISTES-
veschichtlich
Stayers Untersuchung beginnt chronologisch INIT den Retormatoren Luther,
Zwingli un üuntzer S1ıe sınd deshalb wichtig, weıl S1C drei Arten VO  3

reformatorisch begründeten Verhaltensweisen ZUuUr acht darstellen die
schon VOrFr Begınn des offiziellen Täautfertums ekannt Luther 1ST nach
Stayer apolıtisch denn für ihn 1ST das Schwert Christen nıcht NOT

wendig; christliche Ziele können mMIit dem Schwert nıcht erreicht werden
Außerhalb des christlichen Standes 1STt das Schwert 1E Notwendigkeit, doch
gehört nıcht ZU Bereich des Satans: das Schwertıst_ neutral und weil
se1n Zweck durch Bestrafung des Bösen un: Schutz des Guten ertüllt wird,
kann ein Christ Gewalt ausüben. Zwinglıis Haltung 1ST realpolıtisch. Sein
Ziel 1STt dıe Herstellung christlichen Gesellschaft, obwohl weıiß daß
das Reich Gottes diesem Leben 1Ur annähernd erreichen 1St W C111
eshalb überhaupt Gewalt notwendig 1ST; dann sollte S1C VO  - e1INeTr christ-
lıchen Obrigkeit Verantwortung VOTLr Gott gehandhabt werden Thomas
üntzer IST radikalpolitisch Das Reich Gottes kann INa  - 1Ur aufrıichten,
wenn alle Hıindernisse gewalttätig hinweggeräumt werden: dazu 1ST. das
Schwert des Christen notwendig
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Im zweıten Teil werden die Schweizer Brüder die Lupe S  In
7Zweifelsohne vertreten Grebel un Mantz schon VOr der ersten Taufe
74 1525 die absolute Gewaltlosigkeit. Sıe sind radikal_apolitisch, denn
s1e lehnen jegliche usammenarbeit mit der Obrigkeit als unchristlich ab
Dann wiırd durch Gegenbeispiele dokumentiert, daß mehrere Täuftfer auch
nach der Taufe sich nıcht absolut gewaltlos, sondern S realpoli-
tisch verhielten: entweder nahmen s1e bewafttneten Schutz VO  w} anderen Täu-
fern oder rohten OSar, gewaltsam werden. Außerdem haben einıge
Täufer den Bauernkrieg gutgeheißen oder unterstutzt un hielten nıcht
für ausgeschlossen, 1mM Dienste der Obrigkeit stehen. All das VOT dem
Schleitheimer Täutferbekenntnis VO' 1527 Dadurch oll bewiesen Z
sein, da{fß keine Einigkeit über das Schwert VO  — Schleitheim vorhanden WAar.

Diese Klarstellung Stayers steht den Darstellungen Benders Pacıtism Aof Sixteenth Century Anabaptısm. In Mennonıite Quarterly Review X
1056, DL 5—18) und 2UMmMAans (Gewaltlosigkeit 1mM Täufertum, 1968,
4.00 > gegenüber.
Der dritte Teıl, „Die oberdeutschen Sekten“, schließt geographisch Süd- und
Mitteldeutschland, Osterreich und Mähren eın Die Täufer, WwWI1e S$1€e hier Dec-
schildert werden, wıderspiegeln divergierende Haltungen ZUr acht VO  —3

dem total gewaltlosen Hutter bis hın dem Terrorısten Krug. Für Hub-
maier, den Schwertler; spielt seine sozial-politische Verantwortung ine eNTt-

scheidende Rolle Die Wehrlosigkeit Huts, des Stäblers, 1st für ıhn eigentlich
U:  z ein Schwert in der Scheide; denn, VO seınem Chiliasmus her bestimmt,
wiırd spater be] der Wiederkunft Christi das Schwert Aaus der Scheide
zıehen. Marpeck, der 1n diıe Stäbler Tradition paßt, 1St grundsätzlıch jedoch
gemäßigt apolitisch, denn ISt Beamter: 1St also nıcht radikal
apolıtisch, WwW1€e Schleitheim verlangt. Erstaunlich und ZUr weıteren Unter-
suchung zwingend 1St Stayers Aufzählung VO!  ar tw2 22 mitteldeutschen
Täufern Aaus der Tradition Thomas üunters (nach seinem 'Tod 1525 bıs
> die Zu 'Teıl Terroristen un Mörder WAaren Die bisher ausführ-
lichste Behandlung des Themas Gewalt (Bauman) erwähnt 19884 sechs VOon

den hier aufgeführten weniıger radikalen Revolutionären und schiebt s1e als
„problematische Randerscheinungen“ ab
Der letzte Teil (Melchioriten, Münsteraner, Mennonıiten) ISt Stayers be-
sondere Leistung. Wenn a2uman ın seiner Behandlung diese drei Täufer-
gruppen 1n einer „fragmentarischen Übersicht“ auf 1Ur Seiten nNtier-

bringt, braucht Stayer fünt 1Ns Deftaıil gehende Kapıtel (123 Seiten,
eIn Drıittel des Buches), der Sache gerecht werden. Den Schwer-
punkt der Untersuchung bilden weder Melchior Hoffman noch Menno
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Sımons, sondern dıe Münsteraner. Aaut Stayer sınd praktısch alle Melchio-
” un: iıhre Nachkommen Täufer, denn S1L1C tauften Personen, die bereits
als Kınder getauft Vom IThema Schwert her gesehen, sind ı diesen
üuntf Kapiıteln wıieder andere Varıationen VO Täufern, radıkal apolıtisch
b1s radıkal kriegerisch und revolutionär, vertreten. Melchior Hoffman, der
das Täutertum 1530 nach dem Norden brachte, 1ST neutral apolitısch
also wehrlos un für die Obrigkeit ungefährlich FEaın Teil seceliNner Nach-
folger ünster un anderswo werden bald radıkal polıtisch bzw SC-
walttätig revolutionär Andere Nachfolger Hottmans außerhalb Münster,

Nordwestdeutschland un I88! den Nıederlanden, sınd zunächst
apolitisch jedoch noch nıcht radıkal apolitisch (wıe die Schweizer un
Hütterer), mehr Marpeck Ühnlich Die Nachkommen der Münsteraner (ab

die Anhänger VO Batenburg, Appelman un: zuletzt Jan
Wıillems VO  e} Roermond Terroristen Räuber Brandstifter un:
Mörder bis 1580 'TST Jahre nach üunster starb dieser Zweig Aus Die
friedlichen Melchioriten sınd Mennoniten geworden un: 116 g..
mäßigte Apolıitıe YISt nach Mennos Tod 1565 näherten sıch die
Mennoniten der Haltung der konsequenten Wehrlosigkeit
Der Artikel des Schleitheimer Täuferbekenntnisses VO 1527 hat
siıch EST. nach Jahren bei allen überlebenden Tiufergemeinden durch-
DSESCTZL In den dazwischen lıegenden Jahren gab 1E große Anzahl VEe1I-

schiedener täuferischer Stellungnahmen ZUFr Frage des Schwertes Es 1ST

Stayer gelungen dies SC1NCIN Buch überzeugend herauszuarbeiten
Berlin John Friesen

Hans Dieter Schmid Täutfertum un: Obrigkeit Nürnberg (Nürnberger
Werkstücke ZuUur Stadt- und Landesgeschichte Schriftenreihe des tadtarchivs
Nürnberg, Bd 72 zugleich Dıss Tübingen, IO AT broschiert

Dıie Arbeit Schmids unternımm: das Nürnberger Täufertum aufgrund
intenNSıver Quellenstudien darzustellen, woben der Hauptaspekt auftf der obrig-
keitlıchen Behandlung der Täuter lıegt Leider sind die T0)88 üblichen
Hauptquellen für die Beurteilung des Täutertums die Urgichten gefan
I Gemeindeglieder in Nürnberg durchweg verloren, dafß siıch
Schmid hauptsächlich auf Ratsbeschlüsse, Mandate, Briefe un: auf die Pro-
tokolle des Juristischen und theologischen Beratergremiums des Nürnberger
Rats sStutzen mufßte Dıie Absicht des Verfassers, den Charakter der Nürn-
berger Täuferbewegung MiItTt den obrigkeitlichen Maßnahmen d1e
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Täutfer 1in Beziehung SCTZCNH, kann eshalb aufgrund der Quellenlage
nicht voll verwirklicht werden. Das vorhandene Materia] 1St aber gründ-
lıch auUSgEWErTET, die einschlägige Lateratur 1St 1n umtassender Weıse heran-
BCZOSHCH, daß Schmid gelingt, en anschauliches Bıld zumindest VONN

Vorgehen der Nürnberger Obrigkeit SCHCH die Täuter zeichnen.
In einem ersten auptte1 bringt Schmid einen Abriß der Täuferbewegung
1m Gebiet Nürnbergs, der VO Jahr 526 bıs ZUr etzten Nachricht über
Täuter 1n Nürnberg Aaus dem Jahr 1565 reicht. Er rekonstruilert die Berüh-
rungspunkte, die Hans Hut MmMit Nürnberg hatte, versucht Beziehungen
zwischen diesem un dem Eltersdorter Ptarrer Vogel herzustellen, be-
schreibt die Gemeindebildungen 1mM Nürnberger Landgebiet un die Eın-
flüsse, die VOMm Augsburger Täutertreftfen VOIN ugust 1527 auf Nürnberger
Gebiet ausgingen. Den zahlenmäßigen Höhepunkt der Nürnberger Täuter-
bewegung sıeht Schmid dann in den Jahren 529/30 erreicht, wobei aller-
dings bedenken 1St, daß sich auch hier DUr eLWwW2 aktenmäßig
belegbare Personen handelte. Wenn auch ine geordnete Gemeinde 1n urn-
berg 1Ur vorübergehend exıistierte, blieh die Stadt doch lange eIt ein
starker Anziehungspunkt für die Täuter. In der spateren eıit siınd VOT

allem die zahlreichen Verbindungen den mährischen Gemeıinden, die
dafür beredtes Zeugnis ablegen.
In einem zweıten Hauptteıil stellt Schmid dann das Vorgehen des Nürn-
berger AtS die Täufer un die usammenarbeit der Obrigkeiten bei
der Verfolgung der Täufer 1n den Miıttelpunkt. Auffallend 1St dabei die
Unabhängigkeit in der Beurteilung der Täuferfrage, die siıch Nürnberg bei
allen Kontakten ewahren suchte un die schon AMIt dokumentiert
1St, daß die Stadt die eigenen Verhörprotokolle keineswegs andere
Obrigkeiten verschickte Schmid Zeist, da{fß die Haltung des Nürnberger
Aats Anfang bestimmt WAar durch die Furcht VO  r einem Wiederauf-
tlammen des Bauernkriegs. Dies führte dazu, da{fß INnan anfänglich lediglich
nach den allgemeinen Grundsätzen des Strafrechts Empörer die Taäu-
ferfrage behandelte. Die theologischen Aspekte erschienen zweitrang1g. Seit
1528 fand dann “ne ZEWISSE Neuorijentierung Der Rat unterschied
tortan Nau zwischen den eigentlichen Täuferlehrern, VO  3 denen —-

nahm, daß S1e die konspirative Absıcht der Zerstörung der Obrigkeiten
vertraten, un: eintachen Mitgliedern der Täufergemeinden, die als verführt
valten. Hıer konnte dann auch die theologische Unterweıisung sinnvoll e1n-
SECSCIZT werden. Die gefangenen Täufer wurden VO Predigern unterwıesen,
un mMa  } legte großen Wert darauf, die Gefangenen Zu Wıderruf
bewegen. Mıt dem Grundsatzbeschlufß des Rates VO) Juli 1528 wurden ein-
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heitliche Rıichtlinien ZUX Bestrafung der Täuter erlassen, welche die Möglıch-
keit der Begnadigung nach einem mündlichen Widerruf und mehrmaliger
Kirchenbufße eröftneten. Diejenigen Gemeindeglieder, die nıcht ZUuU Wider-
ruf bereit N, wurden zume1st autf Lebenszeit der Stadt verwiesen.
Obwohl inan theoretisch ımmer die Unterscheidung zwischen Täutferlehrern
und Verführten machte, kamen 1 Laufe der eıit auch die gefangenen
Täuterführer relatıv glımpflich davon. Offenbar unterstellte INaßll auch
ihnen nıcht mehr automatisch die Absıcht, theologischen Vorwänden
einen Aufruhr enttachen Zu wollen. Man beharrte WAar auf dem Ertorder-
N1s des Wiıderrufs, Wr aber, wenn INa  3 dies nıcht erreichen konnte, mMi1t
geringfügigen Versprechungen zufrieden, w1e€e siıch eLtwa2 1m Fall Peter Riede-

zeıgte. Überhaupt kann auch 1n Nürnberg wI1e 1n vielen anderen
Territorien kaum VO'  - einer wirklıch konsequenten Täuferpolitik DC-
sprochen werden. Die unterschiedliche Behandlung fremder Täuter etw 2ı

WTr deutlich durch die Absicht bestimmt, VOT allem die eigenen Untertanen
VOT der Ausbreitung der täuferischen Lehre schützen, un die Fremden
deshalb schnell WI1e möglıch loszuwerden. Auch reiche und angesehene
Täuter wurden milder behandelt: wurde der Reiterhauptmann
Georg Pfersfelder nıcht einmal AuUus den städtischen Dıiıensten entlassen. Ins-
ZESAMLT eurteilt Schmid das Vorgehen des Nürnberger Rats die
Täufer als sehr vemäßigt, keineswegs aber als außergewöhnlich milde
In einem weıteren Abschnitt seiner Arbeit untersucht Schmid die Haltung
maßgeblicher Nürnberger Juristen und Theologen F Täuferfrage und
ditferenziert damıt das schon CWONNCHNEC Bild auf eindrucksvolle Weise
Die Mehrheit der Juristen plädierte dabei für 1ne StIreNgE Bestrafung, W 4A5

in den wiederholten Forderungen nach der Todesstrafe Z Ausdruck kam
Die Theologen hielten demgegenüber 7zume1st der milderen Landesver-
weisung fest. Da dies dann Zur offiziellen Politik des Rates wurde, mMag
; ohl nıcht zuletzt auf den Finfluß des Ratsschreibers A E Spengler,
dem Schmid ein besonderes Kapıtel wiıdmet, zurückzuführen sein

Eıne allgemeine Übereinstimmung bestand jedoch in der Verptflichtung der
Obrigkeit, Andersgläubige 1n ihrem Territorium nıcht dulden. Neben der
allgemeinen Verantwortung für das Seelenheil der Untertanen spielte
ıne besondere Rolle, daß INa  e} der Auffassung WAalrL, daß ungleiche Lehre
innerhalb eines Territoriums automatisch ZU) Aufruhr führen musse. Den
allgemeinen ONnNnsens durchbricht NU:  >; eın Nürnberger Gutachten dem
Jahre 1596 das VO:  \} Brecht veröffentlicht (ARG 60, und VOT Schmid
Aa  S'  EWEHCT wurde. Dıiıe Einheit VO!  5 Territorium und Konfession wird darin
grundsätzlich in Frage gestellt, W as bezeichnenderweise heftigen eak-
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LLONeEN VOTLT allem Spenglers geführt hat Schmid diesem Gutachten
bedeutenden Platz der Geistesgeschichte des Jahrhunderts Z&

1ST sich allerdings darüber klar, dafß die polıtısche Wiırkung dieses (Gsut-
achtens ı der CISCNCNHN eit yleich ull WAaFr.

Die Arbeit 1ST €S.  e ausseWOSCH un gründliıch Sıe bietet sowohl für
Einzelaspekte des Nürnberger Täutertums reiches Material das durch ÖOrts-
und Personenregıister Zut erschlossen wiıird versaum 1aber auch nıcht die Er-
gyebnisse den weıteren Zusammenhang des Verhaltens protestantischer
Obrigkeiten gegenüber relig1ösen Dissidenten einzuordnen

Friedwart Uhland

Quellen AT Geschichte der Täufer, C131 Band, Österreich, 8 Teıl, bearbeitet
VO Grete Mecenseffy, Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, 1972 X11
5473 Seiten.

Der Band „Quellen yABIE Geschichte der Täuter, C Band Osterreich Teil“
der die Öösterreichischen Quellen, AauUusSsSCHNOMMEN die VO  - Salzburg, Tirol und
Vorarlberg, zusammenfaßte erschien 1964 Nur acht Jahre
hat uns die unermüdliche Erforscherin des Öösterreichischen Täufertums
Dr Grete Mecenseffy HCN NECUCIH Band als Forschungshiltfe die and
gegeben
Er umfa{ßr Zeitraum VO  3 fünf Jahren (1527—1531) und bringt uns

NUu:  } Quellen VO  3 Tırol Salzburg und Vorarlberg Weil aber die Quellen
des Salzburger Archivs beinahe gänzlıch verschwunden sınd und die Täu-
ferbewegung Vorarlbergischen TST nach dem Jahre 1550 iıhre Blüte-
GIt erlebte, SsTammMenNn die mMeIsten Quellen diesem Band VO'  3 den Tıroler
Archiven Innsbruck T1Xen und ozen Aus der Gesamtzahl VO  - 746
Stücken sind 1Ur zehn V  e} Salzburg und CEINZISCS VO  3 Vorarlberg Die
Vorarlberger Quellen erscheinen wahrscheinlich nächsten Serienband
welcher schon Bearbeitung durch Dr Mecenseffy 1SE

Obwohl schon NS Doktorarbeiten über die Täuferbewegung Tirol
oIbt die auf die Tiroler Archive aufgebaut wurden, annn der Forscher
NUu: persönlich den Archiven bekannt werden und Zanz selbständig ab-
schätzen, W as den Quellen enthalten 1ST Der vorliegende Band bietet
uUuNs Zut den ‚AaNzZCH Quellenbestand der Tiroler Archive dieser

fünf Jahre der Täutferbewegung, sotfern sıch auf Tirol] Salzburg
oder Vorarlberg beziehen Nur C11): Ausnahme 1ST bewußt Sıe bezieht
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sıch auf den Gutsbesitz Marpeck und 1STt finden „Prozeßbücher 11
HRA datiert den Juli, 1529 Dieses 1ST. aber keineswegs “Ne

wichtige Unterlassung
Die gedruckten Quellen S1N. fast alle den Kopialbüchern NiNOMMeEN Iie
Orıiginale snd INIE A Ausnahmen nıcht mehr vorhanden Das bedeutet
für diesen Band W1e auch für den vorhergehenden, daß sehr WEN1SCS VO  en

theologischem Gehalt erhalten 1STt jedoch cehr viel Was über die Rechts-
prozedur Aufschluß g1ibt
Die Sammlung bezeugt den unablässıgen katholischen Eiter Ferdinands
und Entschlossenheit, die Verordnungen der kaiserlichen Mandate

die Täuter Streng auszuführen Wır vernehmen den Z weiftfel der
Beamten der Rıchtigkeit der drakonischen Maßregeln und das Wohl-
wollen vieler der Bevölkerung den Täutern gegenüber
Der Umfang dieses Bandes WEIST 'Teıl auf den Umfang der Täufer-
bewegung Tirol besonders weıl DUr fünf Jahre umfaßt Viele der
Quellen erscheinen kurzen Zusammenfassung Regest) des Bearbei-
ters lles Wortlaut wiederzugeben, hätte die renzen £e€11N€Es brauch-
baren Bandes
Die vielen ot1zen ZUuUr Erklärung des Textes werden dem Forscher sehr
behilflich SC1H und haben der Zusammenstellung sicherlich viel ühe SC-
kostet Dıie Regıister sınd für das schnelle Nachschlagen VO einzelnen
Quellen, ersonen un Orten höchst nützlich Druckfehler befinden siıch auf
Seiten . i und 514
Alle Täuferforscher werden Dr Mecenseffy dankbar SCINMN, daß S1C uns
SIn hervorragendes Quellenwerk für das Studium der Täufergeschichte
Osterreich und besonders Tirol geschenkt hat Woalter Klaassen

Irvıin Horst, The Radıcal Brethren, Anabaptism an the English Reftfor-
1558, Bibliotheca Humanıstica Reformatorica Volume I

de Graaf, Nieuwkoop 1972 211 S geb 65,—
Das Buch VO)  - Horst viel Kenntnis der kirchlichen, politischen und
literarischen Geschichte Englands OTauUsSs Es 11 111e nNneue Interpretation
VO  w} Burrage’s Buch The Early Englısh Dıiıssenters (1912) sC1MN Ur-
sprünglich 1966 als Dıiıssertation der UnıLıyersität Amsterdam vorgelegt
IST das Buch 111e Erweiterung und Verbesserung der Arbeit England die
Täufer un deren Einflüsse auf die kırchliche Entwicklung England lıegen
uns yewöhnlich WEeEIT aAb und WI1Ir INesSsSeN ıhnen Nıg Bedeutung be1
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Da{iß aber der Einfluf(ß des reformatorischen Täutertums auf das englisch-
sprechende Kırchenleben beträchtlich ISt, hat die Arbeit VO'  3 Horst noch ein-
mal LICUu und substantiellerj
In dem Kapıtel über die Forschungsgeschichte kommt der deutsche Anteil
und die Ursprünglichkeit VO  3 Christian Hege und VOr allem auch Christian
Neftf, VO  - denen 1m Jahrhundert die Täuferforschung auf mennon1t1-
scher Se1ite vorangetrieben wurde, ohl kurz, obgleich die Arbeit viele
internationale Quellen un Darstellungen a  S  Eewertet hat Der Autor unt
sucht das englische Wort „anabaptist“ (Täuter) nach seiıner Bedeutung in
jener Zeit un kommt dem Schluß, dafß ein Schimpfwort wıe „Faschist“
oder „Kommunist“ WAar; denn die Täuter werden nach dem Motto behan-
delt „Die Nonkonformisten, W1e die Armen, haben keine Geschichte“
Die Retormation sSsetzte viele aufgestaute Kräfte frei, und nachdem s16e, VO  -
Martın Luther einmal ausgelöst und VO:  ° Heinrich 217 VO  e} England, Aus
welchen Gründen auch ımmer, fortgesetzt wurde, singen viele 1n ıhren
Protesten weiter als die Auslöser. Vor der Reformatıion 1n England
Wıiclitf und die Lollarden, und als dort die Reformation stattgefunden hatte,

die nach England geflohenen mederländischen Täufer, die sıch
nıcht 1ın die lıturgischen Formen der mittelalterlichen Messe ressch lassen
wollten un die schon 1535 ine Proklamation herauskam. Darın
werden die Wiedertaufe und die Ablehnung des Altarsakraments als Kenn-
zeichen des Täufertums hingestellt. Horst widerlegt 1m Appendix Cal-
V1NsS Ansicht, die süddeutschen Täufer hätten WwW1e Andreas Karlstadt, Ger-
hard Westerburg un: Luther den „Seelenschlaf“ gelehrt, und beschäftigt
sıch in Text un: Exkurs ausführlich MI1t dem Einfluß des Schleitheimer
Täuferbekenntnisses auf England. Man nımmt d} daß sich jenes Be-
kenntnis handelt, VO  - dem aber keine auf uns gekommene englısche Aus-
xabe 1bt, aber 1n jene Übersetzung müussen, Ww1e Horst M1t vielen Zitaten
belegt, die Lollarden- un die Täutertradition eingeflossen se1ın. Dazu SC-
hört auch die Lehre VO  $ der Menschwerdung Christi, nach der Jesus VO  3

Marıa kein Fleisch annahm un die VO  ; Melchior Hoftmann, dem Begründer
des Täufertums 1m Nordteil des Reiches aber auch VO  - Nıchttäufern w1e
Caspar Schwenckfeld vertreten wurde.
Im Kapıtel befaßt Horst sıch mıiıt der Unterdrückung der Täutfer
Heıunrich 3888 (1509—1547), der schon bald fünfundzwanzig fast AaUS-
schließlich niederländische Täufer festnehmen jeß Von ihnen wurden 1535
zwölf bis vierzehn verbrannt. Sogar die englischen Katholiken, die seine
Intoleranz spüren bekamen, nannten ıhn einen Nero. Die Vorgänge VO:
Münster 534/35 haben da auch ıne große Raolle gespielt, besonders weil
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den Radikalen die polıtische Machtübernahme gelang. Ihre Zahl in Münster,
Friesland un: Westfalen wurde aut 01010 geschätzt. Nachrichten über die
Vorgänge wurden Sanz 1im Sınne der Hotberichterstattung von Engländern,
die auf dem Kontinent lebten, vermittelt. päter, zwischen 1540 und 1546,
wurden nach John Foxe noch zweiundzwanzıg weıtere Täuter hingerichtet.
Unter Eduard N} (1547—1553), der neunjährig ZUuUr Regierung kam, WarTr

die Toleranz in England größer, un: wurde die Nse W1€e das Weichsel-
mündungsgebiet eın beliıebtes Fluchtziel Die Behörden bedienten sich be1 der
Bekämpfung mehr der Überredung und der Dıisputation als des Henkers,
W as nıcht ausschließt, dafß dort die 50B. Ket’s Rebellion (1549) VO  - dem
ehrgeizigen FEarl ot Warwick und seinen Landsknechten blutig nıederge-
schlagen wurde („nur“ 3000 ote!). Die Erhebung des reichen Handwerkers
ın einer Gegend, die wen1g Abgaben abführen mußte, erinnert die un1-
versitären Wohlstandsrebellen unNnserer eit, S1€ WAar 1Aber keine Täuterbe-

Auch unter Edward A wurden Täuter hingerichtet, Joan Bocher (1550)
die ausSsagte, CS gäbe VO]  S ihrer Sekte in London 1000 Anhänger. 1St
vaelleicht nıcht unınteressant, da{ßß sıch 1n den ostenglischen Grafschaften
(Norfolk, Suffolk, Fssex und Kent), 1ın denen 1381 der englische Bauern-
autstand intensivsten WAafl, auch das Täufertum und Elisabeth
der Puritantismus stark ausbreiteten und sıch hier eLwWwAs W1€ eine Konti-
nultät der Unzutfriedenheit entwickelte, die sicherlich auch geistige OpP-
lungen und Abhängigkeiten aufweist.
Unter Königın Marıa (1553—1558), auch „die Katholische“ der „die
Blutige“ ZCENANNT, verstärkten sıch 1im Zuge der schon vorher einsetzenden
Rekatholisierungswelle die Verfolgungen, die nahezu 300 Opfer forderten,
VO denen viele Täuter 4: S1ie hatten aber auch die Tendenz, be-
stehende relig1öse Gruppierungen stärken und NCU/ hervorzubringen,
E auch die des deutschen Kaufmanns Heıinrich Nıclaes (T dem
Begründer der „Family of Ove (Famıilisten) vgl den Artikel VO  e
Chr. Neff, Menn Lexikon 111 der 1540 1n Emden ein1gen Zulauf
erhielt und 1561 ın England Deo 1000 Mitglieder gehabt haben oll
Interessant 1St auch die Bemerkung, daß der Artikel des Jahres 1553
(Heussı sıch mit der täuferischen Posiıtion befassen, un damit weıter
als ırgend eın protestantisches Bekenntnis, das zugleıich auch Abgrenzung
tSE: gehen. Das Buch schließt mit der Regierungszeit der Könıugın Mary b
und oiDt die Anregung, die täuferische Bewegung 1n England bıs ZUuUr Zeıt
Elisabeths verfolgen. ach Horst ISt das Täufertum 1n England
„Nnonseparatıst anabaptısm“, ein Protest ınnerhalb der etablierten
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Kirche, der aber dıe Baptısten und das Quäkertum stark beeinflußte und
VO  3 dem auf das englisch-amerikanische Leben große Impulse ausgingen.
Als Kritik ware anzumerken, dafß mehr deutsche ıteratur hätte herange-
ZOSCH werden können und auch die dem Lexikonartikel „England“
VO  3 Ernst Corell aufgeführte englische Literatur manches hergegeben
hätte. Noch eine Bemerkung dem Abschlußzitat VO'  ; Roland Baınton,
die Täuter und Ühnliche Bewegungen waren 1n eutschland 1im 16 Jahr-
hundert unterdrückt worden, da S1e (1im Gegensatz iıhren geistigen
Nachkommen des lınken Flügels 1n England) nıe wieder ıhr aupt erhoben:
Es trıfft einfach nıcht Das Zıtat 1941') 1st ohl eher der Kriegs-
S1tUAt10N als der ‚ON unbestrittenen Wissenschaftlichkeit Baıntons
verstehen, da die kulturellen und relig1ösen Leistungen der Mennoniten
1mM Weichselmündungsgebiet und 1n Süddeutschland, Davıd Möllınger
(1709—1786), und auch das D sehr beharrliche Eınstehen der westpreußi-
schen Mennoniıten für die Wehrlosigkeit bıis 1ns und Jahrhundert
(Eingabe die Paulskirchenversammlung 15458 und Einkerkerung des
Danzıger Vorstehers Hermann Epp 1 Weltkrieg WECSCH seiner paziıfisti-
schen Haltung „Der Mennonıit“ 1948, nıcht beachtet.
Im anzen 1st das Buch VO  3 hohem wissenschaftlichem Nıveau und 1m Stial
hervorragend. erleichtert mıit seınem Index das esen und Auffinden und
M1t seinen Liıteraturangaben die Vertiefung des Stoffes. Horst Gerlach

Ernst Wermke, Bıbliographie der Ge$d1ichte VO  3 ÖOst- und Westpreufßen
und Nachträge (Wissenschaftliche Beiträge ZUur Geschichte un

Landeskunde Ostmitteleuropas Nr 93 Marburg/Lahn 1972 364 Seıiten,
48 ,—

Die Bıbliographie der Geschichte VO'  3 Ost- und Westpreußen VO]  ; Ernst
Wermke lıegt bereits in einem Hauptwerk und fünf Ergänzungsbänden bis
ZU: Jahre 1966 VOT. Jetzt wırd ein weıterer Ergänzungband für die Jahre
67—19 dem ınteressierten Leser OST- un: westpreußischer Geschichte VOTI-

gelegt Er enthält 4890 Tıtel In seiner Form und Gliederung entspricht
den anderen Bänden. Diese Gliederung bzw Inhaltsanordnung yab iıch be-
reits bei der Besprechung des vorhergehenden Bandes 1n den Menn Gesch.Bl
1970.
Für die Mennoniten iSt eın besonderer Abschnitt 1im Kapitel „Bevölkerungs-
veschichte“ vorgesehen. Danach folgt der Abschnitt der „Salzburger“, die
ebenso WI1€e die Mennoniten als relhg1öse Flüchtlinge nach Preußen amen
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Der Abschnitt „Mennoniten“ enthält Titel, ihnen ıne größere
Anzahl, die 1n „Mennonite Lite“ erschıenen sind oder anderer Stelle VO  -

amerikanıschen Mennoniten über die „Prussian Mennonites“ geschrieben
wurden.
eitere 21 Titel über dem Abschnitt „Mennoniten“ als Nummern VOI=>-

merkt finden sich in anderen Kapiteln der Bibliographie, z. B Jack
Thiessen, „Sprichwörter 1 Niederdeutsch der kanadischen Mennoniten“
Volkskunde/Dichtung.
Außerdem xibt weıtere Titel, die außerlich nıcht als mennoniıtısch j

kennen sınd, w1e LWa der Aufsatz VO  - Emil Wiebe „Das WAar Leben
1im Werder die Jahrhundertwende“, oder VO  e Vıctor Peters ıne „Kurt
Kauenhoven-Bibliography“ 1n „Mennonıite Lite“ Auch 1n der jer an
führten, kürzlich erschienenen dreibändigen „Geschichte der evangelıschen
Kırche Ostpreußens“ VO  3 Proftfessor Hubatsch dürfte manches über die alt-
preußischen Mennonıten finden se1n.
Dıie Mennoniten sind 1n dieser Bibliographie mıit über Tıiteln I

;hrem Bevölkerungsanteıil überdurchschnittlich vVerLireten. Amerikaner,
Deutsche un: Polen haben die Beiträge gelietert. Dıie polnischen Titel WeTi-

den jeweils 1n einer Klammer 1n deutscher Übersetzung gebracht. Da diese
Sprache bel uns selten beherrscht wird, bedeutet das ıne echte Hılte
Eın Seiten umfassendes Register (Verfasser, Personen, ÖOrte, Sachen)
orjentiert schnell. Hınter dem Namen des Vertassers steht ein „Stichwort“
Aaus dem Titel seines Buches bzw der Abhandlung und dahinter die Num-
iner des Titels, daß jeder Leser auf den ersten Blick das findet, W as

sucht.
Als ausgezeichneter Kenner altpreußischer Laıteratur hat siıch Ernst Wermke
ın dieser Bibliographie ınen weıteren Gedenkstein SESECTZT.

Horst Penner

Selbstanzeigen

Gottfried Seebaß, Müntzers Erbe Werk, Leben und Theologie des Hans
Hut gest 9 Theologische Habilitationsschrift, Erlangen 1972; XVIIL;
567 und 4728 (Maschinenschrift).
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Die Eıgenart des frühen Täufertums Thüringen, Franken, Bayern üund
Osterreich 1n den Jahren G1 ISt 1N der Forschung überall dort,;
INnan nıcht bereit WAafr, siıch einer Konstruktion der eigenen Ver-
gangenheit durch täuferische Historiographie über den Quellenbefund hın-
WEQZZUSELIZCNH, immer wieder beobachtet worden. Diese Arbeıt versucht nach-
zuweısen, daß sıch dabei tatsächlich 1ıne Sanz eigene Ausprägung des
Täufertums handelt, dem abgesehen VO Faktum der Erwachsenen-
taufe kaum Mit dem Schweizer Täufertum gyemeinsam 1St, weil
SlCh den TIradıtionen der deutschen Mystik und spätmittelalterlicher Apo-
kalyptik verdankt. Seine Entstehung 1St aut einen Mann zurückzuführen,
dessen Bedeutung immer wıeder gesehen, aber nıe SCHAUCFK ertorscht worden
1St Hans Hut Indem sıch die Untersuchung 1hm zuwendet, trıtt gleichzeitig
das bisher nıcht als eigene Größe gewürdigte hutsche Täutfertum heraus.
Der Teil der rbeit legt die quellenkritische Grundlage der beiden
tolgenden, die Biographie un Theologie Huts gewidmet sind. Hıer zeigt
sich, daß die bisherige Editionen der Schriften Huts unvollständig, mangel-
haft und teilweise iırreführend sind. So lassen sıch einıge ANONYINC Schriften
und Briefe SOW1e verschiedene Traktate, die 1n den hutterischen Kodizes

den Namen VO  w} Johann Landtsperger und Ulrich Stadler laufen, mM1t
hoher Wahrscheinlichkeit Hut zuweısen. Von besonderem Wert sind die
über 500 Bibelstellen 1n Huts Realkonkordanz, obwohl Friedrich Roth s$1e
einer Veröffentlichung nıcht für würdig befand Der VO:  w} Grete Mecenseffy
schon früher untersuchte Traktat der Freistädter Täuter ENTDPUPPTtE sıch be1
SCHAaUCIEF Analyse als älteste Fassung der Schrift ‚Von dem Geheimnis der
Taufe‘, die 1n Auseinandersetzung mMit den Thesen upps und TMOUrS als
Huts Buch ‚Von den <sieben Sıegeln‘ identifiziert werden kann. Fıne alle
ET Verfügung stehenden Quellen heranziehende Analyse VO  - Huts Augs-
burger Prozeß zerstOrt nıcht NUr die Legende VO] standhaften Märtyrer
der eigenen Überzeugung, sondern macht oleichzeitig deutlich, daß INan

Huts Aussagen 1Ur mit großer Vorsicht benutzen kann, da ımmer wieder
versuchte, seine eigentlichen Anschauungen verheimlichen. Als das nıcht
mehr yelang, unternahm einen unglücklich verlautfenden Fluchtversuch;

dessen Folgen starb.
Der zweıte 'Teil bietet, da die Quellen mehr nıcht erlauben, die Grundzüge
der Biographie Huts. Dıie persönliche Entwicklung des 1490 1n Haına gC-
borenen, der sıch das wenıge, WaSs Bildung besaß, autodidaktisch
aneıgnete, äßt sıch nıcht mehr nachzeichnen. Die frühen Sermone Luthers
un dessen Ausgabe der ‚ Theologıa Deutsch‘ werden iıh für die Reforma-
tıon W haben Dann aber gerlet unter den beherrschenden Eın-
fluß Karlstadts und Müntzers. Vor allem die Begegnung MmMit letzterem
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ohl schon 1n Allstedt wurde für ıhn prägend. Im Herbst 1524 verlegte
1n Nürnberg Müntzers ‚Ausgedrückte Entblößung‘, WAar spater, als

WERCNH Verweigerung der Taufe se1ines Kindes Bibra ausgewı1esen WOI-

den WAar, Mitglied des ‚Ewıigen Bundes 1n Mühlhausen un nahm der
Frankenhäuser Schlacht 1mM Maı 1525 teil. Im Gegensatz Zur bisherigen TOr-
schung aßt sıch nach seiner Taute durch enck 1m Jahr 1526 kein nach-
haltiger Einfluß dieses Mannes und noch wenıger ine ‚Bekehrung‘ test-
stellen. Huts Abkehr VO Bauernkrieg hatte I  u W1e die Neubestim-
IN ULLS des Termins der arusıie Christi für das Frühjahr 1528 noch untzer
selbst verdanken. Denn dieser hatte sein Wirken mit dem eines der
beiıden Propheten Aaus Apk 51 identifiziert un: 1in seınem Schreiben

die Mühlheimer VO Maı 1525 seine Sache VO  - der der Bauern g-
Hut hat die VO  - enck empfangene Taufe 1n den Zusammenhang

seiner eigenen apokalyptischen Theologie eingebaut, indem s1e als Zeichen
nach Apk T verstand und dementsprechend weitergab.
Die anschließende Behandlung VO!  e} Huts eineinhalbjähriger Mıssıon 1m
nördliıchen Franken, 1mM Raum VO  ; Nürnberg, 1n Augsburg, Mähren, Nıe-
der- un Oberösterreich SOW1E€ Salzburg zeigt, da{fß wenıge Gedanken iın
STELTS gleicher Oorm VOortrug. In Franken sıcherte ıhm seine Apokalyptik
Erfolge be1 den Teilnehmern des Bauernkrieges. In diesem Gebiet 15St das
Täufertum deutlich dessen Nachfolgeerscheinung. Das kann gCcpCcNH Bauers These
nıcht charf betont werden. Doch behandelte Hut seine Enderwartung
schon nach den ersten Verfolgungen seiner Anhänger als Arkanlehre. ber-
ll seine Polemik die reformatorische Verkündigung OFraus, ein
rund dafür, daß 1n Osterreich seıne Anhänger hauptsächlich in den
Stäiädten fand Der Inhalt seiner Predigt WAar auf ungebildete, Mit der and
arbeitende Menschen zugeschnitten. fand 1n gebildeten oder polıtisch
ührenden Schichten kaum Anhänger. Überhaupt darf iNnan seiIne Erfolge
nıcht überschätzen, w1e der Versuch, die SCNAUE Zahl seiner Täuflinge fest-
zustellen, beweist. Wo sS$eEINE Verkündigung MIt der des Schweizer Täuter-
LUMmMs zusammentraf, kam scharfer Grenzziehung. So hatte der Streit
mit Hubmaier 1n Nıkolsburg seınen Anlaß 1n der differierenden Theologie
beider Männer. Eıne ‚U Untersuchung 1in diesem Zusammenhang erg1bt,
daß sich den ‚Nikolsburger Artikeln‘ keineswegs eine antıtiute-
usche Fälschung die Op1n10 COMMUNIS sondern tatsächlich Leh-
ren Huts handelt. Dıie Zzweıte Auseinandersetzung zwischen Hut und dem
Schweizer Täufertum vollzog siıch aut der ‚Märtyrersynode‘ in Augsburg 1M
August T5 Z kurz VOTr Hults Gefangennahme.
Die Darstellung der Theologie Huts 1MmM drıtten 'Teıl kreist deren ZC1N-

trales Anlıegen: die Wiederherstellung einer wahren Christenheit. Die
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drei Kapıtel behandeln mMit gegenwärtiger Lage un: Zukunft der Christen-
heıt den apokalyptischen Gesamtrahmen VO  3 Huts Theologie. Die Christen-
heit 1St die Analyse stimmt mMIt Müntzers überein VO den Schrift-
gelehrten‘ durch ‚erdichteten Glauben‘ und Kindertaufe, aber auch VO]! der
Obrigkeıit, die die Sünder nıcht straft, vernichtet worden. Hut er wartet die
Reinigung durch Gott selbst 1m Zusammenhang der Endereignisse. Deren
zeitliche Abfolge über Verfolgung der Frommen, Gericht über die Gott-
losen, Parusıe, Auferstehung (Hut lehrt den Seelenschlaf!), Tausend-
Jähriges Reich Ul’ld Apokatastasıs entnimmt harmonisierend den einschlä-
vıgen bablischen Texten. Ihre Brısanz erhält diese Schau ıcht 1Ur dadurch,
daß das Gericht über die Sünder deutlich 1 Zentrum steht, sondern VOT

allem durch die Verknüpfung mit der eigenen eIt. üntzer un: Pfeitffer
haben dreieinhalb Jahre als die beiden Propheten VO  ; Apk 413 gewirkt
Nach Apk 11,9 werden s1ie noch einmal drejieinhalb Jahre unbegraben
hegen. Diese Zeit wırd aber verkürzt, da{fß das Ende nach Mrt 24,32 in
das 15258 $51lt Füntf Monate vorher, Neujahr 1528, beginnen
dıe Kämpfe SCH die Gottlosen, deren Masse VO  3 den Türken, der Rest
aber VO  3 Huts ‚Gezeichneten erledigt wird. Sıch selbst sieht Hut als den
Mannn VO'  $ Dan 12,6 un: E7z 9,2—5, als endzeıitliıchen Elıas,
Johannes un: Moses Er ‚zeichnet‘, die das Gericht vollziehen un.: im kom-
menden Reich leben werden. Mıt Huts Apokalyptik stimmen täuferische
Aktivitäten und Pläne 1n Thüringen un.d Süddeutschland derart übereın,
daß die Obrigkeit mit einem NEU: Aufruhr rechnen mußte. S0 wurde dem
Täufertum ıinsgesamt jener Verdacht unterstellt. och War die Verfolgung
1mM Bereich des hutschen Täutfertums besonders scharft
Dıie folgenden beiden Kapıtel fragen nach dem Weg des Einzelnen in die
endzeitliche Christenheit. Der Mensch 1St aus der ‚Ordnung Gottes‘, die
nach Gen 1:26 1ın der Herrschaft des Menschen über die Schöpfung und
seıner Unterwerfung Gott besteht, herausgetreten. Das 1St Sünde,
der Vertallenheit die Kreatur un: Übertretung des Gesetzes resultiert.
Der ensch kann s1e nıcht rückgängig machen. Umkehr 1St NUr möglıich,
wWwenn Christus gleichförmig wird, Gott ıhn tOtet un lebendig macht.
Gott spricht den Menschen durch Träume und Visıonen, durch das
Leben der rechten Christen und die Schrift, die freilich nıchts anderes als
dıe Schöpfung, das ‚Evangelıum aller Kreatur‘ lehrt An der untfer der
Arbeıit des Menschen leidenden Kreatur, durch die diese TST ıhrem Zael,
dem Menschen dienen, kommt, kann der Mensch ablesen, da auch
Nur durch Leid serin Ziel, den Dienst Gottes, kommen kann. Mıt all dem
entwickelt Hut, W as ben Müntzer gelernt hat. An diıeser Verkündigung
entsteht beiım Menschen unbewährter Glaube, den Gott anerkennt, da siıch
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der Mensch Aaus ıhm heraus ZUr Taufe entschließt Deren Rıtus hat Hut
Anknüpfung traditionelle Elemente VO  w Tautfe und Fırmung als

eschatologische Versiegelung gebildet Die eigentliıche Taute, der bewährte
Glaube und die Rechtfertigung, folgt der Wassertaufe, Gott den Men-
schen NNEeEeTES un außeres Leid führt YSt danach kann auch echtem
Verstehen der Schrift kommen, die vorher verschlossen bleibt Irotz W 16-

derholter UÜbernahme lutherischer Begriffe bleibt Hut allenthalben annn
der Theologie Müntzers
Das letzte Kapıtel befaßt sich IN der vorläufigen Gestalt der NeUECN

Christenheit Es klärt Kirchenbegriff und Ethik Huts Hut fordert 1n

Gemeinde der Heiligen, die Kirchenzucht übt und sich VO  3 den Gottlosen
absondert 1ST aber ıhrer Bıildung durch Instıtutionen, obwohl Ansätze
dazu vorhanden sind nıcht interessiert Dıie Selbstdarstellung der (Ge-
meinde geschieht Abendmahl dessen Verständnis Hut VO  3 Karlstadt
übernıimmt jedoch u  S  ber diesen hinausgehend den Leidensgedanken stark
betont In Huts Ethik oibt keine Betonung der Bergpredigt Die Ver-
werfung VO'  3 un Kriegsdienst durch die Schweizer lehnt nachdrück-
lich a b Christliches Leben konzentriert sich Erfüllung des höchsten (ze-
botes Hiınsichtlich des Besitzes WUur:  de sich der Gütergemeinschaft realı-
4 die Hut empfiehlt ohne ıhre Durchführung fordern Die Obrig-
keit lehnt 11UTr aAb SOWEIT S1LC die Sünder ıcht straft, lehrt aber übrigen

reformatorisch anmutenden Gehorsam reilich 1Ur bas ZU Tag des
Gerichts C111  D ausgesprochene Interimsethik Jede Form VO  3 Zwei-Reiche-
Lehre 1STt Hut fremd Bürgerliche und karchliche Gemeinde sind und sollen
C1I15 SC1 Die Trennung der Versiegelten VO  3 den übrigen brauchte nıcht

OTSAanısSlıereN, da ihre baldiıge Überwindung Reich Christ] erwartete

Es kann nach dieser Untersuchung der Theologie Huts die ständig das Ver-
hältnis den Reformatoren, Karlstadt, Denck und untzer den
anderen Täufern berücksichtigt, keine Rede mehr davon SCIN, dafß die Be-
hauptung Luthers und Melanchthons das Täufertum wurzele bei den
Zwickauer Propheten Müntzer und Karlstadt Geschichtsklitterung sSC1

Hut WAar tatsächlich deren Erbe Freilich hat SC1IH Täutertum 1LUT kurze eit
estanden Es wird C1N:  '4 wesentliche Aufgabe der Täuferforschung SsC1in INUS$S-

SCH dem Auflösungsprozeiß un den Nachwirkungen SCHAUCI nachzu-
gehen So könnte über unfruchtbare Typologien hinaus Geschichte
der Konfessionsbildung Täutfertum vorgestoßen werden
Der erste Teinl der Arbeit wird die Texte vermehrt als Edıtion der
Schriften Huts den ‚Quellen ZUuUr Geschichte der Täuter“‘ erscheinen. Der

und dritte Teıl ı1STt als C' Band ı den ‚Quellen un Forschungen
Zzur Reformationsgeschichte‘ vorgesehen.
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Friedwart Uhland, Täutertum und Öbrig-keit 1n Augsburg 1m Jahrhun-
dert, Dıiss Tübingen 1972 AA

Am Beispiel Augsburgs, 1nes frühen Zentrums der siddeutschen Täuter-
bewegung, oll die typische Verflechtung täuterischer Gemeindebildungen
und obrigkeitlicher Beurteilungen dargestellt werden. abei 1St OLWEN-

dig, die Täutferpolitik 1n den Rahmen der Auseinandersetzung
der Stadt mMit Reformation, Bauernkrieg und inneren Umsturzversuchen
stellen. Dıe Täuferbewegung erscheint dann als konsequente Fortsetzung
der radikalen evangelischen Partei, hat in Augsburg durchaus eigenständige
Wurzeln, noch bevor mMit der ersten Gläubigentaufe ihre außere Organı-
SaAt1ON einsetzt. Daraus erklärt sıch dann die antängliche Unsicherheit der
obrigkeitlichen Beurteilung, versuchte der Rat doch dieser eit zwischen
den Kontessionen ine neutrale Stellung einzunehmen. Aufgrund eigener
Ertahrungen mit Umsturzversuchen und Warnungen VO Seiten Zürichs
und Nürnbergs hat INa  ; annn in der Täuferbewegung 1ne Organisation
gesehen, die vornehmlich dem Aufruhr dienen sollte. Nur daraut
die Fragen der Verhörer gerichtet, WwW1e€e beispielhaft 1n einer Untersuchung
der Verhöre Huts gezeigt wird. Allerdings darf der moderne Revolutions-
begriff nıcht unbesehen auf das Jahrhundert übertragen werden, da
bestimmte Eigenheiten der täuferischen Gemeindebildungen 1mM Gegensatz

heute schon automatısch als eweise für die aufrührerischen Absichten
valten. In einer weıiteren Betrachtung des Augsburger Täufertums oll aut-
vezeigt werden, W1e umgekehrt die obrigkeitliche Verdammung des Täufer-
Lums täuterische Endzeitgedanken und Leidenstheologie überhaupt 1TST
wirksam machten. Erstaunlich 1St ine doppelte Kontinu:tät: das Bestehen
einer gyeordneten Gemeinde, bzw VO  3 Gruppen VO'  3 Taufgesinnten über
Jahrzehnte hinweg und die Schematisierung der Täuferbeurteilung nach
dem Jahr 1527 durch die Obrigkeit, die aufgrund fester Grundvorstellungen
ın den Täufergemeinden ımmer die Kennzeichen der typischen sozialrevolu-
tiıonären Geheimgesellschaft gyesehen hat

W/.'illem Balke, Calvıjn de Doperse Radikalen, Diss theol Utrecht,
msterdam (Uitgever1) 'Ion Bolland) 1973; und 388 S 3950
Diese Studie versucht das Bild entwerften, das Calvın sıch VO!  a} den täufe-
rischen Radikalen, die VO!  } anderen Radikalen W1€e Spiritualisten, Schwär-
mern und Antitrinıitarıern unterscheiden sind, gyemacht hat Die renzen
zwıschen den verschiedenen radikalen Gruppen SIN fließend. Calvın hat
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VOT allem unterschieden zwischen den Taäutern un den ‚Libertins spirıtuelz‘“.
Die Studie besteht AUS einem historischen und eiınem systematischen Teil
Über die ersten Kontakte zwiıschen Calvın un den Täutern kann 19088  - MI1t
Sicherheit wenig SaSı! Unsere Kenntni1s VO]  3 der Verbreitung der Täuter 1n
Frankreich 1St gering. In den Erstlingswerken Calvıns (dem Kommentar
Senecas ‚De Clementia‘ und der ‚Psychopannychia‘) kommt Calvıns Ab-
wendung VO Sektierertum un: VO  ; politischem Radikalismus eutlich
A Vorschein. Gegen welche Radikale siıch Calvın esonders ın der Psycho-
pannychıia richtet, 1St schwer festzustellen. In jedem Falle sind keine Täu
ter, W1e WIr S1€ anderswo kennen lernen. Es kann vermutfert werden, dafß
Calvın siıch über die täuferischen Bewegungen 1mM Ausland unterrichtet hat
Die Kontakte mit Bucer 1n Strasburg und 1in Basel mit Oecolampadıus MUS-
S$CH für Calvıns Kenntnis der Täuter VO Bedeutung CWESCH se1In.
In der Instiıtutio VO'  3 1536 trıtt Calvın als Reformator hervor. Er bezieht
ine Position zwıschen Rom un den Radıikalen. In dem Brief Franz
verteidigt Calvın se1ine französıschen Glaubensgenossen, die des Anabaptis-
I1US beschuldaigt werden. Schon Jetzt kommen alle kontroversen Punkte mit
den Täufern ZuUur Sprache: Zucht, Heılıge Taufe, Ekklesiologie, Lehre VO]

Staat, Gewaltlosigkeit un: der Widerstand gCcpCcCnN Tyrannenherrschaft. In
enf versucht Calvın se1ine Grundsätze 1n die Praxıs umzusetzen. Er plä-
diert für die Einführung der Zucht, dıe der Kırche ohne Eınmengung
durch den Staat geübt wird. Schon bald erscheinen ein1ge Täufer, mMit denen
Calvin un Farel dısputiert haben Dıiıese werden verbannt, aber ıhr Einflufß
1St noch lange spuren, Der Prozeß des Jaques Merauld liefert ein
Dokument, durch das WIr näher über die täuferische Bewegung iınformiert
werden. Obwohl dıe Obrigkeit die Täuter verfolgt und verbannt, ekommt
INa  >; den Eındruck, da{fß VOTLT allem dıe lıberalen Magıstrate die Täufer be-
günstigen, oder besser ausgedrückt: der Wıderstand der Täufer un Liberalen
1sSt die Ursache dafür, dafß Farel und Calvın verbannt werden. Es 1St als
tragısch bezeıichnen, daß die Täuter Calvın 1ın seiner Bemühung, die
Reformatiıon 1n Genf durchzuführen, nıcht unterstutzen und siıch nıicht mM1t
seiner Sorge die Durchführung der Zaucht iıdentifizieren. Ihre Unter-
bewertung des Alten Testaments stand iıhnen dabe 1im Weg Die Fıdesver-
weıigerung hat hıerbei auch eine Rolle gespaelt. Calvın hat das Vorbild
der teierlichen Bundeserneuerung 1m Alten Testament VOT Augen
Die praktischen Erfahrungen in enf fanden ihren Niederschlag in der
folgenden Ausgabe der Institutio. Calvın ibt jetzt eine breitere Darlegung
seiner Polemik SCcCRCH die Täuter Eınen breiteren Platz nımmt das Ver-
Aältnis VO Altem und Neuen Testament, die Kindertaufe W1e auch die
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Lehre VO: der Kıiırche ein. Calvın grenzt sıch sorgfältig den Perfek-
t10N1SMUS 1n der Heıliıgung, den Rıgorismus 1n der Zucht und SC
den Separatısmus 1n der Kirche ab
Dıie Straßburger eit hat Calvın noch mehr 1n direkten Kontakt den
Täutern gebracht. Er hat 1n seiner französiıschen Gemeimde Anziehungs-
kraft autf die Täuter ausgeübt. Im Blick auf S$1e hat ein Tauttormular
entworten. Eınıge der Disputanten Gent siınd durch Calvıin für die Kirche
SCWONNCH worden, untfer ıhnen Jean Stordeur, der Ehegatte VO!  3
Idelette VO'  w} uren Nach dessen 'Tod hat sıch Calvın MI1t Idelette verhei-

Dıiıese Verbindung 1St für Calvın 1m Blick auf seıne Kenntnis der
Täufer VO  3 Bedeutung SCWESCH. Calvın gelang C3Ss Paul Volz, der nıcht

den Täufern gehörte, ihren Auffassungen aber ahe stand, für die
Kirche zurückzugewinnen. In diese EeIt £ä1lt die Polemik SCHCNHN Sadoleto,
B8l der die Anschuldigung des Schismatismus zurückweist. Es sind Kom
un die täuferischen Radikalen, die die Kontinuuität der katholischen Kiırche
dadurch zerbrechen, daß s1e die Verbindung VO Wort und Geist lösen.
Dıie Kontakte mMi1t den Böhmischen Brüdern, die bestimmte Absprachen muiıt
den Täutfern haben, sınd bedeutend. Dıie Otfenheıt, die Calvın ıhnen-
über den Tag legt, beweist, da{fß dort, das polemische Verhalten
den Täutern durchbrochen werden kann, siıch Möglichkeiten ZUr Okumene
anbieten. Die Kontakte mit Bucer sınd 1n dieser Zeıt und tragen
Zur gegenseitigen Bereicherung bei
Das Bıld des reifen Calvın spiegelt sich 1n der Institutio VO  3 1543 wieder.
Dıie Polemik 5  n die Täuter wiırd 1n den Abschnitten über die Sichtbarkeit
der Kiırche, das Amt un die Zaucht dargelegt. Nach Genf zurückgekehrt hat
Calvin noch ein1ıge ale MIit den Täutern IU  =) Auf Bitten VO  3 Farel
schreibt Calvın sSe1In ‚Brueve Instruction“‘ MIt dem Zael, der täuferischen Be-

1n Neuchätel wıderstehen. Dhiese 1St dort durch die Verbreitung
einer täuferischen Schrift, nämlich der französischen Übersetzung der Con
fessio Schlattensis, entstanden. Dieses täuferische Büchlein und die Akten
des Gesprächs, das Farel mMit den Täutfern Neuveville hatte, sind bis
heute unauttindbar. In seEINemM Traktat zeıigt Calvın se1n polemisches KOön-
nen Calvın und Menno Simons haben keine direkten Kontakte gehabt.
Das SOSCNANNTE ‚Contra Mennonem'‘ 15t ıne Antwort Mıcron auf dessen
Bıtte Unterstützung bei der Wıderlegung VO]  - Mennos Inkarnations-
lehre Der Antitrinitarier Servet gehört ıcht den Täufern, obwohl Cal
V1ın iıhn manchmal innn Der bei Servet 1m Vordergrund stehende Be-
oriff ‚restıtuti0‘, der auch bei den Täufern beliebt 1St;, enthält sıch keine
Antıthese Calvin, der diesen Begriff auch verwendet. In der Instiıtutio
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VO  3 1559 kommen keine Dankıe 1n der Polemik mit den Täutfern
V O}

In dem systematıschen Teıl, der sıch besonders aut die TIraktate und Kom-
CN DATe Stutzt, kommt ZUerst die Lehre VO:  \ der Kırche Sprache. In
seinem Traktat die Täuter behandelt Calvin die verschiedenen biblı-
schen Argumente der Tiäuter die Kindertaufe: verweıst aut die
Lehre VO' Bund und aut Gottes Verheißung, die durch dıe Generationen hın
1n Kraft bleibt. In der Zucht siıeht siıch Calvyın 1n Übereinstimmung MIt den
Täufern, grenNzZt siıch aber gCSCH ihr Streben nach einer vollkommenen ırche
VO  D Heiligen 1b. Stark tritt seine Menschlichkeit und pastorale Einstellung
W1e auch seine zyroße Achtung VOT der Einheit der Kirche und seine starke
Abweısung des Separatısmus 1in den Vordergrund. Eın Abweichen der
wahren Lehre un das Zerbrechen der Einheit beides hält für en Eın-
drıngen VO Menschenherrschatt.
In der Amtstheologie wendet sıch Calvin den rundreisenden Apostel
oder Sendboten. Es yeht ıhm Lreue Amtserfüllung 1n einer Ortsgemeinde.
Dıe theologische Wissenschaft 1St ıhm eine nıcht hoch würdigende
Gabe des Heıiligen Geistes un: eine unentbehrliche Zurüstung ZU Amt des
Predigers. Calvıns Vorsicht 1n der Lkxegese des prophetisches Amtes 1St durch
seine Divergenz den Täufern erklären. Dıie Prophetie ISt eine beson-
dere 1be und Weıisheit der Schriftauslegung, die mit der Anwendung auf
die eigene eit un Sıtuation verbunden 1St. Der Prophet bleibt der Autorı1-
tat der Heıilıgen Schritt unterworten. In allen täuferischen Thesen sıeht
Calvin 1M Hiıntergrund den Perfektionismus. Er hält ihn für eine Selbst-
überschätzung, durch die der Reichtum der Gnade Christi verdunkelt wird.
In der Politologie kommt die Frage der Eidesverweigerung durch die Täuter
ZUFTr Sprache. Calvin widerlegt ıhre Exegese der Bergpredigt. Der Eıid 1St
ine Wohltat (soOottes 1ın einer verlogenen Welt Ausführlich wird der Pre-
digereid 1in enf behandelt Im Blick autf die Obrigkeit 1St die Klufrt 7 W1-
schen Calvın und den Täufern tief. Die Obrigkeit hat eine göttliche Be-
rufung und dient 1n dem Handhaben VO)  a Recht und Ordnung dem Kom-
INCeCnNn des Reiches Gottes. Calvın lehrt keine ‚Magisterial Retormation‘ un
hat datür gestritten, daß sıch die Kiırche Vvon jeder FEinmischung der Obrig-
keit treı hält Der täuferische Dualismus führt entweder ZUr Weltflucht
oder revolutionärer Unterwerfung der Welt. Calvin WweIlst diese Vor-
wegnahme aAb und 1St weder konservatıv noch revolutionär. Er 1St diakonal-
soz1a1 bezogen auf die wirklichen, eigenzeitlıchen NBSte. Im Kommunısmus
siıcht eine AÄußerung der Habsucht. Er würdigt das Eıgentum und stellt

unter dıe Zucht der Liebe Calvın wiull die Welt nıcht meiden, sondern
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11 ihre Heıilıgung. Die ‚purıtas‘ wiıird nıcht dadurch bewahrt, da{flß INa

sıch VO  - der Welrt absondert, sondern dadurch, da{ß INa  5 das chlechte dort
bekämpft, aktıiv 1St.
Dıie Weıigerung, ein Obrigkeitsamt anzunehmen, führt nach Calvın
Anarchismus. Tyranneı 1St besser als Anarchie. Der ‚COnfus10‘ un: Anarchie
steht die ‚ordınatıo Dei‘ gvegenüber. Calvın WEISt den Pazıftismus ab Es 1St
keine ‚sOC1etas perfecta‘ möglıch, in der einen Krıieg mehr oibt Dıie
Bibel verurteilt den Soldaten nıcht. Pazıfismus und revolutionÄärer Fanatıs-
I11US eben A2Uus einer Wurzel. Beide Extreme entspringen der ‚confus10‘ des
Reiches Christi mıiıt dem der Ordnung der Obrigkeit. Der Geist der Revo-
lution wiırd VO'  3 Calvın scharf verurteıilt. Lediglich nıedrigere Magistrate
dürfen un mussen gesetzlıche Mittel gebrauchen, die Tyranneı
sturzen. Die verfolgte Kirche wird ZU) Heldenmut Glaubens gerufen.
Den Chiliasmus hält Calvın ftür eine Verkürzung und Säkularısıerung der
christlichen Hoffnung. In der Inkarnationslehre findet Carlvın scharfe
Töne die Täufer, die die wahre Menschheit Christi angreıifen. In der
Lehre VO Seelenschlaf sieht die Hoffnung autf das ewıge Leben aANSC-
LAaSTeTl.

Diıie täuferische Unterbewertung des Alten Testaments eurteilt Calvın als
EerNStTESs Mißverständnis. Er sieht 1n Christus den ‚Sa nexus‘. In der Aus-
legung der Bergpredigt bestreitet Calvın die Elite-Ethik des TASMUS un
der Täuter. In der täuferischen Exegese eht Calvın ‚confusıio‘: Die Obrig-
keit 1St gverufen, dem Bösen wehren. Christen haben Toleranz üben.
So schwächt Calvın die Bergpredigt nıcht ab Er 111 die Gebote nıicht autf
die ‚perfecti‘ beschränkt wıssen. Seine Exegese der unbegrenzten Geltung der
Gebote kann schwerlich radikaler gedacht werden. Calvıin würdigt WAar die
täuterische Intention, der Autorität der Heiligen Schrift £r!  ® se1n. In
ihrer Kxegese kommt allerdings ihre Unwissenheit, ihre Unkenntnis
der Geschichte der Kirche und der Kırchenväter PE Vorschein, wodurch
S1e alles verwirren. Ihr Mangel dogmatıiıschem Interesse 1St die Eintfalls-
pforte für Irrlehre. Calvin ertet WAar die Täufer nıicht als ‚Menschen des
inneren Lichte“, wirft ;hnen aber ungeistlichen und biblizistischen Umgang
mM1t der Schrift VOT Ihr Radikalismus beschränkt die Reichweite der e<
bote und Verheißungen (sottes auf ıhr ‚imperiolum‘ oder hre ‚ecclesiola“.
Dies bedeutet ıne beträchtliche Verkürzung des Reichtums der Heiligen
Schrift.
Man kann VO  ; einer ‚kritischen Verwandtschaft‘ (S V A}  - der Linde) 7W1-
schen Calvın un den täuferischen Radikalen sprechen. Dies erklärt,

dem Calvinismus gelingen konnte, das Täutertum einem großen Teil
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ın sıch aufzunehmen. Es 1St dıe Frage, ob die Entstehung einer täuferischen
Bewegung Calvin möglıch SCWESCH ware. Es 1St übrigens merkwürdig,
da jeder der Reformatoren mit einer spezjellen ruppe VO  3 Radikalen

Lun hatte: Luther mit den Schwärmern, Zwinglı Mit den Täutern und
Calvin mit den Libertinern (‚Libertins spirıtuelz‘). Gegen die letzteren 1St
Calvın entschieden schärter aufgetreten als die Täufer
Die erwandtschaft zwischen Calvin und den Täutern trıtt 1n der Be-
CONUNS der Lebensheiligung, der Zucht un: der Freiheit der Kirche SCS
über dem Staat besonders 1n Erscheinung. Dıiese Verwandtschaft ISt kritisch,
denn gerade ın iıhr werden feine Unterschiede sichtbar. Beı1 Calvın wird die
Heiligung nıcht verselbständigt. Sıe entspringt ımmer Aa us der Rechtterti-
Sung Man denke NUuUr seıne Abwehr des Perfektionismus. Die Zucht
>3 Calvın sorgfältig gegenüber dem Rıgorismus 1ab In der Staatslehre
1St jede ‚Apolıitıie‘ ıhm vollkommen fremd
Die Rechtfertigung allein durch den Glauben steht bei den Täutern nıcht 1
Mittelpunkt. Deswegen lauten S1e ımmer wieder Gefahr, AausSs dem Evange-
l1um ein (sesetz machen. Es verräat sıch 1ne mittelalterliche Fr  om-
migkeit in ihrer Weltflucht, die die Staatsordnung verachtet un FA (jüter-
vemeinschaft neigt. Ihre Gemeinde der Heıilıgen 1St donatistisch und ordert
die Glaubenstaufe, die anfänglich nıcht VO  a jedem gefordert wird, aber
spater ZU Schibboleth geworden IS Dıie eigentlichen täutferischen Anliegen,
der Lebensernst der Täuter, hre ebe Gott und seınem Reich, ihre
Ehrfurcht VOT der Heıilıgen Schrift, weiß Calvın 1n se1In Denken un seine
reformatorische Praxıs aufzunehmen, ohne da{flß die Rechtftertigung durch
den Glauben Aaus dem Zentrum gedrängt wird.
Die Straßburger und Genter Reformation hier mussen die Namen Bucer,
Farel un Calvın nebeneinander ehrenvoll SCHANNT werden hat den
hıistorischen Auftrag erfüllt, das Posıtive der täuterischen Gedankenwelt 1in
das kirchliche Leben aufzunehmen. In der Fufßspur Bucers hat Calvın die
Betonung der Zucht 1n seine Ekklesiologie aufgenommen und seine besten
Kräfte dafür eingesetzt, da s$1€e praktisch durchgeführt wurde. So xibt Cal
V1n 1n seinen Kiırchenbegriff der sittlıchen Energıie der Täuter Spielraum,
ohne ıhrer Weltflucht unı hren donatistischen Tendenzen vertfallen.
Dıies alles nımmt die großen Un tiefgehenden Unterschiede ın der Ekklesio-
logıe un Politologie nıcht WCS. Dem Streben der Täutfer un:; anderer
Radıkaler steht Calvın VO  3 Haus aus fremd gegenüber. Dıies 1Sst nıcht 1Ur

1n seiner theologischen un wissenschaftlichen Überlegenheit un iın der
Krafrt un Klarheit seiıner Ausdrucksweise begründet, sondern VOT allem in
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Calvıns tiefgeistlicher Eıinsicht, dafß das Werk des dreieinıgen (sottes 1n
dieser Welt nıcht 1n eine ‚ecclesiola‘ oder eln ‚imperiolum‘ eingeschlossen
werden darf.
Be1 Calvın dominieren die Katholizität und das theokratische Prinzip. So
1St e1n unermüdlicher Okumeniker und ein unerschrockener Prophet, der
die Obrigkeit auf ıhre Berufung als Gottes Lhenerin hinweiıst. Seine Theo-
logı1e 1St 1ne wahrhaft ökumenische Theologie, die imstande ist, Gegensätze

überbrücken. In seiner Staatslehre 1St selbst ine schlechte Obrigkeit noch
‚EXterNum medium salutıs‘. Die Katholizität 1n der Kırche und das theo-
kratische Prinzıip 1n der Staatslehre lassen Calvın scharf zusammenstoßen
mıit dem Radikalismus der Täuter, die die Kirche einer Sekte machen
wollen un die das Amt der Obrigkeit entweder verkennen der sıch dieses
Amtes 1in revolutionÄärer Weıse bemächtigen wollen
Obwohl Calvın des öfteren durchblicken läßt, daß die verschiedenen
täuterischen Strömungen ziemlich Zut unterscheiden kann, hat s$1e in
seiıner Polemik häufig 1n einen Topf geworfen und 1St oft schwier1g
zumachen, welche täuferischen oder anderen Radikalen 1mM Auge hat, Wenn

über ‚fanatıcı" und dergleichen redet. Im yroßen und anzen hat sıch
die durch ;h: selbst eingeführte Unterscheidung zwischen Täufern un

‚Libertins spirituelz‘ gehalten Dıie Täuter SIN nicht Sanz verrückt un
hoffnungslos W1€e die ‚Libertins‘ Gegen die Letztgenannten schreibt Calvın
einen besondern Traktat 1n der Absıcht, ‚die oiftige Bösartigkeit dieser
Unglücklichen aufzudecken, die dem Vorwand VO  3 Geistlichkeit Men-
schen wıilden Tieren machen wollen
Von den Täutern Sagt Calvıin, daß ‚s1€e untereinander wen1g übereinstimmen,

daß schwier1g 1St, die Abweichung der einzelnen Irrlehren festzustellen
und s$1e nach einer bestimmten Ordnung überprüfen‘. Iie Frage, ob Cal-
V1Ns Bild VO  - den Täutfern richtig SCW CSCH 1St, ann VO  3 un nıicht beant-
OrtTet werden. Sıe muß dıie geistlichen FErben der Täuter weitergegeben
werden: ob s1e sıch 1n dem durch Calvın VO]  3 ihnen gezeichneten Bild W 1e-
dererkennen. Beı der Beantwortung dieser Frage mufß bedacht werden,
Calvin 1in en em polemischen Verhältnis den Täufern steht. Die Polemik
1ST im Jahrhundert auf eine Weıse etrieben worden, die uns heute be-
enklich erscheint. Darın 1St Calvın €e€ine Ausnahme. Er hat aber den Täu-
fern insotern Recht widerfahren lassen, als ihnen k  eine Dıinge zugeschrie-
ben hat, die iINnan ohnehin den Täutern nicht antreffen konnte. Calvın
hätte mit Zwingli sprechen können: AN Sagc die Wahrheit und lüge nıcht.

1St nıchts VO  - dem dabeı, WAas ıch nıcht wen die Sache erfordert
ollauf bestätigen könnte‘. Ferner mufß INa  3 1n seine Überlegungen einbe-
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zıehen, dafß dıe Täuter VO  3 Münster Bıld der täuterischen Strömung iın
ernstier Weise getrübt haben Hınzu kommt noch, da{fß Calvıin, der sich gCc-
rufen fühlte für seine französischen Glaubensgenossen die Schranken
LretenN, sıch dieser Sad1e> willen weit W1€e möglıch VO:  3 den Täutern
distanzıerte.
Für Calvın fängt seine Polemik al sein ökumenisches Bestreben endet.
Dıie Grenze wird bestimmt VO  - der ‚doctrina Christa‘ Calvın sieht bei den
täuferischen Radikalen wesentliche Stücke angetLastet und schiefgezogen. Sıe
zerspalten die Kırche und diskreditieren die evangelısche Lehre bei der
Obrigkeit durch ıhre polıtischen Auffassungen. So sınd sıie eine Getfahr für
das Weıiterwirken der Reformation. Eın STETS wiederkehrender Refrain 1n
Calvins Polemik die Täuter 1St der Vorwurf der ‚confusi0°. S1e VCOI-

wiıirren alles und bringen alle Dınge durcheinander, VOT allem das geistliche
un weltliche Regiment. Jan Vanxn Leiden üunster bringt beide in seine
Hand das weltliche und das geistlıche Schwert. Er LUL WwWıe schön
seine Devise ‚Gottes acht 1St INny N Cracht‘ auch klingt 1n unerlaubter
Weıse einen Vorgriff auf Eschaton. Und kommt auch lange nıcht bei
allen Täutern einer solchen Explosion VO!  3 fanatıschem Radikalismus,

sieht Calvın doch be1 iıhnen allen, auch ben Jenen Täutern, die die (ze-
waltlosigkeit befürworten, ein und dıieselbe ‚confusLi0“. Schliefßlich 1St diese
‚confusio‘ Aaus einem kritischen Schöpfungsbegriff bei den Täuftfern ENTISLAaN-
den Van Ruler weıst darauf hin, WECNN über die täuterische Theorie der
‚„NOVA creat1o0‘ spricht ‚Die alte Schöpfung 1St total verdorben. Daran 1St
nichts mehr reparieren. S1e annn DUr WwI1e ein AAr verschlissene Schuhe
weggeworfen werden. Es Oommt eine NCUC, Sanz andere Schöpfung ıhre
Stelle. Miıt einer 1n dem Hiımmel DEuU geschaffenen menschlichen Natur geht
der Sohn durch Marıa hindurch un wırd Mensch. (Nıcht nımmt mensch-
iıche Natur an) Dort, 1ın dieser uen Geburt, 1n der Wıedergeburt, 1ın
dieser uen Schöpfung, liegt die einzıge Bestimmung des Menschen und
dann auch der Geschichte. Diese Bestimmung 1St natürlich DUr durch einen
Sprung erreichen: VO  5 der alten ZUrFr uen Schöpfung‘. Die Täuter haben
entweder den Staat, die Autorität, die acht un die Gewalt abgeschafit
oder sich 1n ihren esit7z ZESETZL. ‚Dies 1St ein Weglaufen AUsSs der Liebe des
Evangeliums‘.
Dıiıese Fragen sınd heute mehr als Je aktuell Darum 1St der ühe WETIT,
Calvins Antworten studieren. Wır siınd jedoch berufen 1m Jahr-
hundert mangelte leider Toleranz das polemische Verhalten
durchbrechen, dafß einem wirklich ökumenischen Gespräch kommt
und 1n der Praxıs auch siıchtbar wird, daß die Zwillingsbrüder Söhne
desselben Hauses sSind.
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Dann entstehen NEU Perspektiven für die Kirche un: das Reich Gottes
Gottes acht 1St noch immer eine große Kraft, über die nıemand verfügen
kann, die aber allen ZUSESARL 1St, die ‚PrOomMpDTtC et sincere 1n Domuinıi‘
sınd, Was hne Zweıitel beide, Calvın und die täuferischen Radikalen, g-
wollt haben

Ada Kadelbach, Dıie Hymnodie der Mennoniıiten 1n Nordamerika
Fıne Studie ZUr Verpflanzung, Bewahrung un Umformung uro-

päischer Kirchenliedtradition, Dıss. phıl Maınz I7 V111 un 285 (Be-
stellungen ZuUuU Selbstkostenpreis VO  ; 20,— ben der Autorin: PF Wester-
land/Sylt, Am Friedrichshain 19%a)
Zur eIt des Bürgerkrieges gab 1in Nordamerika 070 010180 Menno-
nıten, 1n der süddeutsch-schweizerisch-französischen Heımat 1Ur noch
/ 000 Diese Tatsache Mag Grund se1n, da die Mennoniten ın
Amerika zwischen 17472 un 1860 zehn Gesangbücher 1n 38 Auflagen SOWI1e
zahlreiche eigene Lieder 1ın Erbauungsschriften, privaten Liederbüchlein und
Eınzeldrucken herausgaben. Dıie Schweizer Brüder legten dagegen TST 1809
den „Ausbund“ wıeder auf, un DUr vıer süddeutsche Täufergesangbücher er-
schienen VOT 1860 (Worms 1832, 1856, Würzburg 1839, Wiıiesbaden 9

den „Ausbund“ un dıe reformierten Liedersammlungen ersetzen.

Die amerikanıschen Mennoniıten aber auch 1n einer weıt besseren
wirtschaftlichen und sozialen Lage, da{ß s1e sıch das Verlegen eigener
Bücher eisten konnten. Dıies yeht Aaus dem Briefwechsel hervor, den die
Pioniere und iıhre Nachkommen mMit den Angehörigen und Freunden 1n
der alten Heımat ührten. Dıie Drucklegung wurde auch dadurch erleichtert,
daß die eutsche Presse 1n Pennsylvanıien zunächst 1n den Händen VO  —

‚Sektenleuten‘ WAarfr, während die europäıschen Glaubensbrüder noch bis 1803
offiziell Druckverbot atten.
In der Regel sorgte die zweıte amerikanische Generatıon für die
Drucke, darunter tast ımmer Gesangbücher. Sıe stehen den europäischen 1n
künstlerischer Gestaltung und handwerklicher Verarbeitung nıcht nach (G@e-
Naue Angaben über Drucker, Druckort und -jahr zeigen das Ende der Ver-
folgung und Diskriminierung A auch wenn der Inhalt der Bücher B die
blutige Geschichte noch 1n Erinnerung ruft Sıe wurde iımmer wieder herauf-
beschworen, die friedlich neben Andersgläubigen lebenden Mennoniten
Vor dem Verlust ihrer Kıgenart bewahren.
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TIrotz ihres eklektischen Charakters 1St in der mennonıiıtischen Gesangbuch-
geschichte ıne außere und ınnere Entwicklung erkennen, dıe den kul-
turellen Anpassungsprozefß einer deutschen Minderheit zunächst die
deutsche, spater die anglo-amerikanısche Mehrheit widerspiegelt. Der
Wandel 1St schon Format erkennen: der „Ausbund“ 1St auch 1m

Jahrhundert noch Sanz VO'  } der Buchgestaltung des und Jahr-
underts gepragt, die amerıkanıschen Eigengesangbücher „Kleine Geıistliche
Harte“ un „Unpartheyisches Gesangbuch“ unterscheiden sıch dagegen -
der außerlich noch iınhaltlich wesentlich VO)  - zeitgenössischen landeskırch-
lichen Gesangbüchern. Mıt der englischen Sprache wurden auch Inhalt und
Form der anglo-amerikanıschen Vorbilder übernommen.
Zu einer Synthese verschiedener natiıonaler Elemente kam 1Ur 1n LEXL-
\ich-musikalischer Hınsıicht: verpflanzte deutsche Lieder wurden selbst VO  3

den Ultrakonservativen mit amerikanischen Volks- und Kirchenweisen VeOeI -

bunden: aber auch die War ZETSUNSCNECN, doch iım Ursprung deutschen
Choralmelodien bestanden weıter.
In diesem Phänomen trıtt das Nebeneinander VO:  3 Bewahrung un Umtor-
mMUung mennonıiıtischen Kirchenlied deutlichsten 1n Erscheinung. Auch
die Mennoniten konnten sıch des Umwelteinflusses nıcht völlig erwehren;:
s1e pflegten das Alte, aber neben dem Neuen. Deshalb wurden 1n hre CNS-
lischsprachigen Gesangbücher deutsche Anhänge aufgenommen.
Die Wurzel für das konservatiıve Verhalten 1STt 1m historischen Täutertum

suchen: na  =| xylaubte, den urchristlichen Zustand wiedergefunden
haben, und elt angstlich ıhm test. Anpassung die Umwelt hätte
Konformismus mit der ‚Welr‘ bedeutet, die dem Reich Gottes als ‚ Jammer-
tal‘ un: ‚Sündenpfuhl‘ feindlich gegenübersteht.
Bewahrend wirken außer theologischen auch soz1ale Bedingungen. Da den
süuddeutschen Mennoniten VO'  } der Obrigkeit kein anderer als der land-
wirtschafrtliche Berut zugebilligt worden WAal, wandten s1e sıch auch in Ame-
rika überwiegend dieser Beschäftigung und lebten 1n ländlichen Kolonien
ın S Gemeinschafrt. Deshalb s1e remden Einflüssen längst nıcht

stark Ww1e€e weniıger homogene urbane Gruppen Be1 den Luthe-
Tanern D War die Akkulturation die Miıtte des 19 Jahrhunderts
Zut W1e abgeschlossen. In ihren New Yorker Kirchen wurden deutsche
Kantaten ZU; amerikanıschen Unabhängigkeitstag aufgeführt. Aus den
mennonıiıtischen Gesangbüchern 1St dagegen csehr weni1g über das Verhältnis
ZUuUr amerikanischen Umwelt, Staat und Gesellschaft ertahren. Nur 1n
den Vorworten klingt dann und WAann eın Ausdruck der Dankbarkeit für
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dıe noch nıe erlebte Freiheit A} die den Minderheiten 1ın der Neuen Welt
gewährt wurde
Dıie geschichtlichen Ereignisse, die soz1alen und technischen Veränderungen,
der rapıde Bevölkerungszuwachs das nationale Erwachen, a1l dies scheint
über die Mennoniten ohne sichtbare Wirkung hinweggegangen sein. Nur
die schrittweıse Erschließung des rıesigen Kontinents, der S1e nıcht SC-
ringen Anteıl hatten, drückt siıch 1ın den Titelblättern iıhrer Bücher AausS: 1n
Öst- und Westpennsylvanien und 9 1n hiıo und Ontarıo
un! erschıenen die ersten Liederdrucke in deutscher Sprache, 1in den
Staaten Vırginia und New ork (1847) die ersten englischen Gesangbücher.
Abgesehen VO'  - dogmatischen und moralıschen Belehrungen un: ein1ıgen VEeLr-

mutlich unbewufßt übernommenen, rationalıstisch veränderten Liedern 1St
1m amerikanıschen mennonitischen Gesangbuch VO'  3 den yleichzeitig in
Deutschland statttıiındenden theologischen und hymnologischen Auseinander-
SCETzZUNgEN kaum spuüren. Wihrend sıch die amerikanischen Heraus-
geber un: Liedschöpfer retormatorischen und pietistischen Vorbildern
orıentierten, wurde das Kirchenlied ın eutschland dem Einflu{ß der
Aufklärung ‚verbessert‘ und spater restaurliert. Dabei knüpfte die Er-
weckungsbewegung des 19 die des Jahrhunderts In Amerika
gingen die Bewegungen anscheinend nahtlos ineinander über. Das 1St be-
sonders 1n den mennonitischen Eigenschöpfungen erkennen: Lieder des-
selben Autors drücken 1n deutscher Sprache pietistisch-aufklärerisches, in
englischer evangelisch-fundamentalistisches Glaubens- un Gedankengut aus
Eıne yründlıche theologische Untersuchung dieser Einflüsse auf die 11010O-

nıtısche Hymnodie steht noch In Fortführung dieser Studie sollten die
Gesangbücher der etzten 110 Jahre Zanz dem Gesichtspunkt der An-
Passung die amerikanischen Freikirchen 1n der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts und der Besinnung auf das Täufererbe 1n der letzten
Generation betrachtet werden. In diesem Zusammenhang bieten sıch neben
den Gesangbüchern die relıg1ösen Zeitschriften der Mennoniten als For-
schungsgegenstand
Seitdem die meısten Mennoniten 1ın die amerikanische Gesellschaft ıntegriert
sınd, können sıe sıch leisten, ıhre spezifischen Eigenschaften wıeder
betonen. Wiıe ımmer 1n Zeiten bewaffneter Konflikte wird der traditionelle
Pazıtismus NEUu durchdacht. Doch überlegt sich die Minderheit vielleicht

erstenma]l 1n ihrer Geschichte welche Verantwortung s1€e für die
N Gesellschaft tragt
Die Tendenz ZuUur Isolatıon 1m soz1alen Verhalten weicht Jangsam einem
geweıteten Gemeinnschaftsbewußtsein. Dies findet 1m NEeEuUEsSIEN Gesangbuch,„The Mennonite Hymnal“ (1969), bereits seinen Niederschlag: neben
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alter täuterischer Lieder werden neue ökumenische Gesange einge-
führt
Im Liedgut zukünftiger Gesangbücher wıird sich der Prozefß der Neuorien-
tıerung sicherlich fortsetzen, ohne allzu bald die Erinnerung ıne wech-
selvolle Geschichte un die Bewahrung des Ererbten yanz verdrängen
können.

Dıie Zahlen berücksichtigen 1Ur getaufte Mitglieder; vgl Schem, „Menno-
nıten“ (Deutsch-amerikanisches Conversations-Lexikon, 11 de., New York,
1869—1874); die Gesamtbevölkerung betrug 18  D 512 Mill.; vgl Hart,
The Oxford Companıon Amerıcan Literature (New York *1965), Appendix.

Vgl Eby, Kurzgefaßte Kirchen-Geschichte (Berlin, Ont. 9 1—52
1/40 889 000, 1800 5:3 Mill., 1860 31,4 ıll Einwohner: vgl Dsärt,

Oxford Companıon, Appendix.
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Protoko!le der außerordentlichen Mitgliederversammlung
des Mennonitischen Geschichtsvereins Sonntag, dem Juni 1973 1n der
Kırche der Mennonitengemeinde Krefeld

Zu der Versammlung WAar mittels gedruckter Karten eingeladen worden,
und War MIt folgender Tagesordnung:

Eröffnung
Vortrag VO  3 Dr Klaus Deppermann, Freiburg 3 Br
Melchior Hoffmans VWeg VO  - Luther den Täutfern
Aussprache über den Vortrag
Beratung über die NECU: Satzung
(Entwurf siehe Mennonuitische Geschichtsblätter 1972 11
Zur Planung des Jubiläums 1975
(450 Jahre Täufermennonitentum)
Verschiedenes

Die Versammlung beginnt Uhr Nach dem Vorschlag des Vorsitzen-
den Gerhard Heın wiıird s$1e MIt gemeınsamen Gesang un Psalmlesung
begonnen. folgt die allgemeıne Begrüßung Hervorhebung beson-
derer Personen, w1€e Dr Irvın Horst un: Dr. Verheus Holland und
Dr. Leonard Gross und Dr John Yoder Aaus den USs  >

Erschienen siınd Personen, 35 Mitglieder und (jäste W e1 Gäste treten
dem Vereıin als Miıtglieder bei, daß Stimmberechtigte sind.

Es wırd der 'TLoten gedacht, soOWweıt S$1e stärker ın das Licht der mennoOon1-
schen Offentlichkeit etret S$1N:

Ältester Rudolf VO]  e} Beckerath, Kreteld
Dr Samuel Henr: Geiser, Brügg bei Biel, Schweiz
Pfarrer Rudolf 1DPps, Zweibrücken
Oskar Penner (Baustoffwerk), Königsbronn
AÄltester Danıiel Schgedder‚ Eckhof bei Tübingen
Die Versammlung erhebt sich ihren Ehren VO'  a den Siıtzen.
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Protokaoll der außerordentlichen Mitgliederversammlung

Dr Klaus Deppermann, der schon dem Schlufteil der Mitgliederversamm-
lung der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden beigewohnt
hatte, hält W1e€e vorgesehen 1nen Vortrag:
„Melchior Hoftmans Weg VO:  } Luther den Täufern“
Dıie schr gründlichen un Zum Teıl Ausführungen tinden einen

Zuhörerkreis.
Es schließt sich eiINne kurze Aussprache a der sıch auch die oben

Nannten, VO!:!  »3 weither kommenden Vereinsmitglieder beteiligten. Aus der
Versammlung heraus wırd vorgeschlagen, den Vortrag 1n den Mennoni-
tischen Geschichtsblättern veröffentlichen, WAas voraussıchtlich 1mM Jahr-
ang 1974 gyeschehen kann.

Es folgt dıe Beratung über dıe einzelnen Punkte der Satzung, sSOWeIlt Ssie
yegenüber dem Wortlaut VO Junı 1952 geändert werden sollen FEın
Entwurt dazu War bereits 1n den Mennonitischen Geschichtsblättern 197Z2,;

111 E abgedruckt worden.
Nach gründlıcher Durchsprache wırd die 1n der Anlage beigefügte NEeUE
Form der Satzung ZUr Abstimmung gestellt Sıie wird bei füntf Enthaltungen
un keiner Gegenstimme mit Jastımmen AaNSCHOMMECN.,
Der Vorstand wird ermächtigt, Wa noch notwendige redaktionelle nde-
runNngen vorzunehmen.

Dr. Fast teilt mıit, daß INnan 1975 voraussıchtliıch 1n der Schweiz eine
Jubiläumsfeier Aus Anlaß des 450jährigen Bestehens des Täufermennoniten-
CUMmMs abhalten ll Diese soll zugleich als Regionaltagung der Mennoniti-
schen Weltkonferenz gelten Im selben Jahr soll, eventuell 1n ÖOsterreich,
eine Täuferforschungstagung stattfiınden.
Die Teilnehmer dem Arbeitslager der Aktıon „Sühnezeichen“ 1m ehe-
malıgen Konzentrationslager Stutthof bei Danzıg, [9) Pastor Peter

Forth und Helmut Reıimer, Hamburg, werden ermächtigt, Herrn
azımıerz Mezynski in Polen rüuße estellen. Er hatte 1n den Mennon1-
tischen Geschichtsblättern 1968 einen Aufsatz „Über die Mennoniten In
Polen“ veröffentlicht.

Gegen Mittag wırd die Versammlung geschlossen Mit dem Hınweıis, da
auch 1mM nächsten Jahr eine Mitgliederversammlung nötıg sein wird, weıl bıs
dahin dıe Wahlperiode der Vorstandsmitglieder abgelaufen 1st.
Protokoll genehmigt Protokaoll aufgenommen
DSCZ Gerhard Hein Paul Schowalter

Vorsitzender Schriftführer
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Satzung des Mennonitischen Geschichtsvereins E: \V-

Der Verein führt den Namen Mennonitischer Geschichtsverein. Er hat
seinen S1itz aut dem Weierhof, Ost Marnheim (Ptalz); und 1St 1n das
Vereinsregister beim Amtsgerıicht aiıserslautern eingetragen.

W Der 7Zweck des Vereıins 1St die Förderung der mennonitischen ( 3€<
schichtsforschung un; die Neubelebung des täuferischen Erbes 1mM Men-
nonıtentum der (regenwart. Er sıch daher ZUr Aufgabe:
a) Dıiıe Sammlung VOUO!  - Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUr

Geschichte der Täuter und Mennoniten in der vereinse1genen Menno-
nıtischen Forschungsstelle.

Dıie Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWI1€e die
Veröffentlichung bzw Förderung VO  ; Schriften ZUur Geschichte und
Lehre des Täufermennonitentums.
C) Dıie Pflege der mennonitischen Familienforschung.
d) IDie Erhaltung der Menno-Kate 1n Bad Oldesloe.

Mitglieder können sowohl Personen als auch Körperschaften werden.
Zum Eintritt genugt schriftliche oder mündliche Anmeldung beim
Vorstand. Jedes Miıtglıed hat einen Jahresbeitrag zahlen, dessen
Öhe durch die Mitgliederversammlung festgesetzt wird.
Jedes Mitglied erhält die Mennonaitischen Geschichtsblätter unentgelt-
lıch, weitere Veröffentlichungen des Vereins ermäfßgten Preisen.

Etwaigen Gläubigern gegenüber haftet 1Ur das Vereinsvermögen. Es
darf NUur Zwecken des Vereins verwendet werden.
Der Austritt aus dem Verein muß dem Vorstand schriftlich angezeigt
werden.
Den Verein eitet der Vorstand, der sıch aus dem un: zweiten
Vorsitzenden, dem Schriftführer, dem Rechnungsführer Uun: den Mıt-
gliedern des Redaktionsteams der Mennonitischen Geschichtsblätter
ZUSamMmmMENSETZT. Der Vorstand 1St für die ordnungsgemäße Geschäfts-
führung verantworrtlich. Er hat dafür SOTSCH, dafß nach Abschluß
des Kalenderjahrs eine Jahresrechnung erstellt wird, die nach Prüfung
den Mitgliedern 1n gedruckter Form vorzulegen 1St.
Dem Vorstand steht eın Beirat VO  =| höchstens LCUMN Mitgliedern ZuUr

usammenarbeit 1in Fr3gen der Forschung, der Publikation und
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Organısatıon ZUuUr Se1ite. Zwei Drittel der Mitglieder des Beirats sollen
Mennoniten se1n. Vorstand und Beirat werden VO  - der Mitglieder-
versammlung auf sechs Jahre gewählt.
Der Vorsitzende oder 1n dessen Vertretung der zweıte Vor-
sıtzende vertreien den Verein nach außen. In einzelnen Fällen kann
der Vorstand auch eın anderes Mitglied des Vorstands MIt der Ver-
LreLUNg des ereins nach außen beauftragen. Ben vermögensrecht-
lıchen Verfügungen 1St en Zzweıtes Miıtglied des Vorstands heranzu-
ziehen.

e Die Mitgliederversammlung findet jedes dritte Jahr und WAr

möglichst abwechselnd 1n ord- und Süddeutschland. Stimmberechtigt
siınd 19888  - die anwesenden Mitglieder mit Je einer Stimme der iıhre
bevollmächtigten Vertreter. Die Einberufung der Mitgliederversamm-
lung erfolgt auf schriftlichem Wege.

$ 10 ıne Mitgliederversammlung mu{ VOM Vorstand außerdem einbe-
rufen werden, wWenn das Interesse des Vereins verlangt oder WECNN

die Eınberufung VO  3 einem Zehntel der Mitglieder des Vereins
Angabe des Z wecks und der Gründe VO Vorstand schriftlich gefor-
dert wird

y 11 Die gefaßten Beschlüsse der Mitgliederversammlung un des Vor-
standes werden schrifrtlich niedergelegt und VO ersten oder zweıten
Vorsitzenden und dem Schriftführer unterzeichnet.

ü 12 Be1 Auflösung des Vereıins, die NUur MIt Dreiviertelmehrheit aller —

wesenden Vereinsmitglieder in einer Mitgliederversammlung eschlos-
werden kann, oder ben Wegfall des Satzungszwecks fällt das VOI-

handene Vermögen die Vereinigung der Deutschen Mennonıten-
gemeinden, Körperschaft des öffentlichen Rechts, Zur ausschliefßlichen
Verwendung 1m Sınne VON
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Kassenbericht pCI 31 Dezember 1972
Mennonitischer Geschichtsverein

FEinnahmen

Saldovortrag
Beıträge und Verkäufe
Bankzınsen

Spenden UN Zuschüsse
Nachlafß der Gemeinde Königsberg
Aktıon Pauls und Kliewerschule, Brasilien 150,—
Durchlaufende Posten Weierhof

18

Ausgaben
Mıiete Forschungsstelle Weierhot 280,—
Bücher, Zeitschriften etfCc. Forschungsstelle

nSchreibmaschine für Forschungsstelle
Geschäftstührung Geschichtsverein und Forschungsstelle 600,—
Fa Schneider, Karlsruhe, versch. betr. Mennonitisches Lexikon
Fa Schneider, Grötzungen, desgleichen
Fa Berger, Stuttgart, für Klischees

812,—An Kolonie Neuland tür Festschrift
Fa VWeihert, Darmstadt, für Nachdruck „Weltweite Bruderschaft“ ’
Fa Schmidt, Neustadt/Aisch, für Druck der Geschichtsblätter 1972
Dıv Redaktionsarbeiten
Erstattung Menn. Lexikon

30,—Erstattung Bu Menno-Kate
Zuschüsse für Weltkonterenzbesuch 000,—
Fracht, Porto, Telefon uUuSW. n
Kranz für Frau Crous 45,—
Reisekosten 140,—-
Versicherung 5310
Bankspesen 46,46

150,—Aktıiıon Pauls und Kliewerschule, Brasılien
Durchlaufende Posten Weierhot
Saldo

38

SCZ. Gerrit Van Delden, Kassenführer
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Konten des Mennonitischen Geschichtsvereins:
Bankkonto: Deutsche Bank Filiale 4437 (Gsronau m Nr. 50/ 175
Postscheckkonto: Ludwigshafen Nr. 877 81 =" f
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